
        
            
                
            
        

    
Torrian


Der Highland Clan Buch Zwei


Keira Montclair



Copyright © 2021 by Keira Montclair

Alle Rechte vorbehalten gemäß den internationalen und panamerikanischen Copyright-Konventionen

Durch die Zahlung der erforderlichen Gebühren wird Ihnen das nicht-exklusive, nicht übertragbare Recht gewährt, auf den Text dieses Buches zuzugreifen und ihn zu lesen. Kein Teil dieses Textes darf ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Urheberrechtsinhabers vervielfältigt, übertragen, heruntergeladen, dekompiliert, zurückentwickelt oder in einem Informationsspeicher- und -abrufsystem gespeichert oder in dieses eingeführt werden, egal in welcher Form oder mit welchen Mitteln, ob elektronisch oder mechanisch, die jetzt bekannt sind oder in Zukunft erfunden werden.

Bitte beachten

Das Reverse-Engineering, Hochladen und/oder Verteilen dieses Buches über das Internet oder auf andere Weise ohne die Erlaubnis des Urheberrechtsinhabers ist illegal und strafbar. Bitte kaufen Sie nur autorisierte elektronische Ausgaben und beteiligen Sie sich nicht an der elektronischen Piraterie von urheberrechtlich geschütztem Material und unterstützen Sie diese nicht. Ihre Unterstützung für die Rechte des Autors wird geschätzt.

Kein Teil dieses Buches darf ohne schriftliche Genehmigung des Herausgebers in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen elektronischen oder mechanischen Mitteln, einschließlich Fotokopien, Aufzeichnungen oder Informationsspeicher- und -abrufsystemen, reproduziert oder übertragen werden, es sei denn, dies ist gesetzlich zulässig.

Danke!

Umschlaggestaltung und Innenformat von The Killion Group

http://thekilliongroupinc.com

übersetzt von Petra Gorschboth


Inhalt

Die Grants und Ramsays um 1280

Kapitel 1

Kapitel 2

Kapitel 3

Kapitel 4

Kapitel 5

Kapitel 6

Kapitel 7

Kapitel 8

Kapitel 9

Kapitel 10

Kapitel 11

Kapitel 12

Kapitel 13

Kapitel 14

Kapitel 15

Kapitel 16

Kapitel 17

Kapitel 18

Kapitel 19

Kapitel 20

Kapitel 21

Kapitel 22

Kapitel 23

Kapitel 24

Epilog

Romane von Keira Montclair

Liebe Leserinnen und Leser

Über die Autorin




Die Grants und Ramsays um 1280



Die Grants

Laird Alexander Grant, und Ehefrau, Maddie (Buch #1)

Zwillingsbrüder James (Jamie) und John (Jake)

Kyla

Connor

Elizabeth

Brenna Grant und Ehemann, Quade Ramsay (Buch #2)

Torrian (Quade´s Sohn aus erster Ehe)

Lily (Quade´s Tochter aus erster Ehe)

Bethia

Gregor

Jennet

Robbie Grant und Ehefrau, Caralyn (Buch #4)

Ashlyn (Caralyn´s Tochter aus einer früheren Beziehung)

Gracie (Caralyn´s Tochter aus einer früheren Beziehung)

Rodric (Roddy)

Padraig

Brodie Grant und Ehefrau, Celestina (Buch #3)

Loki (adoptiert) and Sohn von Arabella, Lucas (Buch Eins der Serie Der Highland Clan)

Braden

Catriona

Alison

Jennie Grant und Ehemann, Aedan Cameron (Buch #7)

Riley

Tara

Brin

Die Ramsays

Quade Ramsay und Ehefrau, Brenna Grant (siehe oben)

Logan Ramsay und Ehefrau, Gwyneth (Buch #5)

Molly (adoptiert)

Maggie (adoptiert)

Sorcha

Gavin

Brigid

Micheil Ramsay und Ehefrau, Diana (Buch #6)

David

Daniel

Avelina Ramsay und Drew Menzie (Buch #8)

Elyse

Tad

Tomag

Maitland


Kapitel Eins





Anfang des Frühlings 1280, Schottland

Heather von Preston rappelte sich hoch, sobald sie den Schlaf aus ihrem Bewusstsein verscheuchen konnte. Nellie, die kleine Nellie, wo war sie? Sie kroch über den kalten Steinboden, bis sie ihre vier Sommer alte Tochter fand. Sie nahm das Mädchen in die Arme und mit hoffungsvollem Herzen presste sie die Wange an ihre Stirn. Im Nu zerschmetterte die Hitze der zarten Haut ihrer Kleinen diese Hoffnung. Trotzdem gurrte sie dem Mädchen leise Worte zu und schüttelte es ganz vorsichtig, um zu sehen, ob sie das Kind aufwecken konnte.

Sie schaffte es nicht. Das Fieber ihrer Tochter war nach drei Tagen immer noch nicht gesunken. In der Hoffnung, das Licht der frühen Morgendämmerung könnte sie aufwecken, trug Heather sie aus der versteckten Höhle. Nellies blonde Locken, die normalerweise in der Sonne schimmerten, hingen ihr schlaff ums Gesicht, dessen Haut über den Wangenknochen trocken und grau war. Seit zwei Tagen schon hatte sie die Augen nicht mehr aufgeschlagen, und ihr Atem war noch flacher als am Vortag.

Heather musste etwas unternehmen. Sie fürchtete, Nellie zu bewegen, und noch größer war ihre Furcht, sie nicht weit tragen zu können. Also brachte sie das Mädchen in die Höhle zurück, die sie während der letzten drei Sommer bewohnt hatten, um sie mit einem warmen, karierten Plaid zuzudecken. Sie küsste ihre Wange und hatte Mühe, die Tränen zurückzuhalten, die ihr über das Gesicht laufen wollten. »Mama liebt dich, Süße. Ich muss gehen und Hilfe holen. Es ist Zeit, die größte Heilerin der Highlands aufzusuchen. Du weißt, wir haben sie viele Monde beobachtet. Sie wird wissen, was zu tun ist.«

Beim Gedanken, Nellie zu verlassen, wallte ein mulmiges Gefühl in ihr auf, doch ihr blieb keine Wahl. Nachdem sie sich Bogen und Köcher auf den Rücken geschnallt hatte, schnürte sie die Stiefel und machte sich auf den Weg zum Ramsay Clan.

Setze einfach einen Fuß vor den anderen und du wirst es schaffen.

Sie wiederholte ihr Mantra, als sie durch den Wald hastete und war dankbar, dass es bereits Anfang Frühling war, sodass sie nicht durch den tiefen Schnee stapfen musste. Im Herzen war es ihr bange, keinen Erfolg zu haben. Es war ein anstrengender Marsch, insbesondere, weil sie in letzter Zeit nicht viel gegessen hatte, aus Angst, Nellie allein zu lassen, um zu jagen, aber ihre Tochter bedeutete ihr mehr als alles andere auf der Welt. Weder Tier noch Mensch würden ihre Anstrengung behindern, Brenna von den Ramsays zu erreichen. Sie würde ihren Ängsten nicht erlauben, sie zu beherrschen.

Als sie endlich die Wiese erreichte, war ihr keuchender Atem über den Morgengesang der Vögel zu hören. Bitte lieber Gott, bitte rette meine Tochter. Sie bedeutet mir alles.

Sie hatte die Ramsays über viele Monate aus der Entfernung beobachtet und ihre Zähigkeit und harte Arbeit bewundert. Da gab es eine junge Frau, die eine begnadete Bogenschützin war, und Heather hatte ihr zugesehen und zugehört, wie sie die jüngsten Familienmitglieder des Clans unterrichtet hatte. Die Lektionen der Schützin als Leitfaden nutzend, hatte sie ihren eigenen Bogen fabriziert. Sie hatte lange gebraucht, aber es war es wert, neben ihrem Dolch noch eine weitere Waffe zu haben.

Warum war sie vor ihrem Aufbruch nicht auf Nahrungssuche gegangen? Das Grummeln tief in ihrem Bauch erinnerte sie daran, wie lange sie schon nichts mehr gegessen hatte. Sie konnte spüren, wie die Beine unter ihre schwach wurden, aber ihr Wille würde siegen. Dessen war sie sich sicher.

Sie musste ihre Tochter retten. Sie musste es einfach.
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Torrian Ramsay, erster Sohn des Lairds der Ramsays, stand in der Nähe des in die Ringmauer der Ramsays eingelassenen Tores und unterhielt sich mit zwei der Wachen und seinem Freund und Altersgenossen, Kyle.

»Aye, Torrian«, setzte Kyle an, »es ist an der Zeit für dich zu heiraten. Dein Vater wünscht es, Brenna möchte es … such dir einfach eine aus. Warum nicht die fesche Maid, die sich neulich Abend an dich geklammert hat? Sie hatte viele ... Attribute.« Die Wachen lachten zusammen mit Kyle, doch Torrian nahm es gelassen auf.

»Wenn ich das richtige Mädchen finde, werde ich heiraten. Kümmert euch um die Mädchen, die ihr in eurem eigenen Bett habt, bis es so weit ist.« Es sei die Art von Männern, sich gegenseitig mit ihren sexuellen Heldentaten zu necken, hatten sein Vater und sein Onkel ihm erklärt und Onkel Logan hatte ihn gelehrt, wie man sich mit Worten verteidigte. Niemand brauchte zu wissen, dass er es vorzog, sich nicht mit lockeren Frauen abzugeben.

Der Klang von heftigen, röchelnden Atemzügen drang an seine Ohren, und gerade noch rechtzeitig wandte er den Kopf, um zu sehen, wie eine aufgelöste Maid von der Wiese her, anstatt dem Dorf, direkt auf sie zu rannte. Obwohl sie flink lief, schien sie schwach zu sein.

Eine der Wachen wollte eine Bemerkung machen, doch Torrian schnitt ihm das Wort ab. »Ist deine Zunge derart beschäftigt, dass dir entfallen ist, deine Pflicht zu erfüllen?« Er zeigte auf die junge Frau und dann stürzte er selbst ihre Richtung los, wobei Kyle schnell hinter ihm lief. Er erreichte die Wiese hinter der Reihe aus Hütten gerade noch rechtzeitig, um sie aufzufangen, ehe ihr Kopf auf den Boden geschlagen wäre.

Er hob sie in seine Arme und in der Absicht, seine Stiefmutter Brenna, die Heilerin des RamsayClans zu finden, lief er mit ihr zur Burg zurück, doch mit einem Flattern öffnete sie die Augen und stieß ihre kleinen Fäuste gegen Torrians große Brust.

Zu seiner Verblüffung stellte er fest, dass er sie schon einmal auf dem Land der Ramsay gesehen hatte. Damals war sie jedoch vor ihm weggerannt, als er den Versuch unternommen hatte, sie anzusprechen, sobald ihr Blicke sich gekreuzt hatten. Es war unmöglich, sie zu verwechseln, denn sie besaß ein blaues und ein grünes Auge. Sein Cousin, Loki Grant, war der einzige andere Mensch, den er je mit solchen Augen gesehen hatte. Die Familie Grant hatte Loki adoptiert, nachdem sie ihn hinter einem Gasthaus lebend in der königlichen Freistadt gefunden hatten. Bedeutete die gemeinsame Augenfarbe ein Verwandtschaftsverhältnis zwischen den beiden? Er hatte keine Ahnung, aber er würde seinen Cousin ganz bestimmt fragen, wenn sie sich das nächste Mal trafen.

»Nein, die Heilerin«, rief die junge Frau und riss ihn aus seiner Benommenheit. »Findet die Heilerin. Ich brauche sie.«

»Das kann ich sehen, junge Frau. Ich bringe Euch zu unserer Heilerin, Lady Brenna.« Torrian konnte sehen, dass die junge Frau nach seiner Stiefmutter suchte, der Person, die ihn geheilt und seinen Vater geheiratet hatte. Früher hatte er sie »Mama« gerufen, doch jetzt nannte er sie beim Namen. Je nach Anlass verwandte Lily, seine Schwester, immer noch beides.

»Nein, nicht für mich.« Sie rang nach Luft und schaffte es trotzdem, fortzufahren. »Nicht für mich. Ich brauche die Heilerin für meine Tochter. Bitte. Meine Tochter. Sie liegt im Sterben. Helft mir.« Ihr fielen die Augen zu und ihr Kopf sackte gegen Torrian zurück.

Kyle rannte voraus und rief über die Schulter zurück. »Ich suche Lady Brenna und bringe sie zu dir.«

Beim Klang seiner Stimme flatterten die Augen des Mädchens wieder auf, und sie mahnte: »Haltet ein, bitte haltet ein!«

Torrian fand eine Bank in der Nähe und setzte sie ab. Ihr Blick war von derartiger Sorge erfüllt, dass er alles getan hätte, um sie zu trösten. »Wir warten hier, bis die Heilerin eintrifft.«

»Aye, bitte, die Herrin der Burg, Lady Brenna. Ich brauche sie. Sie kann meine Tochter retten.« Sie hielt inne, um Luft zu holen, während sie die Finger noch immer in Torrians Tunika geklammert hatte.

»Wie heißt Ihr?«

»Heather. Bitte, meine Tochter, meine Nellie, liegt im Sterben.«

»Wo ist Nellie?«

»In meiner Höhle. Wir leben in einer Höhle.« Ihre Atmung wurde immer angestrengter. »Nicht weit. Sie liegt im Sterben.«

»Was ist mit ihr passiert?« Er strich ihr die goldenen Locken aus der Stirn, und der Wind hatte ihren Zopf beinahe vollständig aufgelöst. Nicht nur ihre Augen waren einzigartig, sondern ihr ganzes Antlitz war anders als das der meisten Mädchen, die er kannte. Mehr wie ein Bursche als eine junge Frau gekleidet, mit einem Bogen auf dem Rücken, erinnerte sie Torrian ein bisschen an die kämpferische Tante Gwyneth, Onkel Logans Ehefrau.

Brenna kam mit Kyle an ihrer Seite vom Tor her auf sie zu gerannt. »Was ist los, Torrian? Was stimmt nicht mit ihr?« Lily war direkt hinter ihr.

Sie beide, er und das Mädchen drehten sich gleichzeitig zu Brenna und Lily um. Auf ihren röchelnden Atem Rücksicht nehmend antwortete Torrian für sie. »Sie sagt, sie ist nicht verletzt. Sie ist gekommen, um Hilfe für ihre Tochter zu suchen, die krank geworden ist. Die Kleine ist in einer Höhle nicht weit von hier.«

»Bitte kommt mit mir?« Heathers hoffnungsvoller Blick war auf Brenna geheftet, bis die ältere Frau nickte.

»Natürlich, ich komme mit. Helft mir zu entscheiden, was ich mitbringen soll. Was für ein Leiden hat Eure Tochter?«

»Fieber. Sie leidet seit einigen Tagen an Fieber«, brachte Heather keuchend heraus. »Jetzt rührt sie sich überhaupt nicht mehr. Ich kann sie nicht dazu bringen, etwas zu trinken oder zu essen.« Sie hielt Torrians Unterarme immer noch mit festem Griff, als ob sie fürchtete, er könne davonlaufen, während Torrian aus irgendeinem merkwürdigen Grund großen Gefallen an ihrer Berührung fand. Ihr Duft war frisch – es war der Wind, die Bäume, alles sich im Freien Befindliche. Heather war ein perfekter Name für sie, denn sie sah wie eine Wildblume auf der Wiese aus. Ihre Haut war vom Aufenthalt in der Sonne leicht gebräunt, doch sie war makellos und schön.

Brenna erteilte Anweisungen und alle machten sich auf den Weg, um zu tun, was ihnen aufgetragen wurde. »Torrian, nimm die Maid mit dir aufs Pferd und lass ein weiteres für mich satteln. Kyle, sag meinem Ehemann, was wir tun und treibe noch ein paar Wachen auf, die uns begleiten sollen. Lily, ich bin froh, dass du hier bist. Bitte, laufe zum Koch und besorge ein paar Haferfladen und Obst, das wir mitnehmen können. Die junge Frau sieht aus, als hätte sie seit Tagen nichts gegessen. Wir treffen uns am Stall.«

Sobald sie sich entfernt hatte, traf Heathers Blick auf Torrians. »Ist sie diejenige?«

»Diejenige?«

»Ist sie die Heilerin? Diejenige, die so viele geheilt hat?«

Torrian hob sie in seine Arme und lief auf die Stallungen zu, um seinen Teil zu erfüllen. Brenna hatte recht, das Mädchen wog überhaupt nicht viel. »Aye, sie und ihre Schwester Jennie, die in der Nähe der Abbey lebt, sind die besten Heilerinnen im Land.«

»Seid Ihr sicher? Nellie braucht die Beste.«

»Ich bin sicher. Wenn nicht wegen ihres Könnens, wäre ich nicht hier.« Torrian hatte eine Rückblende an die vielen Tage, die er in einem entfernten Häuschen versteckt verbracht hatte, als er derart krank gewesen war, dass er sich nicht von seinem Lager hatte erheben können. Als Kind hatte er wegen der schmerzhaften Pusteln überall auf seinem Körper viele Tage auf einem aufgestapelten Haufen Felle zugebracht. Sein Leben hatte angefangen, nachdem Brenna ihn geheilt hatte, und dafür würde er für immer dankbar sein.

»Seid Ihr der Sohn des Lairds?«

»Aye.«

»Sie hatte Euch auch gerettet, nicht wahr?«

»Aye, das hat sie. Mich und Lily, meine Schwester. Sie wird Eurer Tochter helfen. Woher kennt Ihr mich?«

»Nur aus der Entfernung. Ich habe Euch vor vielen Monden im Wald gesehen. Aber bitte, wir sollten nicht trödeln. Bitte beeilt Euch.« Sie hob die Hand und schmiegte sie an seine Wange.

Torrian machte bei der Berührung beinahe einen Satz, so überrascht war er davon und dennoch wollte er nicht, dass sie sich bewegte. Wenngleich er wusste, dass sie Brenna gehört hatte, ertappte er sich dabei zu stammeln: »Wir … wir sind bei den Ställen. Wir werden reiten, damit wir keine Zeit verlieren.« Einer der Stalljungen brachte Torrians Pferd hinaus und dann half er Torrian dabei, Heather auf das Pferd zu setzen.

Das Geräusch herankommender Schritte war zu hören und einige Momente später erschien Torrians Vater Quade an seiner Seite. »Wer ist das auf dem Pferd, Torrian«, fragte er brummig, »und wohin bringst du sie?«

»Brenna holt ihren Heilbeutel und wir werden auf der Suche nach einer Höhle über die Wiese hinausreiten. Dies ist Heather. Sie sagt, ihre Tochter liegt im Sterben und sie braucht Brennas Hilfe. Wie alt ist Eure Tochter?«

»Nellie ist vier Sommer alt.«

Quade brüllte nach sechs Wachleuten. »Sitzt auf und begleitet meinen Sohn und meine Frau. Denke daran, Torrian, du und Brenna müsst auf getrennten Pferden reiten.«

An die Befehle seines Vaters gewöhnt, nickte Torrian. Nach allem, was Quade Ramsay durchgemacht hatte, bestand der Laird aus Furcht, seine beiden geliebten Menschen zugleich zu verlieren, stets darauf, dass sie auf verschiedenen Pferden ritten.
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Heather lehnte sich an den jungen Ramsay zurück und ließ sich von seiner Wärme in einen wohligen Kokon hüllen. Die Nächte waren in letzter Zeit ein bisschen kalt und normalerweise spendete sie Nellie die Wärme ihres Körpers. Es fühlte sich so gut an, sich an jemanden anzulehnen und Torrian hatte eine steinharte Brust, die sie stützte. Daneben schien er aufrichtig und freundlich zu sein, ganz anders als ein anderer Mann, den sie kannte …

Heather, die ihre Eltern nie gekannt hatte, war bei ihrer Großmutter aufgewachsen, die sie im Jahr vor Nellies Geburt verloren hatte, und ihrem Großvater, der kurz nach Nellies Geburt starb. Sie hatte den Namen ihrer Tochter ausgewählt, weil er sie an ihre Großmutter erinnerte, die Nellie geheißen hatte.

Nach dem Tode ihrer Großmutter waren die Dinge nicht gut gelaufen. Wenngleich ihr Großvater sie liebte, wusste er nichts darüber, wie man ein Mädchen aufzog. Es war eine schwierige Zeit für sie gewesen, doch er hatte sie das Jagen und Schießen gelehrt, die kostbarsten Fähigkeiten, die er ihr nur hatte beibringen können. Ihre Tochter hatte ihr einen Grund zum Leben gegeben, einen Grund, sich zu sorgen, einen Grund, jeden Morgen aufzuwachen. Wie solch ein wunderhübsches Geschöpf aus einem derartig grauenvollen Akt hatte entstehen können, würde sie nie begreifen.

Während der vergangenen vier Jahre hatte sie sich mit Herz und Seele Nellies Wohlergehen gewidmet. Bei dem Gedanken daran, sie zu verlieren und ihr altes Leben wieder aufzunehmen, brannten ihr die Tränen unter den Lidern.

Sie glaubte an die Ramsay Heilerin. Das musste sie.

Torrians warme Brust sandte einen Schauder über ihr Rückgrat. »Ihr seid nur zu zweit oder habt Ihr einen Ehemann?«

»Nein«, flüsterte sie und starrte auf ihre Hände. »Nur wir beide.«

»Wie lange lebt Ihr schon in dieser Höhle?«

»Es sind jetzt drei Sommer. Dies ist ein wundervolles Leben, weil es nur Nellie und mich gibt, und nichts uns stört.«

Aus irgendeinem Grund drückte Torrian sie bei diesen Worten enger an sich. Wie sehr sie sich wünschte, Vertrauen in einen Mann zu haben, aber die Erfahrung hatte sie gelehrt, dass ihnen nicht zu trauen war.

Irgendwie wusste sie, dass Torrian ungewöhnlich war. Nein, dieser Mann würde ihr kein Leid zufügen. Im Laufe der Jahre hatte sie ihn oft genug beobachtet, um zu wissen, dass er nicht von dieser Sorte war. Aye, er war vertrauenswürdig, anders als der andere Mann in ihrem Leben.

Hör auf, solch schrecklichen Dinge zu denken.

Das Federn des Pferderückens hinderte sie daran, einzuschlafen, und das war gut. Sie musste dem Trupp die Richtung weisen. Auf dem gut versteckten Pfad führte sie die Gruppe über Windungen und Biegungen zur Höhle. Sobald die lila Wildblumen in Sicht kamen und ihr sagten, dass sie nah am Ziel waren, sprang sie vom Pferd.

Ihre Höhle war gut versteckt und sie lief ohne ihn in die Richtung, wobei sie darauf vertraute, dass er ihr folgen würde. Ehe sie einen Gedanken an die anderen erübrigen konnte, musste sie wissen, ob Nellie noch atmete. Sie rannte den schmalen Pfad hinauf und schlug die Zweige der Bäume aus ihrem Gesichtsfeld, um dann in die Höhle zu hasten, wo sie stehen blieb und neben ihrer Tochter auf die Knie fiel. »Nellie?«

Nichts. Sie hob das Kind in ihre Arme und sprach in ihr Ohr. »Nellie. Wach auf. Bitte, du musst mit Mama sprechen.« Das kleine Mädchen antwortete immer noch nicht. Heather wirbelte herum, um sie aus der Höhle zu tragen, aber eine beruhigende Stimme ließ sie abrupt stehen bleiben.

»Legt sie dort ab«, wies Brenna sie an. »Ich werde zu ihr kommen und Ihr könnt sie auf Eurem Schoß halten, wenn Euch das lieber ist.«

Heather blickte in Brennas warme Augen. »Vielen Dank, dass Ihr gekommen seid. Ich weiß nicht, was ich tun würde, wenn …« Ihr brach die Stimme, also verstummte sie.

»Ich verstehe, ich habe drei Töchter«, antwortete Brenna und drückte ihr die Schulter. »Ich werde mein Bestes für sie tun, das verspreche ich.«

Nachdem Torrian seinen Wachmännern Anweisungen erteilt hatte, kam er hinter Brenna herein. Torrian benahm sich, als ob er bereits sein gesamtes Leben das Kommando führte, und das war ungewöhnlich für jemanden, der noch so jung war. Doch andererseits hatte sie auch nur wenig, womit sie ihn vergleichen könnte.

Heather kam Brennas Bitte nach und bald schon saß sie mit Nellies Kopf in ihrem Schoß gebettet da. Sie sah zu, als Brenna Torrian einen Krug übergab. »Sieh nach, ob die Wachen frisches Wasser finden können.«

»Nach Norden. Dort ist ein Bach«, brachte Heather erstickt hervor.

Als Torrian hinausging, um die Wachen zum Wasserholen zu schicken, ertappte sie sich, wie sie ihn beobachtete. Das kurze Ziehen in ihrem Inneren war hartnäckig genug, um sie zu veranlassen, ihn anzustarren, ehe sie sich besann, wo ihre Aufmerksamkeit hingehörte.

Für beinahe eine Stunde behandelte Brenna Nellie. Sie wusch ihren Körper mit dem kühlen Nass aus dem Bach, tat ihr Bestes, um sie zum Trinken zu bewegen und rieb ihr eine Salbe auf die Brust. Heather betete wieder und wieder, dass ihre Tochter aufwachen würde, aber das tat sie nicht.

»Heather, ich weiß, das widerspricht vielleicht Euren Wünschen, aber ich glaube, dass Ihr sie zu uns in den Hauptturm bringen solltet, damit ich mehr Zeit mir ihr verbringen kann. Diese Höhle ist für euch beide gut, wenn sie gesund ist, aber jetzt, da sie so krank ist, habe ich den Verdacht, dass Ihr nicht in der Lage wart, viel Zeit mit Nahrungssuche zu verbringen. Unsere Festung ist recht groß. Warum bringt Ihr die kleine Nellie nicht zu uns, damit sie in einem Zimmer mit einem weichen Bett und Kissen liegt – wo sie warmgehalten ist, bis sie wieder gesund wird? Wir können Nellie und Euch in einem eigenen Zimmer unterbringen, damit Ihr für sie sorgen könnt, und wir haben Dienstmägde, die Euch helfen.«

»Ihr werdet nicht versuchen, uns zum Bleiben zu bewegen, nicht wahr? Ihr werdet nicht versuchen, sie gegen meinen Willen zu behalten?«

»Nein, das verspreche ich.« Brenna tätschelte ihr die Hand und dann arrangierte sie ihre Utensilien und verstaute sie wieder in ihrem Beutel.

Torrian kehrte zurück und kam zu ihr herüber. »Hier ist ein Haferfladen für Euch«, sagte er und blickte ihr in die Augen, als er ihn übergab. »Meiner Vermutung nach habt Ihr nicht allzu viel gegessen.«

Heather, der beim bloßen Gedanken ans Essen der Mund wässrig wurde, ganz zu schweigen von seinem Anblick, streckte die Hand nach dem Haferkuchen aus. »Meinen Dank. Ich habe noch nicht gegessen.«

Torrian fügte hinzu: »Ich erinnere mich, wie mein Vater während meiner Krankheit gewesen war. Jahrelang ist er kaum von meiner Seite gewichen. Ihr müsst Euch auch um Euch selbst kümmern. Es ist wahrscheinlich in Eurem besten Interesse, für kurze Zeit zu uns in die Festung zu kommen.«

Heather hielt für einen Moment inne, um das Angebot zu überdenken. Torrian hatte recht – seit das Fieber ihre Tochter niedergestreckt hatte, war sie an Nellies Seite geblieben und hatte nicht viele Gedanken ans Essen verschwendet. Heute hatte sie kaum die Kraft besessen, zur Ramsay Festung zu laufen.

»Ihr habt die Höhle ungeschützt gelassen, Mädchen.« Torrian nickte in Richtung der beiden Speere, die sie stets in griffbereiter Nähe hatte, falls ein Tier in die Höhle kam, zusammen mit einem Haufen aus Seilen und Stricken, die sie normalerweise vor der Höhle anbrachte, um kleinere Vögel und Tiere fern zu halten.

Sie schnappte nach Luft bei der Erkenntnis, dass sie gegangen war, ohne zuvor die Seile über die Öffnung zu legen. Nellie war in der Höhle ohne jeden Schutz gewesen. Angesichts ihres jämmerlichen Urteilsvermögens schossen ihr die Tränen in die Augen. »Wir werden mitkommen. Vielen Dank.«

Torrian streckte die Hand nach unten, um ihr aufzuhelfen. »Ihr seid auch übermüdet. Brenna wird über sie wachen, damit Ihr ein bisschen Schlaf bekommt. Bei Eurem Weggang hättet ihr das Seil nicht vergessen, wenn Ihr ausgeruht gewesen wärt.«

Als sie mit seiner Hilfe aufstand, kreuzten sich ihre Blicke und seine grünen Augen gaben ihr etwas an, das sie seit mehr als fünf Sommern nicht mehr erfahren hatte – Trost und Unterstützung. Und zum zweiten Mal an diesem Tag ließ Heather es zu, sich an jemanden anzulehnen.
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Quade, Torrian, Logan und Gwyneth saßen in der Kabinettstube des Lairds zusammen.

Zwei der besten Wachen standen an der Seite. Torrians Vater hatte sie in seine private Stube gebeten, um sie an die Bedeutsamkeit zu erinnern, stets über die Dinge Bescheid zu wissen, die sich außerhalb des Hauptturms abspielten.

Quade saß hinter seinem Schreibtisch und rieb sich das Bein, das ihm in letzter Zeit Beschwerden machte, und dann winkte er mit der Hand zur Tür. »Du kannst gehen, Seamus. Ich weiß, ihr, du und Mungo werdet dafür sorgen, dass die Wachen ihre Arbeit wie immer erledigen. Gestattet ihnen aber nicht, sich durch müßiges Geschwätz ablenken zu lassen.«

Zum Leidwesen der Ramsay Wachen, war Quade mit seinen Männern auf dem Turnierplatz gewesen, als die junge Frau beinahe durch ihr kleines Dorf gerannt war, ohne dass einer seiner Wachen am Tor es bemerkt hätte. Er wusste über alles Bescheid.

»Herr, sie werden ihre Lektion verstehen, dafür werden wir Sorge tragen. Meine demütigste Entschuldigung, dass sie Euch enttäuscht haben«, Seamus vollführte eine Verbeugung und wandte sich, mit Mungo im Schlepptau, zum Gehen.

Sobald sie hinaus waren, fügte Quade hinzu: »Nicht, dass eine Maid von ihrer Größe wirklich eine Bedrohung wäre …«

Logan blaffte: »Ihre Größe spielt keine Rolle. Worauf es ankommt, ist die Tatsache, dass sie es fast an vier oder fünf Wachen vorbei geschafft hatte. Torrian war der Erste, der sie bemerkt hatte, und er stand mit dem Rücken zu ihr. Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, einen Angriff einzuleiten, und unsere Wachen abzulenken, könnte eine darunter sein. Wir dürfen in unserer Wachsamkeit nicht nachlassen.«

»Also schön, Logan. Du hast deinen Standpunkt klargemacht und das ist ein guter. Nun, da die Maid einmal hier ist … was wissen wir sonst noch von ihr? Welchem Clan gehört sie an?«

Torrian setzte sie ins Bild. »Wir wissen nur das bisschen, was sie uns erzählt hat. Sie lebt in einer Höhle an der Grenze unseres Landes und sie sieht sich keinem Clan zugehörig. Sie lebt dort seit vier Sommern mit ihrer Tochter. Ich habe den Verdacht, dass sie von einer unerträglichen Situation davongelaufen ist. Nellie ist vier und sie ist seit drei Jahren in der Höhle. Sie muss also bald nach der Geburt dorthin gegangen sein. Sie sagt, es gibt keinen Ehemann und sie sei dort glücklich. Obwohl sie eingewilligt hat, hierzubleiben, bis es ihrem kleinen Mädchen besser geht, möchte sie nicht dauerhaft hier wohnen.«

Quade, der die Fingerspitzten vor sich aneinanderlegte, dachte einen Moment lang nach. »Ist das alles, was du über sie herausgefunden hast?«

»Aye, da gibt es noch eine Sache, aber es wäre mir lieber, wenn du es der jungen Frau gegenüber nicht erwähnst. Sie hat die gleiche Augenfarbe wie Loki.«

»Zwei verschiedene Farben?«, fragte Quade.

»Aye, das ist sehr selten.«

»Sie gleichen Lokis genau.«, pflichtete Gwyneth Torrian bei. »Ich stimme zu, dass wir dies nicht mit ihr besprechen sollten, bis wir nicht mit Loki gesprochen haben. Aber für den Augenblick ist sie furchtbar um ihre Tochter besorgt. Sobald Nellie auf dem Weg der Besserung ist, werde ich sie eingehender befragen.«

»Ich höre, sie kleidet sich wie du, Gwyneth«, bemerkte Quade mit einem Lächeln. »Ich würde liebend gern mehr über sie erfahren.«

»Und das wirst du im Laufe der Zeit«, versprach Gwyneth.

»Akzeptiert. Es gibt keinen Grund zur Eile. Sie darf gern bleiben und ich hoffe, meine Frau kann ihrer Tochter helfen. Es gibt drängendere Themen für uns zu besprechen.«

»Fahre fort.« Logan starrte Torrian an. Von der Natur seiner Aufmerksamkeit war es eindeutig, dass Torrian das nächste Thema ihrer Unterredung sein musste. Dieser Gedanke überkam ihn zusammen mit einem großen Schwall unguter Vorahnung.

»Torrian, nach vielem Nachdenken, haben deine Stiefmutter und ich entschieden, dass es Zeit für dich ist, zu heiraten.«

Torrian stürzte beinahe von seinem Schemel. Also hatte Kyle die Wahrheit gesagt. Ihm fiel absolut keine Antwort ein. Gar keine. Alle Anwesenden in der Kabinettstube starrten ihn in Erwartung seiner Entgegnung an, und so entschied er, ihnen nach einer langen Pause zu geben, was sie wollten. »Warum muss ich heiraten? Ich habe überhaupt kein Interesse an irgendeiner jungen Frau hier.« Wenngleich er das nicht zugeben wollte, kam ihm Heather ungebeten in den Sinn. Sie würde natürlich nicht als gute Verbindung erachtet werden, weil sie in der Wildnis lebte, aber irgendetwas an der jungen Frau war schwer zu vergessen.

An Quades Mundwinkeln zeichnete sich ein Grinsen ab, was Torrian nur noch mehr erzürnte. Es war eine ungewöhnliche Reaktion für ihn. Torrian war stolz auf sich, wie auch sein Vater, ein ausgeglichenes Temperament zu besitzen, und als Friedensstifter zu gelten, der selten in Rage geriet, um Probleme zu lösen. Er wurde nicht wütend.

Bis jetzt.

»Nun? Warum mir diesen Befehl an den Kopf werfen, ohne etwas dazu zu sagen? Pa? Onkel Logan? Tante Gwyneth? Wer will das Wort erheben? Ihr seid eindeutig hier, um zu sehen, wie ich diese schlechte Nachricht aufnehme.«

Quade setzte zum Sprechen an, doch er verstummte und seine Hand schwebte vor seinem Mund.

»Pa. Das ist nicht lustig! Wann hast du angefangen, mich mit Befehlen anzublaffen? Oder bin ich nicht, wie die restliche Familie, berechtigt meine eigene Gefährtin zu wählen? Ich werde euch allen Großmutters Geist auf den Hals schicken, wenn ihr diese lächerliche Forderung vorantreibt.« Was würde er nicht darum geben, seine wunderschöne Großmutter jetzt an seiner Seite zu haben. Sie hatten Lady Arlene Ramsay vor fast fünf Jahren verloren, und Torrian vermisste sie noch immer schmerzlich. Sie hätte ihren Sohn niemals ermuntert, ihn in dieser Frage zu drängen.

Logan streckte die Hand aus, ehe er sich erhob. »Nun, hüte deine Zunge, Bursche. Ich weiß, es verstimmt dich, aber fang nicht an, mit deinen Beschuldigungen um dich zu werfen, bevor du nicht gehört hast, was wir im Sinn haben. Du weißt so gut wie jeder andere, dass der Nachfolger des Oberhaupts seine eigenen Erben haben muss, und es ist höchste Zeit für dich, damit anzufangen.«

»Ich bin erst fünfundzwanzig.«

»Du bist sechsundzwanzig und dein Cousin Loki ist bereits verheiratet, mit einem Kind unterwegs.«

Torrian stand von seinem Platz auf, um umherzugehen. Sechsundzwanzig? Wann war das passiert? Er hielt für eine Sekunde inne, um seinen Vater anzublicken. »Ich kenne meine Pflichten als dein Sohn sehr gut, Pa. Oder hast du das nicht bemerkt? Aber ich hatte gedacht, ich hätte das Recht, eine Frau nach meinem Geschmack zu wählen.«

»Torrian, beruhige dich«, antwortete Quade. »Ich habe dies schon früher dir gegenüber angesprochen, und dennoch hast du noch keine der jungen Frauen umworben. König Alexander hat Logan gegenüber angedeutet, dass er vielleicht eine gute Verbindung für dich haben könnte. Es ist nur gerecht, wenn du diese Maid kennenlernst.«

Sein König hatte eine Verbindung für ihn gefunden? Torrian ließ sich auf einen Stuhl fallen. Das war zu viel, um alles auf einmal zu erfassen. »Also schön. Ich werde zuhören. Berichte mir, was du weißt.«

Logan faltete die Hände und wartete darauf, dass Torrian ihm seine Aufmerksamkeit widmete. »Bist du bereit, mich anzuhören?« Onkel Logan und Tante Gwyneth hatten beide im Laufe der Jahre viele Male für die Krone gearbeitet, und gelegentlich sogar als Spione. Sie waren mit König Alexander vertraut, obwohl sie mit einer weiteren Person, Hamilton, Kontakt hatten, mit dem sie häufiger zusammenarbeiteten.

»Aye, ich sagte, ich höre zu.«

»Das ist wahr, aber stehst du diesem Vorschlag offen gegenüber oder weist du ihn bereits als Möglichkeit zurück?«

Für einen Moment schloss Torrian die Augen, bevor er tief Luft holte. »Ich werde mir anhören, was du zu sagen hast. Du hast meine ungeteilte Aufmerksamkeit.«

Logan nickte und setzte an: »Der König hat gefragt, ob du erwägen würdest, Davina von Buchan in Perthshire zu heiraten. Sie ist eine entzückende Maid von neunzehn Sommern. Ich habe sie mit eigenen Augen gesehen, also kann ich dir ihre Schönheit bestätigen. Die Buchans haben einige Schwierigkeiten mit den Clans in ihrer Nachbarschaft, und deshalb möchten sie die junge Frau mit niemandem in der Nähe verheiraten. Sie sind an einer Allianz mit den Ramsays interessiert. Du bist der älteste männliche Nachkomme und sie erbitten sich eine Verlobung mit dem Sohn des Lairds. Gregor ist beinahe zehn Jahre jünger als du und deshalb nicht geeignet. Nun, willst du mich irgendetwas fragen?«

»Ich bin äußerst argwöhnisch bei einem Clan, der mit keinem seiner Nachbarn so weit auskommen kann, um eine Heirat zu arrangieren«, brummte Torrian. »Hast du noch etwas zu dieser Angelegenheit hinzuzufügen?«

»Das habe ich. Die Buchans werden noch angriffslustiger werden. Das heißt nicht, dass Davina aggressiv ist, aber ihr Cousin, Bruder und Vater fachen den Unfrieden in den Highlands an. Der König hofft, dass diese Allianz dazu beitragen wird, sie zufriedenzustellen und davon abzuhalten, weitere Schwierigkeiten auszulösen.«

»Mit anderen Worten: Wenn ich Davina heirate, werden du und Vater auf Buchans Bewegungen aufmerksamer, also könnt ihr den König informieren, wenn der Unfrieden gärt, bevor er ausbricht. Ich soll nur eine Figur in seinem Machtspiel sein.«

Logan grinste ein bisschen und sah zuerst zu Gwyneth und dann zu Quade. Wenngleich er mit der Situation nicht zufrieden war, fühlte Torrian sich erleichtert, sie richtig interpretiert zu haben. Er setzte sich auf seinem Stuhl zurück und in Erwartung der Antwort der anderen verschränkte er die Arme vor sich.

Tante Gwyneth stellte fest: »Ich habe dir gesagt, dass er schnell begreift. Gut gemacht, Neffe.« Sie nickte und dann entfernte sie sich aus dem Zimmer, wobei sie Torrian die Schulter auf dem Weg hinaus tätschelte.

Logan fing Quades Blick auf und nickte. »Jetzt bist du dran, Quade.« Doch er blieb als Beobachter bei ihnen in der Kabinettstube, mit seinen Habichtaugen, die alles sahen.

Quade spielte mit einer der Schnitzereien, die seinen Schreibtisch zierten. »Du hast recht in deinem Urteil. Aber du bist an keiner jungen Frau auf unserem Land interessiert, nicht wahr Torrian?«

»Nein, aber du hast mir geraten, mit keiner Maid aus unserem Clan anzubandeln, wenn ich es nicht ernst meinte und an einer Heirat interessiert sei. Ich habe dieses Mädchen noch nicht gefunden.« Er hielt inne, und dann beschloss er, aufrichtig zu sein. »Es stimmt allerdings, dass ich nicht sehr angestrengt gesucht habe.«

»Ich werde deine endgültige Entscheidung unterstützen, da ich weiß, wie deine Großmutter zu erzwungenen Eheschließungen stand, aber ich hätte gern, dass du Davina zumindest kennenlernst, um zu sehen, ob ihr beiden zusammenpasst. Sie wäre eine kluge Verbindung und ich halte es stets für weise, den Kreis seiner Verbündeten zu erweitern. Es ist auch besser, ein Auge auf deine Feinde zu haben. Davina von Buchan ist nicht dein Feind, aber ihr Bruder, Vater oder ihr Cousin – die MacNivens – könnten es sein.«

Torrian grübelte einen Augenblick darüber nach, ohne ein Wort zu sagen.

»Ich sehe, wie dein scharfer Verstand sich dreht«, fügte Logan hinzu, »also gestatte mir zu ergänzen, dass es sowohl gegenüber ihrem Vater und auch dem König äußerst beleidigend wäre, die Verbindung abzuweisen, ohne die Maid überhaupt kennengelernt zu haben. Das würde ich nicht empfehlen. Wir bitten dich um einen Gefallen für deinen Clan, Junge.«

Mist, sein Onkel hatte gerade die eine Bitte ausgesprochen, die er niemals abweisen könnte.

Erweise einen Dienst für deinen Clan. Er war in dem Glauben aufgezogen worden, dass sein Clan wichtiger als alles war. Das war ein Garant für seine Antwort.

»Und wenn ihr nicht zusammenpasst«, fügte sein Vater hinzu, »bin ich sicher, dass sie das Gleiche empfindet und eine Verlobung niemals stattfinden wird.«

»Ich willige ein, sie kennenzulernen, aber nur zum Wohle des Clans.«

»Nur darum bitten wir dich, Junge.« Sein Vater erhob sich und klopfte ihm auf die Schulter. »Wenn sie garstig oder reizlos ist, wird es keine Verbindung geben. Logan wird den König informieren. Wir werden zusammen zu den Buchans reisen. Sei bereit, bald aufzubrechen, vielleicht schon morgen.«

Wie sehr er hoffte, dass sein Vater die Wahrheit sprach. Er hatte ein ungutes Gefühl bei der der ganzen Angelegenheit.


Kapitel Drei





Als er aus der Kabinettstube trat, stand dort seine treue schottische Hirschhündin mit wedelnder Rute und wartete auf ihn.

»Ach, Gertie. Ich muss dich leider für eine Weile verlassen.« Er tätschelte ihren Kopf und ging zur Ecke in der großen Halle hinüber, wo er einen Haufen Felle für sie und ihre Welpen deponiert hatte. Sie hatte vor einigen Wochen einen neuen Wurf Welpen bekommen und die Kleinen wurden jeden Tag kräftiger. Er hatte bereits einen an einen kränklichen Jungen im Clan verschenkt. Den letzten Wurf hatte er weggegeben, weil Gertie kurz vor der Niederkunft mit diesem neuen Wurf war, wobei die Welpen allerdings nur an Familien gegangen waren, denen er vertraute.

Der neue Wurf Welpen schlief nachts in seinem Zimmer, aber während des Tages blieben sie in den Stallungen oder der großen Halle, wo sie mit den Jüngsten spielen konnten. Die Kinder liebten die Welpen.

Torrian setzte sich auf den Fußboden und gestattete den Welpen, auf seinen Schoß zu klettern, während Gertie ihren Kopf auf sein Schienbein legte. »Ich schwöre, Gertie, du scheinst immer zu wissen, was passiert, bevor ich es tue.«

Gertie brummte und Torrian schnaubte. »Ich stimme zu, das ist für einen zukünftigen Laird keine gute Sache.«

Torrian würde niemals ohne die Gesellschaft eines Hirschhundes sein – Gerties Großvater hatte ihn vor einem Leben in Unbeweglichkeit bewahrt und dafür würde er immer dankbar sein.

Nachdem seine Stiefmutter die Ursache seiner Kinderkrankheit entdeckt hatte – eine ungewöhnliche Reaktion auf den Verzehr der meisten Getreidesorten –, hatte Torrians Gesundheit sich drastisch gebessert, aber er war immer noch zu schwach gewesen, um zu laufen. Sein Vater und sein Onkel hatten ihn in der Festung umhertragen müssen. Die Erinnerung an seine dürren Beinchen war noch frisch und auch die vielen Male, die er bei seinen Gehversuchen gefallen war. Wenngleich die neue Nahrungsauswahl seinen Magen beschwichtigt und die schmerzvollen Pusteln geheilt hatte, die einst seine Haut überzogen, hatte er von seinen Stürzen eine beachtliche Anzahl Schürfwunden davongetragen.

Dann hatte Brenna Grant etwas Wundervolles für ihn getan. Er würde nie den Tag vergessen, an dem sie mit einem riesigen schottischen Hirschhund namens Growley an ihrer Seite in der Tür zur großen Halle auftauchte.

Sie hatte den großen Hund von jemandem trainieren lassen, als starken Halt an seiner Seite zu laufen, um ihn zu stützen.

Und diese eine Handlung hatte Torrians Leben verwandelt. Der große, schwerfällige Hirschhund hatte zur Begrüßung sein Gesicht geleckt und sich dann an seine Seite begeben, wo er für den Rest seines kurzen Lebens geblieben war. Torrian hatte das Fell auf dem Rücken des Hundes gepackt und seine ersten erfolgreichen Schritte seit Jahren absolviert.

Sobald sein Vater seine Stiefmutter geheiratet hatte, nannte er sie aus zwei Gründen jahrelang »Mama« – weil seine Schwester Lily das von ihm wollte, aber noch wichtiger, weil Brenna in so kurzer Zeit so viel für ihn getan hatte. Growley hatte ihm geholfen, laufen zu lernen, aber sein Vertrauen und seine Ergebenheit hatten Torrian auch gelehrt, an sich selbst zu glauben. Als er unter Growleys Aufsicht zum ersten Mal fiel, hatte der Hund ihn mit seiner kalten Nase angestupst, bis er gekichert hatte und wieder aufgestanden war. Aye, sein erster Hund hatte ihn auch gelehrt, Geduld zu haben.

Torrian seufzte und wünschte, sein ergebener Freund wäre wieder hier an seiner Seite, weil er nach dem Treffen mit seinem Vater keine geduldigen Gedanken dachte.

Der kleinste Welpe sah zu ihm auf.

»Was ist, Bretta? Was glaubst du, was ich tun sollte?« Er streckte die Hand nach unten, um sie an ihrer Lieblingsstelle hinter den Ohren zu kraulen. Ihre Brüder Bram und Birk flitzen herbei, um ihre Nase in seine Felltasche zu stecken.

»Ach, ihr Burschen glaubt, ihr hättet einen Leckerbissen verdient?« Mit der Hand berührte er die Felltasche und die beiden Welpen setzten sich eiligst hin, wobei sie sich in ihrer Aufregung beinahe umgeschmissen hätten und ihre kleinen Ruten wischten hinter ihnen über den Boden, so kräftig wackelten sie. Er gab jedem von ihnen einen Leckerbissen und sie rannten damit ins Abseits, um ihn zu verschlingen. Gertie hob den Kopf, um ihn anzuschauen. »Aye, Gertie. Growley hätte mir das gleich gesagt. Vertrau auf meinen Vater. Das werde ich also tun.«

Er erhob sich und gab seinem Hund einen Leckerbissen zum Abschied, ehe er auf die Treppe zuging. Im Augenblick wollte er nur Heather sehen. Das Mädchen übte eine Anziehung auf ihn aus, die er noch nie zuvor erlebt hatte. Sie war eine Augenweide, natürlich, aber das war nicht alles. Es lag eine Standhaftigkeit in ihr, die er bewunderte – sie war keine dieser dümmlichen jungen Frauen, die nur an Küsserei mit den Burschen dachten. Selbst wenn er sich nicht groß mit ihr unterhalten hatte, spürte er ihre messerscharfe Intelligenz. Ihre Kraft. Dieses Mädchen hatte ihre Tochter jahrelang in einer Höhle am Leben erhalten und das war für sich genommen kein kleines Unterfangen.

Normalerweise war Torrian nicht die Sorte von Mann, die einem Impuls nachgaben. Doch bald würde er zum Gebiet der Buchans aufbrechen, und er war nicht mehr damit zufrieden, seine Wünsche und Begierden hintanzustellen. Zur Abwechslung würde er tun, was ihm beliebte.

Torrian stieg die Stufen hinauf und bemerkte Brenna, die aus dem Zimmer trat, wo Nellie behandelt wurde. »Brenna, wie macht sie sich?«

»Besser. Ich denke, sie wird bald aufwachen. Heather ist ihr nicht von der Seite gewichen. Ich mache mir Sorgen um sie, aber andererseits hätte ich für all meine Kinder das Gleiche getan.« Sie blieb im Durchgang stehen und als sie ihn ansah, blickten ihre Augen hinter seine ruhige Fassade. »Du bist mit deinem Vater in der Kabinettstube fertig?«

Torrian nickte.

»Und wie fühlst du dich wegen dem, was sie dir vorgeschlagen haben?« Sie legte den Kopf schief, wie sie es häufig tat – es war ihre Art, ihn wissen zu lassen, dass sie bereit war ihm zuzuhören. Wie er seine Stiefmutter anbetete, die Frau, die geholfen hatte, ihn aus der Hölle zu retten, in die er als Kind eingeschlossen war.

Er war so krank gewesen und jahrelang bettlägerig, und seine eigene Familie hatte so getan, als sei er tot, denn sie hatten nicht gewollt, dass der Clan über den wahren gesundheitlichen Zustand des Ramsay Nachfolgers im Bilde war. Brenna, deren scharfer Verstand Angelegenheiten interpretieren und verstehen konnte, wozu nur wenige andere fähig waren, würde immer einen besonderen Platz in seinem Herzen haben.

»Besser jetzt, als ich anfangs war.«

»Sie haben dich überzeugt, Davina kennenzulernen?«

»Du hast nicht geglaubt, dass sie das schaffen würden?«

»Torrian, es war schwierig für deinen Vater, diese Entscheidung zu treffen. Er glaubt ebenso wie seine Mutter an Liebesverbindungen, aber weil der Erlass von unserem König kam, ist es schwierig, ihn zurückzuweisen.«

»Ich verstehe. Ich habe eingewilligt, sie kennenzulernen, aber das ist an dieser Stelle auch alles.« Er räumte ein, dass sein Vater wahrscheinlich in einer schwierigen Position war. Von seinem Standpunkt aus, tat er wahrscheinlich, was notwendig war, um beim Schottenkönig Alexander weiterhin gut dazustehen.

»Du bist mehr als gerecht. Ich glaube nicht, dass dein Vater etwas anderes von dir erwartet.«

»Wirst du mit uns reisen? Ich würde deine Teilnahme zu schätzen wissen.« Sein Vater und sein Onkel unterstützten einander so sehr. Er wollte, nein, brauchte jemanden, der objektiver war. Er wusste, dass Brenna ihm sagen würde, was sie dachte.

»Ich werde mit den anderen sprechen. Jeder im Clan muss gesund und munter sein, damit ich reisen kann, und ich glaube, dass ihr bald abreist, wahrscheinlich innerhalb von zwei Tagen. Aber ich würde es genießen, für ein Weilchen Besuche zu machen. Ich werde mein Bestes tun, damit das passiert, wenn du möchtest, dass ich mitkomme.«

»Das würde ich.« Er hielt inne, ehe er das Thema wechselte, wobei er sich von der Wand abstieß, an der er lehnte, sodass er imstande war, sich zu bewegen. »Ich würde gern hineinschauen, um Nellie zu sehen. Glaubst du, dass Heather etwas dagegen hätte?«

»Nein. Sie ist wach und würde sich vielleicht über ein anderes Gesicht außer meinem freuen.« Sie schmunzelte und ihre Augen tanzten vergnügt, als sie sich zur Treppe umdrehte.

Es war ein Trost zu wissen, dass Brenna sie vielleicht auf der Reise begleiten würde. Er trat an die Tür zu Nellies Krankenzimmer und klopfte vorsichtig an.

»Aye?«

Torrian öffnete die Tür weit genug, um seinen Kopf durch die Öffnung zu stecken. »Macht es Euch etwas aus, wenn ich eintrete? Ich würde gern Euch und Nellie besuchen und sehen, wie es ihr geht.«

Heather sagte: »Aye, bitte tretet ein.«

Torrian betrat das Krankenzimmer, aber bevor er die Tür hinter sich schließen konnte, sauste ein kleines Mädchen an ihm vorbei, gefolgt von einem weiteren. Die Mädchen, eine war seine Schwester und die andere seine Cousine, gingen überall zusammen hin, und sie waren ebenso flink wie Hasen, wenn sie vor Tante Gwyneths Bogen davonrannten. Er dachte daran, die beiden Mädchen fortzuschicken, aber sie waren etwa im gleichen Alter wie Nellie. Möglicherweise konnten die beiden Nellie ermuntern, sich zu erholen.

Seine Schwester straffte die Schultern und trat auf Heather zu. »Guten Morgen, wünsche ich Euch. Mein Name ist Jennet und ich bin die Gehilfin der Heilerin. Lady Brenna ist meine Mutter. Sie lehrt mich zu heilen, also dachte ich, ich könnte bei Eurer Tochter helfen. Sie ist erst seit gestern hier, aye?«

Heather warf Jennet einen skeptischen Blick zu, aber sie schickte sie nicht weg. »Aye.«

»Ist sie schon aufgewacht?« Jennet sah Heather mit einem eindringlichen Blick an, der vielmehr für eine junge Frau von zwanzig Sommern nicht unangemessen war, denn für ein junges Mädchen wie sie. Brenna scherzte oft, dass Jennet eine Miniaturausgabe von ihr war, wobei die braunen Augen und das braune Haar das Bild vervollständigten.

»Nein.« Immer noch zögerlich saß Heather auf den Fellen auf dem Bett und hielt die schlafende Nellie auf ihrem Schoß gekuschelt.

»Ich habe meine Gehilfin mitgebracht. Dies ist Brigid und möglicherweise können wir Eure Tochter überzeugen, wach zu werden. Wir könnten später Heiler mit unseren Puppen spielen, wenn sie möchte.«

Torrian unterdrückte seinen Drang zu lachen. Brigid, sie war Logans und Gwyneths Jüngste, trat hinter seiner Schwester hervor und hob den Blick zu Heather. Die Leute waren nicht daran gewöhnt, solch forsche Mädchen zu sehen, aber sie wurden auch von den beiden stärksten Frauen im Land aufgezogen. Zusammen waren sie sehr überzeugend. Beide waren eine Überraschung für ihre Eltern gewesen, aber auch eine Freude, insbesondere, weil sie sich altersmäßig so nahe waren. Sie waren im gleichen Alter wie Alison, das jüngste Kind, von Brennas Bruder, Brodie Grant, und wann immer die drei Mädchen zusammen waren, konnten sie manövrieren und tricksen, um fast alles zu bekommen, was sie wollten.

Torrian beugte sich zu Brigid und kitzelte ihren Nacken mit ein paar Haarsträhnen, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten. »Sie genießen es, meiner Stiefmutter zu helfen«, bemerkte er zu Heather. »Sie sind recht harmlos und wollen nur hilfsbereit sein.«

Brigid nickte zustimmend und verschränkte die Hände hinter ihrem Rücken, in Erwartung der Erlaubnis.

Heather sah Torrian an, bevor sie den beiden Mädchen antwortete. Er bemerkte ein leichtes Zucken um ihren Kiefer, doch dann wurde sie sehr ernst und sagte: »Deine Mutter ist erst gerade gegangen, nachdem sie sie gebadet und frische Salbe auf ihre Brust gerieben hat. Was würdet ihr gern tun, um ihr zu helfen?«

»Erstens würde ich gern ihr Herz anhören«, antwortete Jennet. »Dann könnten wir ihr den Rücken reiben, damit sie sich besser fühlt. Wir könnten für sie singen, wenn Ihr möchtet.«

»Das klingt schön«, sagte Heather. Sie sah zu Torrian und anhand des Ausdrucks auf ihrem Gesicht konnte er sehen, dass die beiden Mädchen sie bezauberten. »Nellie hat nicht so viel Erfahrung mit anderen in ihrem Alter.«

»Möglicherweise wird ihr das guttun«, stellte Torrian fest.

Heather setzte Nellie ab, begab sich auf einen Stuhl neben dem Bett und hatte ein wachsames Auge, als Jennet hinaufkletterte und dann ihrer Cousine hinter sich auf das Bett half. Sie beugte sich dicht zu Nellie und legte ihr das Ohr an die Brust. »Es wäre hilfreich, wenn ihr einen Augenblick still seid«, meinte sie und Torrian konnte das kleine Lächeln nicht unterdrücken, das seine Mundwinkel nach oben zog. Sie alle sahen ihr zu, bis sie den Kopf hob und zu Heather sprach, wobei sie sich, genau wie ihre Mutter, eines beschwichtigenden Tonfalls bediente. »Sie hat einen sehr starken Herzschlag. Ich glaube, dass sie sich erholen wird.«

Sie machte Brigid ein Zeichen, ihr zu helfen. »Dürfen wir ihr Nachthemd heben, um ihren Rücken zu reiben?«

Als die beiden Mädchen ihre Aufgabe fortsetzten, fingen sie an, ein Lied zu singen, das Torrian aus seinen Kindertagen kannte. Brenna hatte es ihm vorgesungen, wann immer sie ihn gebadet hatte. Er erinnerte sich, wie besänftigend ihre weichen Berührungen gewesen waren.

»Ach, dies ist ein überaus liebliches Lied«, stellte Heather fest und Tränen benetzten ihre Augen. »Ist es von Eurer Mutter, Torrian?«

»Aye.«

»Eure Familie ist recht speziell. Ihr seid ein gesegneter Bursche.«

»Aye, das weiß ich mehr als jeder andere.« Er hielt inne und dann sagte er die Worte, die ihm sehnlichst über die Lippen hatten kommen wollen. »Wenn Ihr irgendwann Eure Meinung ändert, werdet Ihr hier im Ramsay Clan immer willkommen sein.«
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Heather hob den Blick zu der breiten, ausladenden Brust nicht weit von ihr. Wann hatte sie sich je zu einem Burschen derart hingezogen gefühlt? Und sie konnte auch nicht leugnen, von dieser sanften Stimme, den warmen grünen Augen, die sie an eine Sommerbrise erinnerten, und seinem attraktiven Gesicht gefesselt zu sein. Sie dachte, es müsse an ihrer Erschöpfung durch ihre Sorge um Nellie liegen. Ihre innere Stimme schrie sie an – du brauchst nicht noch einen Mann. Du brauchst keine Hilfe außer deiner eigenen.

»Meinen Dank. Ich treffe jetzt überhaupt noch keine Entscheidungen. Ich hoffe nur, dass sie sich erholen wird.« Tränen flossen ihr über die Wangen und Torrian streckte die Hand aus, um die ihre in einer Geste zu drücken, die gedacht war, ihr Trost zu spenden, und nicht, sie ins Bett zu locken, dessen war sie sicher. Leider hatte ihre beschränkte Erfahrung mit Männern sie gelehrt, dass sie oft verborgene Motive hatten.

Torrian setzte sich auf einen Stuhl neben ihr, während die Mädchen ihr Lied fortsetzten und Nellies Haut sanft streichelten, wobei sie beide nur die zartesten Berührungen anwandten. Dies bot ihr die Gelegenheit, ihn mit einem längeren Blick anzusehen. Torrian war groß und muskulös, aber nicht so breit wie sein Vater oder sein Onkel. Er bewegte sich mit dem stolzen Gebaren eines Führers, was ihn älter als seine Jahre wirken ließ, aber er war sehr attraktiv. Seine Haut besaß einen goldenen Schimmer von der Sonne und sein langes Haar war eine helle Schattierung von Braun mit Strähnen von Blond durchsetzt, und sie bemerkte, dass er stets frisch rasiert war. Seine Augen waren grün, von der Farbe eines Fichtenbaums im Winter. Aber am meisten mochte sie seine Aura: ruhig, selbstbewusst, hilfsbereit und vertrauenswürdig. Er war anders als alle anderen Männer, die sie je getroffen hatte, und sie ertappte sich, wie sie seine Lippen anstarrte und sich fragte, wie es sich wohl anfühlte, von ihm geküsst zu werden. Nie war sie eine Schwärmerin des Küssens gewesen mit der ganzen Spucke dabei. Doch dieser Mann inspirierte etwas anderes. Wie sehr sie sich wünschte, sie könnte es ausprobieren – nur einmal.

Sie errötete, als er sie erwischte, wie sie ihn anstarrte, doch er zog die Augenbrauen hoch, als ob er sagen wollte, dies gutzuheißen, und dann lächelte er sie mit dem schönsten Lächeln an, das sie je erblickt hatte.

Die Mädchen kamen mit ihrem Lied zum Ende und darauf ging Torrian zum Bett hinüber, um sie herunterzuheben und auf den Boden zu stellen. »Ich denke, ihr habt eine großartige Arbeit geleistet, ihr Mädchen, aber jetzt müsst ihr Nellie wieder ruhen lassen.«

Jennet und Brigid verabschiedeten sich von Nellie und dann umarmten die beiden Heather geschwind, ehe sie wieder aus dem Zimmer rannten.

Torrian zog seinen Stuhl dichter zu ihrem, so nahe, dass er ihr Gesicht berühren konnte. Wenngleich es ihr komisch vorkam, dass er ihr so nahe kam, entschied sie sich, es zuzulassen. Vielleicht war sie zu lange von anderen Menschen getrennt gewesen. Sie genoss jede Minute mit diesem Mann und sie würde ihn nicht zur Eile treiben.

»Sie waren so süß. Wie sehr ich mir wünsche, dass Nellie aufwacht, damit sie ihre neuen Freundinnen kennenlernt.« Ihre Stimme war ein nervöses Flüstern.

Torrian stützte eine Hand auf das Bett und beugte sich zu ihr. »Ich denke, das wird bald passieren. Sie sieht meiner Meinung nach schon viel besser aus. Ihre Farbe hat sich belebt und ich denke, es ist wichtig für die Kleinen, dass sie warm bleiben.«

Ihre Blicke verflochten sich, doch der ihre kehrte wieder zu einer Sache zurück – Torrians Lippen.
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Zum Teufel, diese Frau war verführerisch. Warum war sie genau zur falschen Zeit in sein Leben getreten?

Sobald er neben ihr saß, hätte er bei dem weiblichen Duft, der ihn nun erreichte, beinahe gestöhnt. Obwohl sie inzwischen einen Tag drinnen war, roch sie immer noch nach Sommerwald. Der Duft nach Kiefer und Wildblumen strömten aus jeder Pore ihres Körpers. Diese junge Frau war möglicherweise weitaus erfahrener, was ihn eine Spur verlegen machte, aber dennoch wollte er ihre süßen Lippen schmecken. Ermutigend war, dass sie es scheinbar ebenso wollte wie er.

Genau in dem Moment, als er ihre rosigen Lippen bewunderte, hob sie den Blick, um ihn mit seinem zu verbinden. Plötzlich konnte er die Sehnsucht darin erkennen, also beugte er sich zu ihr.

Der Augenblick endete ebenso schnell, wie er begonnen hatte, als eine kleine Stimme »Mama?« ausrief.

»Nellie? Oh, meine Nellie? Wie fühlst du dich?« Heather sprang von ihrem Stuhl auf, um ihre Tochter in ihre Arme zu heben.

Torrian konnte in ihrer Stimme hören, dass dies der Beweis war, den sie gebraucht hatte, um zu glauben, dass ihre Tochter gesund würde. Sie sah ihn an, nur für einen kleinen Moment, doch er war lang genug, um ihm das Gefühl von ein bisschen Intimität zu vermitteln.

»Mama, ich habe geträumt, dass ich zwei Freundinnen habe. Sie haben mir geholfen, gesund zu werden und sie haben mir ein Lied vorgesungen.«

»Ach, meine Kleine, das war kein Traum. Hier waren zwei Mädchen, Jennet und Brigid, die gern deine Freundinnen sein würden. Sie haben versucht, dir zu helfen, dich zu erholen. Möglicherweise kommen sie später wieder.« Sie umarmte Nellie fest, ehe sie sie wieder losließ. »Ich werde dir etwas zu trinken holen.«

Torrian hob die Hand, um sie aufzuhalten. »Gestattet mir.« Er ging zur Kommode und schenkte Wasser in einen kleinen Becher.

»Mama, ich bin hungrig. Gibt es irgendetwas zu essen hier? Wo sind wir? Das ist das weichste Bett, auf dem ich je gelegen habe.«

Torrian schlug vor: »Warum mache ich mich nicht auf die Suche nach Lady Brenna und dann werde ich sehen, was ich in der Küche auftreiben kann. Vielleicht etwas Porridge?«

»Aye, das wäre wundervoll. Vielen Dank, Torrian.« Sie sah ihn mit einem Blick an, der besagte, dass was immer sie geteilt hatten, vorbei war – lang vorbei. Doch er würde eine Möglichkeit finden, es wiederaufleben zu lassen.

Torrian wollte Heather von Preston. Und nach allem, was sein Vater ihm gesagt hatte, würde er sie nicht so leicht gehen lassen, ohne seinen Gefühlen zu folgen. Er hatte lediglich eingewilligt, Davina von Buchan kennenzulernen, und nicht, sie zu heiraten. Heather war die erste Maid, die einen starken Eindruck auf ihn machte. Er musste seinen Instinkten folgen. Er wollte kein Bedauern.
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Nach der letzten Mahlzeit des Tages gesellte Torrian sich zu seinem Vater vor der Feuerstelle, wo auch Logan und Gwyneth saßen. Brenna hatte das Abendessen zu Heather hinaufgebracht und die Kleinen waren losgezogen, um mit ihren Puppen zu spielen. Jennet wies die anderen Mädchen an, wie sie ihre »kranken« Puppen heilen konnten, und die armen Stofffabrikationen waren bereits mit zahlreichen, sorgfältig platzierten Flicken übersät, um ihre Wunden zu kurieren.

Die älteren Kinder stritten sich drüben an einem Tisch. Gregor und Gavin lieferten sich einen verbalen Kampf mit Bethia, Sorcha, Molly und Maggie.

Lily hatte einen verdorbenen Magen angeführt und war in ihrem Zimmer geblieben. Sie hatte das gleiche Problem wie Torrian – für sie beide war ein gereizter Magen die unmittelbare Reaktion auf den Verzehr der meisten Getreidesorten. Hafer war das Einzige, was sie vertragen konnten. Torrian verstand, dass manche Lebensmittel ihnen nicht gut bekamen, obwohl er keine Erklärung hatte, warum dem so war, außer dass sie übersensible Mägen hatten.

Manchmal schmerzten ihre Mägen, weil sie ihren Gelüsten nachgaben und den Preis bezahlen mussten, und das war seiner Vermutung nach mit Lily passiert. Sie waren beide alt genug, um das zu verstehen. Er glaubte nicht, dass er Lily bis zum Morgen sehen würde, doch plötzlich stürmte sie die Stufen herab und direkt auf ihn zu. Lily und er hatten ihre Mutter verloren, bevor Brenna hinzugekommen war und ihren Vater geheiratet hatte. Obwohl die ganze Familie sich nahestand, hatten die beiden Geschwister eine besondere Verbindung zueinander.

Sie langte nach einem Schemel, den sie mit einem Schnauben mitten in die Gruppe schob und ihr Ausdruck zeigte tiefe Besorgnis.

»Ich hoffe, es gibt einen triftigen Grund für deine Unhöflichkeit, Tochter«, sagte Quade und brachte den Rest der Gruppe mit seinen Worten zum Schweigen. Nie hob er die Stimme, aber sie alle verstanden, wann seinen Worten Beachtung zu schenken war.

Lily spähte zu ihrem Vater und ihr Gesicht war vor Emotion gefurcht. »Bitte sag mir, dass es falsch ist, was ich über meinen Bruder gehört habe.«

Quade sah sie mit hochgezogener Augenbraue an und wartete darauf, dass sie fortfuhr. »Erkläre dich, Lily. Ich weiß nicht, was du gehört hast.« Er stützte die Hände auf die Lehnen des Stuhls, in dem er saß und lehnte sich zurück.

»Über Torrian.«

»Was über Torrian?«, fragte Quade und sein ruhiger Blick lag auf Lily.

Torrian überlegte, einzugreifen, aber dann entschied er, zuerst abzuwarten und zu sehen, was passierte.

»Du wirst meinen Bruder mit jemandem aus einem fremden Land verloben? Jemand, der einem fragwürdigen Clan angehört? Jemand, dessen Clan damit droht, viele andere Clans ohne Provokation anzugreifen?«

Quade beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie, um Lily zu antworten. »Nein, ich habe Torrian noch nicht mit irgendjemand verlobt. Aye, wir werden einen Clan nicht weit von hier besuchen, aber es ist nicht in einem fremden Land und dieser Clan hat auch nicht andere angegriffen. Wo bekommst du deine Informationen her, Lily?«

Tränen füllten Lilys Augen. Torrian wünschte, er könnte die Hand ausstrecken, um sie zu beschwichtigen, doch er wusste, das konnte er nicht tun – nicht mit diesem Publikum, nicht mit seinem Pa, der so nahe saß.

»Du nimmst meinen liebsten Bruder, meinen liebsten Freund von mir fort. Wie kannst du nur, Papa?« Lily war etwas über zwanzig Sommer alt, aber im Augenblick schien sie näher an zehn Sommern zu sein.

»Lily, ich habe Davina noch nicht kennengelernt«, gab Torrian leise zu bedenken. »Wir sind nicht verlobt, aber ich werde sie kennenlernen. Unser König hat es gefordert, und es ist schwierig, diesem Mann etwas abzuschlagen. Und einzuwilligen, diese Maid kennenzulernen, bedeutet ja nicht, dass ich für mehr als einen Besuch fortgehe. Dies ist mein Clan und ich bin immer noch Erbe des Oberhaupts. Das ändert sich nicht.«

Ihre Unterlippe bebte, als sie die Tränen zurückkämpfte. Ach, er hasste dies. Lily war seine beste Freundin. Aye, wenn Loki hier war, genoss er es, Zeit mit ihm zu verbringen und seine anderen Cousins waren auch gute Gesellschaft, aber Lily war diejenige, an die er sich wandte, wenn er mit jemandem reden musste. Umgekehrt kam Lily auch mit allen Fragen zu ihm. Sie war stark, hilfsbereit und immer positiv, anders als diese traumatisierte junge Frau, die jetzt vor ihm stand. Ihre normalerweise wunderschönen goldenen Locken waren verwuschelt.

Sobald ihre Lippe zu zittern aufhörte, schluckte sie und sah von ihrer Tante zu ihrem Onkel und dann wieder zurück zu ihrem Vater. Alle in der Halle waren in Schweigen verfallen. Keiner unter ihnen war daran gewöhnt, Lily in diesem Zustand zu sehen. Lily war das kleine Mädchen mit dem Lächeln gewesen, das auch die finstersten Räume erhellte, deren Kichern jedermanns Herz kurierte. Es schmerzte Torrian, sie derart aufgebracht zu erleben, und er konnte sehen, dass die anderen ebenso empfanden.

Sie starrte Onkel Logan an. »Wenn du nicht für die Krone arbeiten würdest, wäre das nicht passiert. Dies ist dein Fehler, Onkel, und ich werde dir nie verzeihen, meinen lieben Bruder fortgeschickt zu haben.«

Der Schock auf Logans Gesicht sprach ebenso laut wie Worte. Noch nie hatte Lily auf solche Weise zu ihm gesprochen. Dann wandte sie sich an Tante Gwyneth. »Und von dir hätte ich erwartet, dass du ihm diese lächerliche Idee ausredest.«

Gwyneths Augen wurden groß vor Schreck, aber sie sagte kein Sterbenswort.

»Und du, Papa? Du weißt besser als alle anderen, was Torrian mir bedeutet. Du weißt, wie wir unsere Krankheit nur überlebt hatten, indem wir aufeinander vertrauten. Und du willst ihn fortschicken? Jede, die das Glück hat, ausgewählt zu werden, meinen Bruder zu heiraten, sollte hierher kommen. Er gehört zu uns, nicht an einen albernen Hof, nicht in eine unbekannte Burg, nicht als Repräsentant unseres Königs, der die Wogen glätten soll. Er ist ein intelligenter Mann, der seine eigenen Entscheidungen treffen kann.«

Quade hatte nicht ein einziges Wort gesagt.

»Großmutter verfolgt jede kleinste Einzelheit hiervon. Ich glaube, sie beobachtet uns vom Himmel. Und ich weiß, dass ihr nicht gefällt, was sie sieht.«

Schluchzer brachen aus ihr heraus, als sie von ihrem Schemel aufstand und zur Treppe stürzte, nur um direkt mit Heather zusammenzustoßen.

Die geliebte Schwester starrte die Frau an, für die er allmählich Gefühle entwickelte und dann umrundete sie sie und stürmte die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf.

Niemand sagte ein Wort.


Kapitel Vier





Heather erkannte, dass es ein unbehaglicher Moment für die Ramsays war – einer, in den sie hereingeplatzt war –, also musste sie eine schnelle Entscheidung treffen. Bleiben oder laufen wie der Wind?

Ohne stehen zu bleiben ging sie auf die Vordertür der Halle zu, denn sie hatte das plötzliche Bedürfnis nach frischer Luft. Als sie gegen die schwere Eichentür stieß, drang ihr die Präsenz eines warmen Körpers ins Bewusstsein, und ohne hinzuschauen wusste sie, dass es Torrian war. Sie wartete, bis die Tür sich hinter ihnen schloss, ehe sie über die Schulter zu ihm sprach. »Meine Entschuldigung, wenn ich etwas unterbrochen habe, was ich nicht hätte tun sollen.«

Als sie sich zu ihm drehte, um ihn anzuschauen, lächelte Torrian sie mit seinem üblichen, trägen Lächeln an. »Du hast nichts falsch gemacht. Hast du meine Schwester vorher schon kennengelernt?«

Heather schüttelte den Kopf. »Ist sie normalerweise so leicht aufzuregen?«

»Nein, Lily ist für ihre Ausgelassenheit bekannt und ihr Benehmen ist nur selten so. Deshalb hat es keine Antwort auf ihren Ausbruch gegeben. Wenn einer meiner anderen Geschwister oder Cousins auf diese Weise ausgeteilt hätten, wäre ihnen gesagt worden, ihre Zunge zu hüten, aber Lily beschwert sich nie.«

»Ich … ich habe ein bisschen davon gehört, was sie gesagt hat. Du gehst fort?« Die Nacht hatte sich eine Spur abgekühlt, also zog sie ihren Schal um die Schultern. Torrian, der dichter zu ihr rückte, brachte es fertig, die kühle Brise abzuhalten und sie mit der großen Hitze zu wärmen, die ihn immer zu umgeben schien. Anstatt sich zu distanzieren, lehnte sie sich zu ihm und war nahe genug, dass er an ihrem Haar schnüffeln konnte.

»Ich tue, worum unser König mich gebeten hat. Ich soll eine Maid von einem anderen Clan kennenlernen, um zu sehen, ob wir zusammenpassen.«

»Habt Ihr sie schon einmal getroffen?«

»Nein.« Er führte sie zu einer Bank, die in einem geschützten Bereich unter Bäumen am Außenrand des Gartens stand. »Das habe ich nicht. Ich habe meinem Vater gesagt, ich würde die Bitte des Königs respektieren und ihren Clan kennenlernen, aber ich habe mich nicht auf eine Verlobung eingelassen.«

Sie seufzte und dann starrte sie hinaus in die Nacht, wo die Sterne gerade sichtbar wurden, nachdem die Sonne untergegangen war. Allerdings war sie nicht überrascht. Wie dumm von ihr zu glauben, eine Beziehung zu einem Burschen anfangen zu können, dem es bestimmt war, das Oberhaupt seines Clans zu werden. Aber dennoch konnte sie ihn nicht fortstoßen. Für die kurze Zeit, die sie zusammen hatten, würde sie seine Gesellschaft in welcher Form auch immer genießen.

»Es ist schrecklich, auf welche Weise der Adelsstand und der Hof heutzutage Eheschließungen erzwingen. Ich wünschte, sie würden das nicht tun. Würde es Euch stören, wenn Ihr gezwungen würdet, selbst wenn sie nett wäre? Ich meine, einige Menschen kann man mit der Zeit mögen, mit anderen kommt man von Anfang an aus, aber vielleicht würdet Ihr den Funken vermissen.«

»Ich weiß gar nichts über diesen Funken. Ich habe ihn nie erlebt.«

Das hatte sie auch nicht, aber sie hatte davon gehört. Wie sehr sie sich wünschte, dass etwas Wahres an der Behauptung war. Sie schauderte, also schlang Torrian den Arm um ihre Schulter und zog sie an sich. Das Allermerkwürdigste war, dass es ihr überhaupt nichts ausmachte. Dieser Mann war jemand, dem sie ohne jeden Zweifel vertraute. Sie wusste wenig über ihn, aber dessen war sie sich jedenfalls sicher.

Er fuhr fort. »Wart Ihr je verliebt? Habt Ihr Nellies Vater geliebt? Verzeiht mir, wenn ich zu neugierig bin.«

Sie zuckte die Schultern. »Eure Fragen stören mich nicht. Ich war nie verliebt gewesen. Einmal dachte ich, es zu sein, aber nein. Alles hat sich geändert. Deshalb fürchte ich für dich. Manchmal glaubt man, jemanden zu kennen, aber dann stellt sich heraus, dass man ihn überhaupt nicht kennt. Ich denke, insbesondere Frauen können sich verstellen, um zu bekommen, was sie wollen. Möglicherweise hat Eure Schwester die gleiche Befürchtung.«

»Ihr müsst keine Angst um mich haben. Ich kann auf mich selbst aufpassen und ich muss Lily einfach nur versichern, dass ich immer für sie da sein werde. Ich habe nicht vor, meinen Clan für irgendjemanden zu verlassen. Wenn die junge Frau sich das wünscht, ist sie an den falschen Mann geraten. Ich bin in dem Glauben aufgezogen worden, eines Tages der Anführer des Ramsay Clans zu sein, wenn mein Vater nicht mehr dazu fähig ist. Das hat sich nicht geändert, und ich freue mich darauf, diese Herausforderung eines Tages anzunehmen. Aye, ich werde zu ihr reisen und sie kennenlernen, aber dann wird von ihr erwartetet, hierher zu kommen. Ich werde eines Tages meinen Clan anführen.«

Sie spähte zu ihm auf und blickte in ein eindringliches, grünes Augenpaar, das auf sie geheftet war. Dieser Mann war derart attraktiv, dass es ihr den Atem nahm. Allerdings wusste sie es besser, als ihre Meinung über jemanden einzig auf seinem Aussehen zu begründen. Dies war anders. Torrian war anders. Jeder, der so viel Zuneigung für seine Schwester hegte, musste ein guter Mensch sein. Dass er stets ruhig und ausgeglichen war und nicht zu verärgerten Ausbrüchen neigte, war eine Tatsache, über die sie sich freute. Sie wandte den Blick nicht ab, sondern heftete ihn im Gegenteil unverwandt auf seine Lippen und fragte sich …

Seine Lippen berührten die ihren – warm, weich, beharrlich. Er zog sich zurück, als ob er herausfinden wollte, ob sie ihn wegstoßen würde, doch stattdessen teilte sie die Lippen und lud ihn zu mehr ein. Sie wollte herausfinden, wie anders sich dies mit ihm anfühlte – mit einem Mann, den sie wirklich begehrte. War sie deshalb ein schlechter Mensch?

Er beugte sich herab, um ihre Lippen zu verschlingen und sie mit seiner Zunge zu necken. Er schmeckte ein bisschen nach Ale, aber er war warm und köstlich. Als er den Mund über ihren legte, haderte sie mit ihm. Sie wollte ihn näher an sich spüren und schlang die Arme um seinen Nacken, womit sie ihn zu sich zog, um seine Hitze und alles von ihm in sich aufzusaugen.

Aber es endete so schnell, wie es angefangen hatte, und ließ sie in Benommenheit zurück. Er stand auf und sprach mit zwei Wachen, die gerade auf sie zugekommen waren, doch sie achtete nicht darauf, was gesagt wurde.

»Wie habt Ihr es gewusst? Ich habe sie nicht näher kommen hören.« Sie starrte die sich entfernenden Wachen an, als ob sie Erscheinungen wären.

Er setzte sich neben sie und schlang die Arme um sie, damit er sie wieder zu sich ziehen und ihr ins Ohr flüstern konnte. »Ist es nicht meine Aufgabe, Euch zu beschützen? Dafür zu sorgen, Bescheid zu wissen, was um uns herum los ist? Ich wäre als Highlander ein Versager, wenn ich das nicht wüsste. Das haben mich zumindest mein Vater und mein Onkel gelehrt.«

Sie musste eingestehen, dass ihr alles daran gefiel, was er gerade gesagt hatte. Mit ihren Instinkten zufrieden, antwortete sie: »Aye, Ihr habt gute Arbeit geleistet.«

Er schmunzelte und hob die Lippen dicht an ihr Ohr. »Habe ich das, junge Frau? Befindet Ihr es für gut?«

Sie kicherte und war erstaunt über das Geräusch, das ihr über die eigenen Lippen kam, denn sie hatte seit sehr langer Zeit nicht mehr gekichert. »Aye, ich finde es gut.«

Er streckte die Hand aus und lud sie ein: »Kommt mit mir. Ich habe etwas Besonderes, das ich liebend gern mit Euch teilen würde.«

Für einen Augenblick zögerte sie, ehe sie die Hand in seine legte.

»Ich war für einen Moment besorgt. Ich dachte, Ihr würdet mich abweisen.« Mit einem Grinsen auf dem Gesicht fasste er ihre Hand. »Ihr vertraut mir, oder?«

Sie sah zu dem großen Highlander neben ihr auf und ihr Blick legte sich auf seinen. Das Lächeln auf seinem Gesicht, so aufrichtig und attraktiv, wärmte sie. »Aye, ich vertraue Euch.«

Er drückte ihre Hand und in angenehmem Schweigen gingen sie auf die Stallungen zu. Sobald sie dort angelangt waren, öffnete er eine Tür und trat zurück, damit sie vor ihm eintreten konnte. »Gus? Du hast Besucher für die Welpen.«

Nicht lang danach kam der Stallmeister der Ramsays humpelnd in Sicht. »Aye? Nun, die Welpen werden sich freuen, Euch zu sehen.« Gus drehte sich um und führte sie zurück zu einem Stall, der außer einem Haufen Stroh in der Ecke und einer Kiste leer zu sein schien.

Dann bemerkte sie die schottische Hirschhündin, die sich hinter der Kiste erhob, um zu Torrian zu trotten. Welpen? Hatte er Welpen gesagt? Wie sehr sie sich einen Hund wünschte, der sie in der Wildnis beschützen könnte. Ihr Blick schoss im Raum umher und dann fiel er auf die Ecke neben dem Pferch.

»Kommt schon, niemand wird euch etwas tun.« Torrian beugte sich vor und streckte die Hand nach den kleinen, flauschigen Hunden aus. Als sie auf ihn zu tapsten, erklärte er: »Diese beide Wilden dort sind Bram und Birk und die dort hinter ihnen zittert, ist mein kleines Mädchen, Bretta. Mögt Ihr Hunde?«

»Oh, ich liebe Hunde, insbesondere Welpen. Darf ich sie streicheln? Wird ihre Mama mir das erlauben?«

»Natürlich wird sie das.« Torrian fand eine Stelle im Stroh für Heather und half ihr, sich zu setzen, ehe er sich auf einem Steine niederließ und sich gegen die Wand lehnte. Gertie legte den Kopf auf seinen Schoß, während er sie hinter dem Ohr kraulte. »Gertie wird älter, nicht wahr, Gertie?« Die Hündin sah zu ihm auf und war ganz eindeutig von ihrem Herrchen hingerissen.

»Habt Ihr immer schon Hunde geliebt?« Heather streckte die Hand nach unten, um Birk und Bram zu streicheln, die sich gegenseitig mit ihren Pfoten schlugen und um ihre Aufmerksamkeit wetteiferten. »Diese beiden sind einzigartig, nicht wahr?« Sie kicherte, als Birk ihr auf den Schoß sprang und sich dann drehte, um seinen Bruder anzuschauen, als ob er mit seiner Leistung prahlen wollte. »Sie sind so süß, Torrian. Wie könnte einer sie nicht lieben?«

Torrian sah unverwandt auf Gerties Kopf hinab und war beinahe verlegen, als er antwortete: »Als ich jung war, hat Gerties Großvater mir geholfen, Laufen zu lernen.«

Sie hatte Birk liebkost, doch ihre Hand hielt mitten in der Bewegung inne. Dass er so etwas zu ihr sagte, hatte sie absolut nicht erwartet. Welcher Mann gab gern eine Schwäche zu? Und dennoch hatte Torrian nicht gezögert. »Ihr brauchtet Hilfe beim Laufen?«

»Aye. Ich hatte eine Kinderkrankheit. Sobald ich geheilt war, hat Growley, Gerties Großvater, mir zurück zu einem normalen Leben geholfen. Er hatte die perfekte Größe für mich, sodass ich mich immer dann in sein Fell klammern und wieder ins Gleichgewicht bringen konnte, wenn ich ins Wanken geriet. Ich liebte diesen Hund wie keinen anderen.«

Heather beobachtete ihn, als er mit seinen Liebkosungen für Gertie fortfuhr, wobei die Zuneigung zu dem Hund zutage trat in der Art und Weise, wie er sie behandelte. Seine Gutherzigkeit und Ehrlichkeit knüpften eine Schlinge um ihr Herz. Sie wusste, dass es vielleicht nicht ungefährlich war, ihn gern zu haben, doch sie fühlte sich machtlos, dagegen anzukommen. »Ein Teil von mir leidet für das, was Ihr durchgemacht habt, aber ich freue mich, dass Ihr als Kind solch einen starken Freund hattet. Nellie hat nicht so ein Glück gehabt. Möglicherweise ist es Zeit für uns, die Höhle zu verlassen.«

»Ihr seid die Einzige, die diese Entscheidung treffen kann. Habt kein Mitleid mit mir. Die Bürden, die ich ertragen musste, haben mich nur stärker gemacht.«

Sie fuhr fort, ihre Aufmerksamkeit auf Bram und Birk zu lenken, während die kleine Bretta zu Torrian hinübertapste. Der Welpe ließ sich neben sein Bein plumpsen und es sah fast so aus, als ob er auf etwas wartete. Heather war verwundert, als Torrian die Hand nach Bretta ausstreckte und sie in die Ellbogenbeuge seines Armes schmiegte, ganz ähnlich, wie eine Frau es mit einem kleinen Kind tun würde.

»Bretta war der Winzling des Wurfs, aber ich habe mich geweigert, sie aufzugeben. Sie braucht nur einfach meine Wärme. Sie ist nicht so schnell wie ihre Brüder gewachsen.«

Mit einem Seufzen schloss der kleine Welpe die Augen und war einfach damit zufrieden, sich in die Arme seines Herrn zu kuscheln.

»Wer hat Euch gelehrt, die Hunde auszubilden?«

»Niemand. Meine Stiefmutter bietet mir oft ihren Rat an, aber es braucht nicht viel, um sie zu trainieren.«

»Nein?« Sie war überrascht, dass er das nicht als Aufgabe erachtete.

»Es braucht nur Liebe und ein bisschen Geduld.« Er rieb Gerties Ohr, während er weiterhin mit der kleinen Bretta schmuste. »Hunde lieben einen bedingungslos und haben keine großen Erwartungen. Sie sind auch großartige Zuhörer, wie ich herausgefunden habe.« Er zwinkerte ihr zu und sah sie mit einem schiefen Grinsen an.

Und nur das hatte Heather gebraucht, um ein noch größeres Stück ihres Herzens an Torrian Ramsay zu verlieren. Es war zu früh, es zu wissen, aber sie tat es dennoch irgendwie. Wenn es je einen anderen Mann in ihrem Leben geben sollte, wollte sie, dass er es wäre.

Aber hatte sie eine Chance gegen eine Maid von adligem Geblüt?

»Torrian, darf ich Euch eine Frage stellen?«

»Natürlich, ich werde antworten, wenn ich kann.«

Sie wusste, dass ihr diese Frage nicht zustand, aber sie musste es einfach tun. »Wer ist die Lady, die Ihr besuchen werdet?«

»Davina von Buchan. Wisst Ihr irgendetwas über sie?«

Heathers Magen sackte zusammen bei dem Namen, den zu hören sie gefürchtet hatte. Ihre Vergangenheit drohte ganz gewiss, ihr hässliches Haupt zu heben. »Nein, ich habe sie nie getroffen, aber sie soll eine Schönheit sein, habe ich gehört.« Wie könnte sie sich mit einer wunderschönen Maid von adligem Geblüt messen?

»Heather«, sagte er und blickte ihr unverwandt in die Augen. »Schönheit ist im Herzen und nicht im Gesicht. Ich habe viele atemberaubende Frauen gekannt, die innerlich kalt wie ein Wintersee sind. Ich mache diese Reise nur, um meinen Vater und meinen König zufriedenzustellen. Ich werde sie kennenlernen, aber ich erwarte nicht, dass wir zusammenpassen. Ich werde um das Recht kämpfen, meine eigene Frau zu wählen.«

Doch die Erfahrung hatte Heather gelehrt, wie schwierig der Adel sein konnte – er erwartete, dass jeder Wunsch erfüllt wurde. Konnte Torrian sich gegen die Buchans behaupten?

Nur die Zeit würde das erweisen.
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Torrian konnte die Ironie der Situation nicht leugnen. Endlich hatte er jemanden gefunden, der in seinem Clan lebte – fast – und er würde fortgehen, um eine Heirat mit einer anderen zu erwägen.

»Ich sollte wahrscheinlich zurückkehren, Torrian«, bemerkte Heather. »Ich würde gern nach Nellie sehen.«

»Natürlich. Ich werde Euch helfen«, antwortete Torrian. Er setzte Bretta in ihre Kiste zurück und streckte die Hand nach Heather aus. Er konnte nicht widerstehen, sie an sich zu ziehen, nachdem er sie hochgezogen hatte. Noch ein letztes Mal wollte er ihren betörenden Duft einatmen.

»Darf ich Euch eine Frage stellen?« Er schnüffelte an ihrem goldenen Haar, als er sprach.

»Aye, obwohl ich Euch nicht verspreche, eine Antwort zu geben.«

Torrian erwog mehrere Fragen, doch er kam zu dem Schluss, dass sie ihm über ihre Vergangenheit alles erzählen würde, was er wissen müsste, wenn sie bereit dazu wäre. Also stellte er die wichtigste Frage, denn wenn ihre Antwort nein lautete, würde er ihr nicht nachstellen können. Dies war die unwiderrufliche Frage. »Würdet Ihr erwägen, dauerhaft irgendwo anders als in der Höhle zu leben? Mit Eurer Tochter, natürlich?«

Sie drehte sich zu ihm und schaute zu ihm auf, jedoch musste sie einen Moment über ihre Antwort nachdenken, ehe sie erwiderte: »Aye, für die richtige Person und die richtigen Gründe würde ich das tun. Mit meiner Tochter natürlich.«

Die Tür öffnete sich und Brennas Stimme hallte durch die Nachtluft. »Heather?«

Heather eilte zu Brenna hinüber. »Nellie? Geht es ihr gut?«

»Aye. Sie ist nur gerade aufgewacht und vermisst Euch. Ich dachte, sie würde die Nacht durchschlafen, doch dies beweist, dass sie sich erholt.« Nachdem sie ihre Botschaft überbracht hatte, drehte Brenna sich um und ging davon. Es war fast, als ob sie ihnen mehr Zeit zusammen gewähren wollte.

Torrian kannte seine Stiefmutter gut – sie hatte das absichtlich getan.

»Es tut mir leid, aber ich muss gehen.«

»Bitte, geht zu Eurer Tochter. Ich werde Euch zum Hauptturm begleiten.« Torrian rieb ihren Arm, als er mit ihr über den Burghof zur Tür ging. Kurz bevor sie die Stufen zur großen Halle hinaufschritten, hielt er sie an. »Meinen Dank, Heather.«

Mit einem verblüfften Gesichtsausdruck drehte sie sich zu ihm um. »Wofür?«

»Mir einen Grund zu geben, zurück nach Hause zu eilen. Wir werden wahrscheinlich am Morgen aufbrechen.«

»Ich werde um eine sichere Reise für Euch und Euren Clan beten.«

Er öffnete die Tür und sie lief geschwind hinein. Anstatt ihr in die große Halle zu folgen, blieb Torrian im Innenhof stehen und ging zum Fallgatter hinaus, denn er wollte einen letzten Blick auf ihre Burg werfen, wie sie in abendlichem Fackelschein getaucht war. Sobald er dort war, lehnte er sich an die Wand und sah zum Turm auf. Seine Vorfahren hatten diese gewaltige Festung für sich erbaut und er war stolz darauf, dem Ramsay Clan anzugehören, und noch stolzer sogar, eines Tages ihr Anführer zu sein. In jenen vielen Tagen, die er krank und unbeweglich an sein Lager gefesselt war, hatte er von dem Tag geträumt, an dem er an der Seite seines Vaters arbeiten würde, um den Ramsay Clan im Land der Schotten zu Ruhm zu führen. Der Tag war gekommen, und er würde seinen Vater stolz auf ihn machen – sowie auch seine Vorfahren.

Eine liebliche Stimme schnitt durch die Nacht. »Torrian?«

Lily. Seine goldhaarige Schwester, die normalerweise so voller Leben und Lachen war, rannte auf ihn zu und warf sich in seine Arme. »Torrian, was werde ich ohne dich tun? Bitte geh nicht. Ich habe ein schlechtes Gefühl bei dieser Sache.«

»Meine süße Lily.« Er küsste ihre Stirn und schob sie von sich weg. »Lily, ich muss gehen, aber ich werde zurückkehren, darauf kannst du zählen. Ich muss tun, was der König erbeten hat, aber ich habe lediglich versprochen, sie kennenzulernen, und nicht, sie zu heiraten.«

Sie hielt seine Hände fest in ihren. »Du musst jemanden hier finden, Torrian. Wenn du das nicht tust, werde ich sie für dich finden, während du fort bist. Dann werden die Älteren es nicht bestreiten.« Nachdem sie die Umgebung mit Blicken auf ungebetene Zuhörer abgesucht hatte, senkte sie die Stimme zu einem Flüstern. »Torrian, gibt es niemanden, der dich interessiert? Wenn du anfängst, jemanden zu umwerben, bevor du fortgehst, wird Papa, glaube ich, einsichtiger sein. Du weißt, dass es ihm lieber wäre, wenn wir uns mit jemandem aus dem Clan verbinden, anstatt außerhalb zu suchen, selbst wenn es wegen jemandem von adligem Geblüt ist. Du musst jemanden finden, bevor du gehst.«

»Wie es der Zufall will, gibt es da eine, die mich interessiert, aber es ist schwierig, jemandem in einem oder zwei Tagen den Hof zu machen. Bitte habe Vertrauen in deinen Bruder, Mädchen. Du wirst für eine Woche oder zwei zurechtkommen. Lairds müssen manchmal auf Brautwerbung gehen.«

Er konnte die Hoffnung bei seiner Erklärung in ihrem Blick aufkeimen sehen. »Wer ist es? Heather? Es muss Heather sein. Das dachte ich in dem Moment, in dem ich sie gesehen habe. Als ich sie zum ersten Mal mit dir auf dem Pferd sah, dachte ich, da wäre etwas. Das ist perfekt. Ich mag sie. Obschon wir uns noch nicht offiziell kennengelernt haben, sind mir wundervolle Dinge über sie zu Ohren gekommen.«

»Darüber bin ich froh, wenn ich auch nicht sicher bin, ob Papa über mein Interesse an jemandem ohne Clan erfreut sein wird.«

»Papa wird es egal sein. Onkel Logan und Tante Gwyneth haben Molly und Megan adoptiert und Brenna ist unsere Adoptivmutter. Er möchte dich nur glücklich wissen.«

»Hoffentlich hast du recht. Wir werden sehen, wenn wir nach Perthshire kommen. Ich glaube, wir werden morgen abreisen.«

»Trau dieser Frau nicht. Man sagt, sie sei verwöhnt und manipulativ. Sie soll wie eine Schwester für mich sein und der Gedanke macht mir Angst, dass solch eine Person unsere Burgherrin wird. Bitte sei auf der Hut und wachsam. Versprich es mir, Torrian. Versprich mir, dich nicht zu verlieben, während du fort bist.«

»Das kann ich nicht versprechen, Lily. Aber ich kann dir versprechen, dass ich zurückkehren werde.«

»Möglicherweise sollte ich dich begleiten.«

»Nein, das solltest du nicht. Konzentriere dich stattdessen darauf, einen Burschen für dich selbst zu finden. Du kannst nicht alles für mich tun.«

»Wovon sprichst du? Ich versuche nicht, alles für dich zu tun.« Spielerisch schlug sie auf seinen Arm, um ihren Standpunkt zu unterstreichen.

»Also erinnerst du dich nicht an all die Male, bei denen du deine kostbaren Steine versteckt hattest, als wir Kinder waren? Du hattest mich immer gebeten, sie zu finden, aber dann hast du sie immer selbst gefunden.«

»Nein, so etwas habe ich nicht getan. Warum, es ist albern, was du unterstellst.« Sie zeigte ihm die Schulter, um die Ernsthaftigkeit ihrer Leugnung zu unterstreichen.

Torrian konnte ein Grinsen nicht zurückhalten. Ach, er erinnerte sich so gut daran, aber damals war sie noch sehr klein gewesen, also tat sie es vielleicht nicht. »Aye, das hast du. Obwohl du, glaube ich, irgendwie wusstest, dass ich die Steine nicht finden konnte, weil ich nicht kräftig genug war, selbstständig zu laufen. Ich hatte Growley noch nicht. Wie dem auch sei, hast du sie für mich versteckt und sie dann für mich gefunden. Du hast nie aufgehört.«

»Na schön, dann. Ich werde dir nicht wieder helfen.«

Ihre geschürzten Lippen sagten ihm, dass er ihren Stolz verletzt hatte, und er wollte sie nicht unter solchen Bedingungen verlassen. Er betete seine Schwester an.

Torrian strebte zum Hauptturm zurück und zog Lily hinter sich her. »Du kannst mir helfen, wann immer du willst, Schwester, aber du kannst mir nicht helfen, ein Mädchen zum Heiraten zu finden. Das ist etwas, das ich selbst machen muss.«

Wieder schlug sie ihm auf den Arm. »Torrian, hör auf, so ungehobelt zu sein.«

»Ich bin ungehobelt? Du hast es vorgeschlagen«, konterte er.

»Ich werde es dir überlassen, deine Frau selbst zu suchen, aber wenn du innerhalb eines Mondes keine findest, werde ich mit meiner Suche anfangen.« Mit dieser Ansage geriet sie in Harnisch, wobei sie die Hand von ihm losriss, um zur Festung zurück stolzieren zu können.

»Bin ich nicht dein Lieblingsbruder?« Lily wirbelte herum und warf ihm einen letzten finsteren Blick zu. Er gestand es nur widerwillig ein, aber Lily hatte recht. Er musste jemanden finden und das sogar schon bald, falls er nicht wollte, dass diese Heirat für ihn arrangiert würde.

Konnte Heather diejenige sein?


Kapitel Fünf





Heather erwachte, bevor die Sonne aufgegangen war, da sie von all der Geschäftigkeit vor ihrem Fenster aufgestört wurde. Nellie hatte sich erholt, aber sie war noch nicht ganz ihr altes Selbst. Sie kroch zum Fenster und zog die Felle zurück.

Eine große Anzahl Burschen eilte über den Innenhof, die sich über den Vorbereitungen für die Reise in das Land der Buchans schreiend austauschten. In ihren Stimmen schwang Aufregung aber auch Beklemmung mit. Sie identifizierte sich mit dem Letzteren – und ihr Bauch grummelte vor Furcht, dass Torrian vielleicht gehen und nie zurückkehren könnte.

Ein leises Klopfen ertönte an der Tür. Da Nellie noch schlief, eilte Heather an die Tür und öffnete sie einen Spalt, um hinauszuspähen. Sie war überrascht, Torrian dort mit einem der Welpen auf dem Arm stehen zu sehen.

»Verzeiht mir, Euch zu belästigen, aber darf ich hereinkommen?«

Heather nickte und zog ihr fadenscheiniges Nachthemd fester um sich, wobei sie sich fragte, wie sie wohl so früh am Morgen aussah. Glücklicherweise hatte sie nur eine kleine Talgkerze im Zimmer angezündet.

Torrian trat ein und schloss die Tür hinter sich. Sobald er ins Zimmer gekommen war, setzte Nellie sich im Bett auf und rieb sich den Schlaf aus den Augen.

»Mama? Was hält er da?« Sie hatte den Blick auf den kleinen Welpen in Torrians Armbeuge geheftet.

Torrian flüsterte: »Während ich fort bin, hatte ich gedacht, dass Bretta für Nellie hilfreich sein könnte, ihre Krankheit durchzustehen, und Nellie könnte Bretta warm halten. Findet das Eure Zustimmung?«

Abermals schmolz Heathers Herz dahin. »Aye, ich denke, es ist eine wundervolle Idee, aber warum fragt Ihr Nellie nicht selbst?«

Nellies Augen leuchteten vor Aufregung auf, als Torrian sich ihr mit dem Welpen näherte. »Nellie, das ist Bretta. Sie ist ein kleiner Hirschhundwelpe und ich brauche jemanden, der sie warm hält, solange ich fort bin. Würdest du ihr gern helfen und sie für ein paar Tage füttern?«

Heather war über die Reaktion ihrer Tochter entzückt. Nellie klatschte in die Hände und dann streckte sie sie Torrian hin. Er setzte sich auf die Bettkante und zeigte ihr, wie sie die Arme halten sollte, ehe er ihr Bretta in den Schoß setzte. Der Welpe sah zwischen Torrian und Nellie hin und her und tapste ein bisschen herum.

»Hier, du kannst ihren Kopf oder ihren Rücken streicheln. Und wenn sie wirklich müde wird, liebt sie es, wenn ihr jemand den Bauch reibt.«

Oh, wie lieb von ihm, das für Nellie zu tun. Heather spürte, wie ihr Herz anschwoll, als sie Nellie zusah, die Brettas Kopf streichelte. Der Welpe reckte sich hoch und leckte dem kleinen Mädchen die Hand, was ihr erst ein Quieken entlockte und sie dann in Kichern ausbrechen ließ.

»Darf ich, Mama?«, fragte Nellie und sah mit großen, hoffnungsvollen Augen. »Darf ich helfen, sie warm zu halten?«

Heather saß ein Kloß in der Kehle und sie nickte nur, ehe sie Torrian zuflüsterte: »Meinen Dank.«

»Wenn sie Euch zu viel wird, müsst Ihr nur Lily suchen und sie wird Euch helfen. Torrian drehte sich zu Nellie zurück und sagte: »Deine Mama kommt in einem Augenblick wieder zurück, Mädchen. Bretta wird dir Gesellschaft leisten.« Ein Schwall der Erleichterung überkam Heather – sie hatte auf eine Gelegenheit für sie beide gehofft, sich unter vier Augen zu verabschieden. Sie bot ihm die Hand und er führte sie aus dem Zimmer, den Korridor entlang zu einer Nische. Sobald sie versteckt waren, legte er die Hände um ihr Gesicht und küsste sie fest auf die Lippen, wobei er den Mund schräg über ihren legte und mit der Zunge an der Innenseite ihrer geteilten Lippen entlangwischte. Er knabberte an ihrer Unterlippe und dann ließ er die Hände an beiden Seiten ihres Körpers entlangwandern, wobei er sie um ihre Brüste legte und ihre Burstwarzen kniff, bis sie hart waren und aus ihrem Nachthemd zu springen drohten.

Er wanderte mit den Händen sogar noch weiter, bis er ihren Hintern fasste und sie vom Boden hob. Sein harter Schaft war gegen ihren Bauch gepresst und er stöhnte, während seine Hände ihre Haut durch diesen weichen Stoff liebkosten und sie in Flammen setzten. Als er sie wieder auf die Füße stellte, entfuhr ihren Lippen ein leises Stöhnen. Sie kribbelte an Stellen, die sie vorher kaum gespürt hatte und sie klammerte sich an sein Plaid, denn sie wollte ihn nicht gehen lassen.

»Meine Liebe«, wisperte er. »Ich möchte Euch nur wissen lassen, dass ich Euch vermissen werde. Ich hoffe, Ihr wisst, wie sehr.«

Heather stammelte: »Geht Ihr jetzt?«

»Aye, aber ich freue mich darauf, Euch bei meiner Rückkehr besser kennenzulernen.« Wieder küsste er sie und es war eine zärtliche, sinnliche Attacke, die ihr den Atem raubte. Der Mann konnte küssen, er konnte berühren und er wusste, was er sagen musste. »Ihr seid wunderschön, Heather von Preston, und ich würde nichts mehr lieben, als jeden Zentimeter von Euch zu küssen.«

Ihre Beine drohten nachzugeben, doch er fing sie auf und führte sie zum Zimmer zurück. »Ich wünschte nur, ich würde es wagen, mich von Euch nach draußen begleiten zu lassen, aber dafür ist mein Clan wahrscheinlich noch nicht bereit.«

Heather riss die Augen weit auf und vehement schüttelte sie den Kopf.

»Was ist?«

»Nein, das könnte ich nicht.«

»Was?«

»Mit Euch nach unten gehen. Die Menge. Ich könnte nicht damit fertigwerden. Ich fürchte mich vor großen Versammlungen.«

»Nun,« meinte er sanft, »dann haben wir etwas, woran wir zu arbeiten haben. Ich werde Euch helfen, diese Furcht zu überwinden. Ich hatte mich genauso gefühlt, nachdem ich wieder gesund geworden war. Ich war nicht daran gewöhnt, mit mehr als einer oder zwei Personen auf einmal zusammen zu sein. Es braucht Zeit, aber ich glaube, ich kann Euch helfen.«

Heather seufzte. Könnte dieser Mann noch perfekter sein?

Sobald er gegangen war, trübten sich ihre Augen von Tränen. Er würde nicht perfekt sein, wenn er bei seiner Rückkehr mit Davina von Buchan verlobt wäre. Ihre ganze Welt stand auf der Kippe zu etwas, das ihr gar nicht gefiel.

Wie sehr sie hoffte, der Ausschlag würde in die richtige Richtung erfolgen.
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Zwei Tage später näherte sich die Reihe der Ramsay Wachen endlich der Buchan Burg. Die Burg war selbst im Tageslicht von einer düsteren Aura umgeben. Die Buchans und zwei ihrer Nachbarn, die Russels und die MacNivens taten sich oft zusammen, um andere Clans zu bedrohen. Bis zum jetzigen Zeitpunkt hatten sie sich selten mehr zu Schulden kommen lassen als den Diebstahl von Schafen, oder sie hatten um Land gekämpft, doch Torrians Vater und sein Onkel, rechneten mit dem Aufkommen von weiterem Unfrieden. Torrians Tanten und Onkel, Drew und Avelina Menzie sowie Micheil und Diana von Drummond wohnten nicht weit von hier. Menzie hatte eine Grenze zu den MacNivens und die Drummonds teilten sich eine Grenze mit den Buchans.

Genau wie Tante Avelina lang zuvor prophezeit hatte, waren die Highlander für eine Dekade überaus friedfertig gewesen und nur gelegentlich war es zu einem oder zwei Scharmützeln gekommen, doch das wäre immer der Fall. Derzeit brodelte allerdings etwas – und sogar Torrian konnte es spüren. Leider hatte er nicht die Erfahrung, sein Bauchgefühl zu interpretieren oder ihm zu folgen.

Fünf Wachen führten den Weg in das Tal hinab auf die Burg zu und sein Vater und Onkel Logan folgten mit Brenna, die zwischen ihnen ritt. Torrian kam hinter ihnen, mit Kyle an seiner Seite und weiteren fünfzig Wachen hinter ihnen. Kyle und er hatten auf der Strecke viele Gespräche geführt, doch dabei stets darauf geachtet, wer ihnen zuhörte.

Gwyneth war zurückgeblieben, um die Burg zu hüten. Es bestanden keine unmittelbaren Bedrohungen, und deshalb war Torrians Vater nicht allzu besorgt über etwaige Angriffe gewesen. Er hatte weitere einhundertfünfzig Wachen auf der Ramsay Burg und sie würden seinen Clan beschützen, wenn es erforderlich wäre.

Torrian bemerkte zahlreiche Wachen, die sich in unregelmäßigen Abständen gruppierten, darunter auch einige Bogenschützen, was nichts Gutes verhieß, doch sein Vater schien nicht besorgt zu sein. Dies war ein freundlicher Besuch auf Anweisung des Königs der Schotten, also waren etwaige Drohungen ihnen gegenüber gleichbedeutend mit einem Angriff auf die schottische Krone. Er betete, dass seine Bedenken unbegründet waren und dennoch ließ ihn seine Vorahnung nicht in Ruhe.

Als sie sich den Toren näherten, schwärmte eine Reihe Reiter zu ihrer Begrüßung aus.

Torrian ritt nach vorn an die Seite seines Vaters. Er würde alles tun, um seinen Vater mit Stolz zu erfüllen, und dieses Ziel verfolgte er, seit er mit seiner Krankheit bettlägerig gewesen war. Dennoch strafte der Aufruhr in seinem Bauch seiner äußeren Fassung Lügen. Er fürchtete, nicht mit Davina auszukommen und damit sowohl seinen Vater als auch seinen König zu enttäuschen.

Dieser Tag könnte einer der wichtigsten seines Lebens sein, und das Ereignis, das seine Zukunft, sein Glück und sogar seine Richtung bestimmte. Er hatte nicht bemerkt, die Luft angehalten zu haben, und stieß sie langsam aus, als ihre Pferde beinahe Nase an Nase mit denen der Buchans waren.

»Seid gegrüßt. Wir heißen Euch auf der Buchan Burg willkommen.« Der Mann in der Mitte, der auch der älteste der Gruppe zu sein schien, richtete das Wort an sie. »Ich bin Glenn, das Oberhaupt der Buchans.« Er nickte der restlichen Gruppe zu, ehe er fortfuhr. »Zu meiner Rechten befindet sich mein ältester Sohn, Dugald, und zu meiner Linken ein Nachbar, Ranulf, das Oberhaupt der MacNivens. Meine Tochter Davina reitet hinter mir. Hugh, mein zweiter reitet neben Dugald. Mein jüngster Sohn, Cormag, reitet neben ihm.«

Torrian positionierte sich, sodass er an Buchan vorbei auf Davina hinter ihm blicken konnte. Dunkelhaarig und wunderschön saß sie aufrecht mit zurückgenommenen Schultern und einem anmutigen Lächeln, das auf verschiedene Männer in ihrer Reihe gerichtet war.

Quade antwortete mit einem Nicken. »Ich bin Quade, das Oberhaupt des Ramsay Clans. Mein Sohn Torrian befindet sich zu meiner Rechten, meine Frau Brenna zu meiner Linken, mein Bruder, Logan Ramsay, reitet neben meiner Frau. Mein Stellvertreter Seamus ist links außen, meines Sohnes Stellvertreter ist rechts außen.«

Ein leichtes, fast unmerkliches Zucken erfasste Buchans Augenbraue. »Eure Frau reitet neben Euch?«

Quade straffte die Schultern und richtete sich auf seinem Pferd auf. »Aye, das tut sie immer, es sei denn, wir werden angegriffen. Ich muss mir um so etwas bei einem Besuch im Namen des Königs keine Sorgen machen, nicht wahr?«

Das Oberhaupt des Buchan Clans schmunzelte. »Gewiss nicht. Ihr seid unsere verehrten Gäste, so wie es sein sollte. Gestattet mir, Euch den Weg zu weisen.«

Er wendete sein Pferd so rasch, dass er ein paar der Tiere in unmittelbarer Nähe in Unruhe versetzte, doch sie beruhigten sich, als die Gruppe sich in Richtung Burg in Bewegung setzte. Torrian ertappte Davina, die über ihre Schulter zu ihm zurückblickte und ihm mit einem schüchternen Blick zulächelte, ehe sie die Augen niederschlug und ihrem Vater folgte.

Torrian musste zugeben, dass sein Onkel in einer Sache recht hatte. Davina war eine Schönheit. Aus dieser Entfernung konnte er ihre Augenfarbe nicht ausmachen, doch ihr Haar war dunkel genug, um schwarz zu sein, und das hatte er außer bei seinem Onkel Alex nur selten zuvor gesehen, wenngleich ihm bei den Buchan Brüdern die gleiche Haarfarbe auffiel.

Sofort dachte er an die blonden Locken in vollkommener Unordnung um Heathers Gesicht, die irgendwie berückender anmuteten, weil sie nicht gebändigt waren. Er rügte sich für diesen Gedanken; Davina musste eine gerechte Chance von ihm bekommen. Das schuldete er seinem Vater und seinem König. Obschon er jede Absicht hatte, zu Heather zurückzukehren, wusste er auch, wie wichtig es war, Davina mit Respekt zu behandeln und so zu tun, als sei er ein williger Mitspieler. Kyle und er hatten darüber gesprochen, dass Torrian gute Gründe brauchte, die Verlobung zurückzuweisen, denn andererseits könnten die Beziehungen mit einem Clan wie den Buchans in Gewalttätigkeit ausarten.

Er gelobte sich, so viele Informationen wie möglich zu sammeln und alles über die Buchans und MacNivens in Erfahrung zu bringen, was er nur konnte.

Die Burg der Buchans war solide gebaut und von einer starken Festungsmauer umgeben.

Sobald sie abgesessen waren und auf die Festung zugingen, sagte Logan: »So eine gute Festungsmauer habe ich noch nicht gesehen. Ist sie neu?«

»Die alte Mauer bröckelte, also hat unser Oberhaupt sie ersetzt«, antwortete Buchans zweiter Sohn, Hugh. »Wir haben zwei Wehrtürme mit weiteren Zimmern hinzugefügt.«

»Gewiss ist der Bau nicht so prächtig wie die Ramsay Burg oder die Grant Festung, über die wir so viel gehört haben.« Glenn drehte sich ihnen zu, um ihre Reaktion auf seinen Kommentar abzuschätzen.

Quade antwortete rasch. »Wir haben unsere Festung ebenfalls erweitert. Der Clan wächst immer mehr. Allerdings können wir uns nicht mit dem Grant Anwesen vergleichen. Das ist meine Bezeichnung für das Meisterwerk, das Alexander Grant für seine Schwestern, Brüder und deren Kinder erbaute. Er wünscht sich, dass alle in der Nähe bleiben.«

Logan lächelte süßlich. »Ich glaube nicht, je eine prächtigere Burg als Grants gesehen zu haben. Das ist eine ungeschickte Wortwahl. Das königliche Schloss ist gewiss prachtvoller, aber keine andere Burg übertrifft die Anzahl der Krieger in Grants Diensten. Aye, dies ist ein uneinnehmbares Bollwerk hoch in den Bergen.«

Torrian wusste, dass Logans Ziel darin bestand, den Buchans unmissverständlich zu verstehen zu geben, mit wem sie es zu tun hätten, wenn sie irgendwelchen Ärger mit den Ramsays anzetteln würden. Sobald sie eingetreten waren, ließen sie sich nieder, während Buchan als Oberhaupt sein Gesinde anwies, Speisen und Ale für seine Gäste aufzutischen. Torrian wurde ein Platz zwischen Davina und MacNiven zugewiesen.

Der großen Halle der Buchans mangelte die Hand einer Frau. Die Binsenmatten auf dem Boden müssten ausgetauscht werden und die grob gezimmerten Tische hätten sauberer sein können. Er dankte seiner Stiefmutter für die Sauberkeit in ihrer Festung, und das war etwas, das sie von ihrer Mutter gelernt hatte. Die Wände waren mit verschiedenen Waffen in allen Formen und Größen übersät. Wenn dies auch nichts Ungewöhnliches war, zierten Waffen nur selten alle vier Wände und Torrian vermutete, dass es sich hier um eine Taktik zur Einschüchterung handelte.

Bei den Ramsays funktionierte das nicht.

Die Buchans setzten ihr Ansinnen, ihnen Informationen zu entlocken auf eine Weise fort, die als unbedrohlich beabsichtigt war. Dennoch war der unterschwellige aggressive Ton der Unterhaltung unmissverständlich. »Ich höre, dass Alexander Grant in die Jahre kommt«, bemerkt Dugald, Davinas älterer Bruder. »Möglicherweise war er einst der beste Schwertkämpfer, aber das muss er nicht länger sein.«

Zu Dugald gewandt, zog Logan die Augenbraue hoch. »Habt ihr von Grants Neffen, Loki, gehört? Ich habe ihn beobachtet, wie er vor nicht allzu langer Zeit das Schwert durch zwei Angreifer bei Cliffnoch getrieben hat. Und jeder, der Alexander Grant anzweifelt, wäre ein Dummkopf. Ich habe ihm zugesehen, wie er jemanden, der nur ein bisschen kleiner als er war, durch die Luft geschleudert hat, als würde der Bursche nicht mehr als eine Feder wiegen. Nur ein Tor würde auf ihn losgehen, es sei denn, er hätte weitere Unterstützung.«

Torrian unterdrückte ein Grinsen bei der blumigen Sprache seines Onkels.

Glenn von Buchan hob seinen Kelch. »Stoßen wir auf einen guten Besuch und die jungen Liebenden an.« Er zeigte auf seine Tochter und Torrian. Alle hoben ihre Kelche auf den Trinkspruch, obwohl Torrian nicht viel Enthusiasmus hineinlegte.

Davinia beugte sich zu ihm und zeigte dabei ein bisschen von ihren Brüsten. »Seid Ihr nicht für diese Heirat, Mylord?«

Torrian sah sie mit einem überraschten Blick an. »Ich bin gewiss nicht dagegen, aber wir haben uns gerade erst kennengelernt, Mylady.«

»Aye, aber da die meisten Eheschließungen arrangiert werden, sollten wir so gut zusammenpassen wie alle anderen. Ich freue mich auf unsere Verbindung.« Sie warf ihm einen Blick zu, der alles andere als schüchtern war.

Torrian zögerte, doch dann entschied er sich für die Aufrichtigkeit. »Meine Großmutter hatte den festen Glauben vertreten, allen ihren Kindern zu gestatten, ihre Gefährten selbst zu wählen. Meine Tanten und Onkel haben aus Liebe geheiratet und sie alle sind sehr glücklich. Es besteht eine gute Chance, dass wir zusammenpassen, aber ich möchte Euch ein kleines bisschen besser kennenlernen, ehe ich dieses Arrangement weiterführe.«

Zorn blitzte in ihren Augen auf, aber ebenso schnell war er auch wieder verraucht. »Natürlich. Was immer Ihr sagt, Mylord.«

Sie versuchte, die demütige Maid zu spielen, aber Torrian war sich ziemlich sicher, dass es vorgetäuscht war. Was war ihr Spiel? Er rief sich in Erinnerung, was Heather vor seiner Abreise über Leute gesagt hatte, die vorgaben, etwas zu sein, was sie nicht waren. Davina von Buchan könnte ein Beispiel für genau diese Art von Person sein.

Ranulf MacNiven ergriff das Wort und lenkte Torrians Aufmerksamkeit von Davina ab. »Erzählt mir mehr über die Grants. Sicher müssen sie schwächeln. Ich stimme Buchan zu. Alex Grant ist recht alt.«

»Aye, er ist älter«, antwortete Logan, »aber er arbeitet täglich auf dem Turnierplatz. An seiner Form hat sich nichts geändert. Mit Freuden fordert er seine drei Söhne und seine Brüder samt deren Söhnen heraus. Schwertkampf ist ihre Art von Zeitvertreib. Sein Neffe Loki ist nur ein kleines bisschen kleiner als er und ihm wurde die Herrschaft über das alte Comming Land übertragen. Er schafft sich einen Ruf als der stärkste Schwertkämpfer im Land, der nur Grant nachsteht. Ich war dort, als er gegen Blackett gekämpft hat.«

»Ein guter Schwertkämpfer zu sein bedeutet nicht, auch der beste Anführer zu sein«, hob MacNiven hervor.

»Loki Grant hat es auch fertiggebracht, sich aus den Handfesseln zu befreien, als er in Blacketts Kerker angekettet war«, setzte Logan fort, »und er ist mit dem Messer in der Hand an allen Wachen vorbei bis zu Blacketts Kehle gekommen. Keiner von ihnen hat es gewagt, sich ihm entgegenzustellen. Er ist beinahe so groß und mit Leichtigkeit so breit wie Alex Grant. Zweifelt nicht an ihm.«

»Mit der richtigen Anzahl an Kriegern kann jeder bezwungen werden«, wandte MacNiven ein.

Nachdenklich schürzte Torrian die Lippen. Einen Moment später antwortete er: »Ihr klingt, als ob Ihr ins Auge fasst, in die Offensive zu gehen. Wer genau ist es, den Ihr bezwingen wollt?«

MacNiven gab sich schnell bedeckt: »Nein, nicht ich. Seid nicht albern. Ich bin zufrieden, meinen Clan zu führen.«

Torrian konnte Ranulf MacNiven nur schwer glauben. Er klang mehr wie ein Mann, der versuchte, so viele Informationen wie möglich über die Leute herauszubekommen, die er anzugreifen gedachte. Für Torrians Geschmack hatte der Mann viel zu rasch zurückgesteckt, als dass er seine Erklärung akzeptieren konnte. Dass MacNiven lange damit zufrieden wäre, seinen Clan anzuführen, bezweifelte Torrian. Gehörte er ganz oben auf ihre Liste derer, die verdächtig waren, Unfrieden zu stiften?

Davina lehnte sich wieder gegen Torrian, und dieses Mal rieb sie mit der Brust über seinen Arm. »Müssen wir übers Kämpfen reden? Gibt es nicht etwas anderes, woran ich Euch interessieren könnte, Mylord?«

Torrian sah unverwandt zu Davina. Aye, sie war eine Schönheit. Ihr langes, dunkles Haar hing lose in weichen Wellen über ihre Schultern und in ihren braunen Augen glitzerte etwas, das wie Schalk aussah. Und er wusste, dass ihre Brüste voll waren, denn sie hatte sie ihm nicht nur gezeigt, sondern sie hatte ihn auch eine davon spüren lassen.

Torrian ertappte sich, wie er mehr und mehr an blondes Haar und blaue Augen dachte – oder, um genau zu sein, ein blaues und ein grünes.
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Heather hatte letztlich entschieden, dass Nellie sich genügend erholt hatte und sie zu ihrer Höhle zurückkehren konnten. Sie war sicher, dass er, Torrian, bei seiner Rückkehr verlobt sei, weshalb sie es für das Beste hielt, fortzugehen. Die Ramsays waren sehr großzügig gewesen, und sie wollte ihre Gutherzigkeit nicht ausnutzen.

Außerhalb der Ramsay Stallungen bestieg Heather das Pferd und dann streckte sie die Hände nach unten, um Nellie aus Gwyneths erhobenen Armen zu nehmen. Gwyneths Töchter Brigid und Sorcha ritten zusammen, wie auch Jennet und Bethia, die beiden Töchter von Brenna und Quade. Den Kleinen war nicht gestattet, allein zu reiten, obwohl Gwyneth es vorzog, allein zu reiten, für den Fall, dass sie ihren Bogen benutzen musste. Ihre Töchter hatten strikte Anweisung, in den Wald zu rennen, falls irgendetwas passierte. Drei Ramsay Wachen führten den Weg an und fünf folgten ihnen.

»Ihr seid sehr großzügig, mit uns zu reisen, Mylady«, sagte Heather zu Gwyneth, als sie die Tore hinter sich ließen.

»Bitte, redet mich nicht mit irgendeiner Form von Lady an. Seht Ihr nicht, was ich trage?« Sie sah an ihrer Tunika und der engen Hose hinab auf das warme Plaid, das sie sich umgeschlungen hatte. »Nennt mich Gwyneth.«

Heather lachte. »Vielen Dank für die neue Tunika und die Hose, Gwyneth. Ihr seid mehr als großzügig.«

»Und jetzt kann ich wie meine Mama aussehen, in meiner neuen Tunika«, fügte Nellie ausgelassen hinzu. Sie beide waren nun mit farblich übereinstimmenden grünen Tuniken und braunen Hosen bekleidet – was eine enorme Verbesserung zu ihren abgewetzten Kleidern war. Nellie tätschelte den Arm ihrer Mutter, als sie durch die Graslandschaft galoppierten und wieder gönnte Heather sich, in ihrer Erleichterung darüber zu schwelgen, dass ihre Tochter gesund war.

Heather war noch zwei Tage in der Ramsay Festung geblieben, um sicherzustellen, dass Nellie wohlauf war, aber dann war es Zeit zum Aufbruch geworden. Sie konnten nicht immer noch hier sein, wenn Torrian von den Buchans zurückkehrte. Es war ein großer Fehler gewesen, diesen Mann zu küssen – nicht, weil es sich falsch anfühlte, sondern das Gegenteil … und sie wollte viel, viel mehr davon.

Sie wusste, dass sie niemals heiraten konnten. Torrian würde eines Tages Laird werden, also musste er jemanden von gleichem Stand heiraten, eine Maid von adligem Geblüt. Die Buchan Maid würde möglicherweise perfekt zu ihm passen. Vielleicht waren die Geschichten auch falsch, die sie über Davina gehört hatte. Heather wusste, dass die einzige Möglichkeit, ihn zu vergessen und zu heilen, darin bestand, die Burg zu verlassen und zu ihrem einsamen Leben zurückzukehren. Sie befand sich nicht in der Position, um irgendwelche Ansprüche auf den Nachfolger des Oberhaupts zu erheben.

Gwyneth, die ihren Stimmungswechsel eindeutig bemerkt hatte, sagte: »Ihr scheint enttäuscht zu sein, die Burg zu verlassen. Ihr seid herzlich willkommen, zu bleiben, aber ich bin sicher, dass Ihr das wisst.«

»Aye.« Heather richtete den Blick in den grauen Himmel hinauf und versuchte, nicht daran zu denken, was hätte sein können. »Ein jeder von Euch ist wundervoll gewesen. Torrian und Lady Brenna haben uns beide gebeten, zu bleiben, aber es ist das Beste für uns, wenn wir zu unserem Zuhause zurückkehren. Wir lieben die Natur und der Sommer steht vor der Tür. Mir ist die Zeit am liebsten, wenn Glockenblumen und Heidekraut die Wiesen mit ihren Farben zieren. Dies ist für mich die schönste Zeit im Jahr.«

Nellie spähte mit großen Augen zu ihrer Mutter auf. »Aber Mama, darf ich meine Freundinnen nicht behalten? Ich habe gerne Freundinnen.«

Gwyneth parierte ihr Pferd, sodass sie näher zu Heather und Nellie rücken konnte. »Natürlich. Jennet und Brigid werden immer deine Freundinnen sein. Du kannst zu Besuch kommen, wann immer du möchtest, und die Mädchen und ich ziehen oft durch die Wälder, um Jagen und Bogenschießen zu üben.«

»Dann kommt Ihr vielleicht eines Tages zu uns zu Besuch. Wir würden es lieben, Euch zu sehen«, fügte Heather in der Hoffnung hinzu, ihre Tochter damit zu beschwichtigen. Sie verstand, wie viel ihre neugefundenen Freundinnen ihr bedeuteten. Ihre derzeitigen Umstände waren durchaus als einsam zu bezeichnen. Heather musste eingestehen, dass sie die Gesellschaft der Ramsays genossen hatte, und sie war dankbar, andere gutherzige Menschen gefunden zu haben.

»Dürfen wir, Mama? Bitte?«, bettelte Brigid.

»Aye, wir würden sie gern wieder besuchen, Tante Gwyneth.« Die kleine Jennet saß vor ihrer älteren Schwester aufrecht auf dem Pferd.

»Natürlich werdet ihr das«, antwortete Gwyneth. »Wir werden sie wieder besuchen.«

Sie legten an Tempo zu, da sie den Anfang einer Wiese erreicht hatten. Die Mädchen kicherten, als sie über das flache Feld galoppierten und die Wachen den Randbereich der Gruppe umkreisten.

Sie parierten ihre Pferde, als sie sich dem Waldgebiet um die Höhle näherten. Der Pfad war schmal, sodass er nur für ein Pferd Platz bot und die Wachen teilten sich wieder zwischen vorn und hinten auf.

»Sind wir in der Nähe Eures Zuhauses?«, fragte Gwyneth.

»Aye,« antwortete Heather. »Wir können auf dieser kleinen Lichtung dort vorn absitzen.« Sie zeigte auf eine von lila Blumen gezierte Stelle.

Sobald sie angekommen waren, halfen alle den Mädchen beim Absitzen. Gwyneth erteilte den Wachen Anweisungen, wo sie auf sie warten sollten, und Heather erklärte ihnen: »Es gibt einen Bach in nördlicher Richtung, wenn Ihr frisches Wasser wollt.«

Einer der Wachen bot an: »Mylady, wir werden Krüge nehmen und sie für Euch füllen, wenn Ihr wollt.«

Heather lächelte den Burschen an und dann führte sie alle zur Höhle. Einige Behältnisse standen einfach in einem Felsvorsprung, während andere zum Sammeln von Regenwasser aufgestellt waren. »Das würde ich sehr schätzen.« Sie stand noch vor der Höhle, als die Mädchen vorausrannten, und wie ein Wasserfall plapperten.

Gwyneth blieb zurück und wartete, bis die Kleinen außer Hörweite waren. »Nun, dies ist wunderhübsch mit den ganzen lila Schattierungen in der Umgebung. Aber ich muss für einen Augenblick ernst werden, Heather. Ich habe gespürt, dass zwischen Euch und Torrian etwas sein könnte. Brenna dachte das Gleiche.« Sie hielt inne, um abzuwarten, ob Heather Antwort gab.

Heather wusste nicht genau, was sie antworten sollte, aber sie spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. »Ich … ich … weiß es nicht sicher …«

Gwyneth griff hinüber, um ihr die Hand zu tätscheln. »Ich bitte um Entschuldigung. Ich hatte nicht beabsichtigt, Euch in Verlegenheit zu bringen, und vielleicht geht es mich nichts an, aber seine Mutter und ich würden diese Verbindung unterstützen. Torrian hat bis jetzt an keinem bestimmten Mädchen ein besonderes Interesse gezeigt.«

»Aber er wird eines Tages das Oberhaupt sein, und ich … «

»Es spielt keine Rolle, wo Ihr lebt, oder wer Eure Leute sind. Wenn ihr Gefühle füreinander habt, könnte es vielleicht wert sein, sie zu verfolgen. Seine Großmutter hatte all ihre Nachkommen darin unterstützt, sich ihre eigenen Partner zu suchen. Sie hatte sich um Dinge wie Blutsbande keine Gedanken gemacht.«

»Aber die Buchans …« Obschon Heather über die Bereitschaft der Ramsay Frauen, sie zu akzeptieren, zugleich schockiert und erfreut war, wollte sie ihre Hoffnungen nicht auf etwas setzen, was niemals sein konnte. Und sie vermutete noch immer, dass solch ein Glück unerreichbar für sie sei.

»Sowohl Brenna als auch ich hegen den Verdacht, dass sich die Angelegenheiten nicht so entwickeln werden, wie unser König es sich erhofft. Aber wir werden sehen. Ich möchte Euch nur wissen lassen, dass wir Euch unterstützen, sollte Torrian sich entscheiden, Euch zu umwerben. Ich respektiere eine Frau, die ihre Unabhängigkeit bevorzugt, denn ich war Euch sehr ähnlich, bevor ich Logan kennengelernt habe. Wegen eines persönlichen Problems bin ich auf Abstand zu allen geblieben, aber ich habe nie erkannt, was ich vermisst habe. Es ist wohltuend, anderen zu gestatten, einem nahezukommen.«

Nachdem Gwyneth ihre Worte gesagt hatte, ging sie den Kindern in die Höhle nach. »Was machen meine kleinen Mädchen hier drin? Macht ihr sauber, weil Heather und Nellie eine Weile nicht hier gewesen sind?«

Jennet, Brigid und Nellie kamen, sich an den Händen haltend, auf sie zu gerannt. »Mama«, bat Brigid, »wirst du ein Kaninchen für uns töten, damit wir sein Inneres untersuchen können? Nellie sagt, sie will mit uns zuschauen.«

Gwyneth verdrehte die Augen. »Nein. Keine Operation ohne Tante Brenna. Ihr kennt die Regeln.«

Sorcha und Bethia standen hinter den kleineren Kindern. »Aber könnten wir ihnen nicht helfen, ihr Abendessen zu jagen? Gewiss könnten wir uns im Schießen üben.«

Heather bemerkte, dass jede ihren eigenen Bogen und Pfeile hatte.

»Aye, ich werde euch beide ein Weilchen zum Jagen mitnehmen, bevor wir zur Burg zurückkehren.«

Heather wünschte, sie hätte genügend Selbstvertrauen, Gwyneth um Unterricht zu bitten, insbesondere nach allem, was sie von Torrian gelernt hatte. Sie beschloss, im Hintergrund zu bleiben und zuzusehen, wie die jüngeren Mädchen ein Spiel mit Stöcken und Steinen anfingen, wobei sie ein Ziel im Freien anvisierten. Nellies Gesicht strahlte vor Aufregung darüber, so viele Freundinnen zu haben, denn es war ein vollkommen neues Erlebnis für sie.

Es reichte aus, um Heather ein schlechtes Gewissen zu machen, weil sie Nellie die Erfahrung vorenthalten hatte, mit anderen in ihrem Alter zusammen zu sein. Heather konnte nicht anders, als sich zu fragen, wie anders ihr Leben wäre, wenn sie bei den Ramsays wohnen würden.


Kapitel Sechs





Nach dem Abendessen erhob Torrian sich von seinem Platz am Kamin und ging zu Davina hinüber. Er streckte ihr die Hand hin und sagte: »Würdet Ihr gern einen Abendspaziergang im Burghof unternehmen, Mylady?«

Davina lächelte ihn demütig an und hielt die Lider gesenkt, als sie ihre Hand in seine legte. »Das wäre entzückend, Mylord.«

Torrian hielt den Blick von seinem Vater und den anderen Männern um den Kamin abgewendet. Er hatte bereits beim Abendessen entschieden, dass er nicht an Davina interessiert war, aber er konnte seine Abneigung noch nicht in Worte fassen. Seine beste Strategie bestünde darin, so viel wie möglich mit ihr zu reden und herauszufinden, aus welchem Grund er dieser Maid misstraute. Dann konnte er entscheiden, was als Nächstes zu tun war.

Torrian half ihr mit ihrem Umhang und dann begleitete er sie aus der Tür der großen Halle hinaus. Eines der ungewöhnlichsten Dinge über die große Halle der Buchans war der offensichtliche Mangel an Frauen. »Ihr habt nur Brüder, Davina? Keine Schwestern?«

Sie schritten quer über den Innenhof. Er war erfreut zu sehen, dass nur wenige andere da waren, was ihnen die Freiheit bot, offener zu reden.

»Aye, nur zwei Brüder. Meine Mutter starb, als sie ihr viertes Kind zur Welt brachte und das Kind ist auch gestorben. Ich war zwischen fünf und sechs Sommer alt, als das passierte, also habe ich nur wenige Erinnerungen an sie. Habt Ihr Schwestern?«

»Aye, ich stehe meiner Schwester Lily sehr nahe und wir haben zwei jüngere Schwestern, Bethia und Jennet, die erst sechs Sommer alt ist.« Er beobachtete sie, als sie den Pfad hinabschlenderte. Es war reichlich Platz, aber sie machte eine Sache daraus, ihn mit der Hüfte anzustoßen, als sie voranschritten.

»Ich wünschte, ich hätte eine Schwester. Ich habe nichts als Männer um mich herum.« Sie seufzte und es war ein tiefer, schwerer Ton, der ihm verriet, dass sie um Mitgefühl heischte.

»Ihr werdet gewiss Freundinnen haben.«

»Nicht viele.« Sie machte große Augen, als sie auf einen Stern zeigte, der über den Himmel flog. »Schaut. Das ist ein magisches Zeichen. Lasst uns unter den Bäumen hervortreten, um es zu sehen.«

Torrian unterdrückte seine eigene Ansicht darüber. Es war kaum ein magisches Zeichen. Er war sicher, dass Aedan Cameron oder seine Ehefrau Jennie ihm zustimmen würden, wenn er Rücksprache mit ihnen hielte. Nichtsdestotrotz ging er mit ihr weiter, als sie dicht auf die Ringmauer und eine kleine Baumgruppe neben einer Bank zuhielt.

Sie blickten noch einige Momente länger in den Himmel, bis der Stern verschwand und dann sah sie mit hoffnungsvollem Blick zu ihm auf. Torrian wusste, was dieser Blick bedeutete. Sie hoffte auf einen Kuss. Er beschloss, ihr den Wunsch zu gewähren, nur um sich zu vergewissern, ob er sie anschließend in einem anderen Licht sah. Letztendlich hatte er sein Versprechen gegeben, herauszufinden, ob sie gut zusammenpassten. Welche bessere Möglichkeit gab es schon, sich zu überzeugen, ob da ein Funke war?

Er senkte die Lippen auf ihre. Sobald sie sich berührten, schlang sie ihm die Arme um den Nacken und rieb ihr Becken an ihm. Sie teilte die Lippen und sofort stieß sie ihre Zunge auf eine überaus unappetitliche Weise gegen seine. Das erinnerte ihn bloß an einen anderen Kuss und an die honigsüßen Lippen einer jungen Frau, die wie ein Wald duftete.

Davina beendete den Kuss und sah ihn an, als ob sie etwas erwartete. Fragend zog sie die Augenbrauen hoch, als ob sie sehr unzufrieden mit seiner Reaktion wäre.

»Euch hat mein Kuss nicht gefallen, Torrian?«

»Aye, es war nett.« Er dachte über ihre Frage nach und war nicht sicher, was sie von ihm wollte.

Dann starrte sie auf die Vorderseite seines Plaids, als ob sie etwas erwartete. In dem Moment dämmerte es ihm. Sie hatte damit gerechnet, seinen harten Schaft an sich zu fühlen und es hatte sie verblüfft, dass er nicht erregt war. In dem Versuch, seine Überraschung zu verbergen, bog er den Kopf zum Himmel. »Keine Sterne mehr, die ihre Magie ausüben?«

Die Wahrheit war, dass sie nichts bei ihm bewirkte. Aber konnte ein Bursche das sagen, ohne eine Maid zu beleidigen?

»Ach, Ihr seid anders, nicht wahr?« Sie warf ihm einen Seitenblick zu, und dann schmiegte sie die Hände um seine Wangen und zog seine Lippen zu ihren hinab. Sie küsste ihn, und fuhr ihm mit der Zunge zwischen die Lippen, um sie auseinander zu zwingen, ehe sie ihm in die Unterlippe biss.

Torrian riss den Kopf zurück und starrte sie schockiert an. »Ihr habt mich gebissen? Ist das Eure Art, mich zu bezaubern?« Die junge Frau hatte ihn so verwirrt, dass er nicht wusste, was er sagen sollte. Doch wenn sie darauf hoffte, ihm eine Reaktion zu entlocken, hatte sie gewiss den falschen Weg eingeschlagen. Er rieb sich die Unterlippe und spürte, wie das Blut herabtropfte. »Ich denke, es ist Zeit, zur Festung zurückzukehren.«

Davina funkelte ihn an und murmelte: »Ihr seid sehr anders.« Auf dem Weg zurück stolzierte sie einen Schritt vor ihm her und sah kein einziges Mal zurück, aber sie schwenkte ihre Hüften genügend, um mit allem zusammenzustoßen, das sich in unmittelbarer Nähe von ihr befand.

Es würde eine lange Reise werden.
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Spätabends stampften schwere Schritte auf dem Heuboden auf und ab. Er hatte ihr gesagt, sie in den Stallungen zu treffen, damit sie nicht belauscht wurden. Verdammt, aber das war der reinste Irrsinn. Wie konnte er solch eine Schönheit ansehen und den Wunsch verspüren, ihr das Haar Strähne für Strähne auszureißen? Er marschierte zurück zu ihr und sprach in dem tiefsten und bedrohlichsten Tonfall, den er aufbringen konnte. »Wie konntest du versagen, ihn für dich zu interessieren? Du besitzt die Schönheit, muss ich alles erledigen?«

Davina flüsterte: »Ranulf, die Zeit wird es richten.«

Ranulf MacNiven antwortete: »Die Zeit wird ganz und gar nichts richten, wenn er nicht an dir interessiert ist. Bist du sicher, dass er keine Reaktion auf dich hatte?«

Davina entgegnete: »Inzwischen weiß ich, denke ich, wie die Reaktion eines Mannes sein sollte. Er hatte keine.«

»Dann musst du etwas falsch gemacht haben. Du musst ihn verführen. Er muss diese Heirat wollen. Dies ist Teil des Plans. Wir brauchen ihn total in dich verliebt, damit er dumme Entscheidungen trifft. Dies ist ein langfristiger Plan, aber all das nimmt mit deiner Vermählung mit dem Ramsay Sohn seinen Anfang.«

»Ich weiß.« Sie schlug den Blick nieder.

Ranulf ragte drohend vor ihr auf. »Du hast die Brüste, nach denen jeder Mann sich sehnt. Benutze sie jetzt. Du hast ihn geneckt, aber du musst kühner sein. Wenn es sein muss, wirst du einen Trick benutzen, um ihn in dein Bett zu bekommen, ehe er abreist. Ist das klar?«

»Ich sage dir, dass es bei einigen Männern mehr als einen Abend braucht.«

Er packte ihr Haar und riss sie herum, sodass ihr Gesicht nur wenige Zentimeter von seinem entfernt war.

»Autsch, Ranulf. Du tust mir weh. Lass mein Haar los.«

»Ich werde es loslassen, wenn ich fertig bin. Du tust, was immer nötig ist, um ihn zu bezaubern. Hast du verstanden?« Diese Frau war so verlockend, war der Bursche blind? Als er sie so nahe hatte, musste er den Drang bekämpfen, ihr die Röcke hochzureißen und …

»Aye, aber hör auf, mir wehzutun, oder ich werde zu meinem Vater gehen. Er wird dir nicht erlauben … au …«

»Du musst … du wirst … du weißt, wie wichtig dies für mich ist. Dies ist alles. Willst du mich zufriedenstellen oder nicht?«

»Aye. Ich liebe dich, Ranulf. Du weißt das.«

»Dann beweise es. Bring ihn dazu, dass er sich in dich verliebt.« Und damit gab er sich der Verlockung hin. Er ließ ihr Haar los und packte ihren Hintern, um sie näher zu sich zu ziehen. Dann verschloss er ihr die Lippen mit seinen und verwüstete ihren Mund mit seiner Zunge, wobei er in das Mieder ihres Kleides griff und die Schnüre zerriss, sodass er den dünnen Stoff dabei nach unten und auseinander zog.

Er massierte ihre Brüste, bis sie stöhnte und dann schnippte er ihre Brustwarzen mit seinen Fingernägeln, ehe er sie fest kniff. Sie zog sich zurück und keuchte vor Begierde. Er würde sie in ein paar Augenblicken so weit haben, dass sie ihn anbettelte, das wusste er. Sie war leidenschaftlich, und zwar so leidenschaftlich, dass er sie vollkommen kontrollieren konnte. Leider war er durch Geräusche außerhalb des Stalls gezwungen, ihr Stelldichein abzukürzen. Er liebte sie nicht, aber er liebte es, wenn sie ihn anbettelte, sie zu vögeln. Sie hatte mehr Kurven, als jeder Mann sich nur wünschen konnte … aye, obwohl er sie nicht liebte, hatte sie ein kleines bisschen Kontrolle über ihn.

Das durfte er sie nie wissen lassen. Niemals.
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Später in der Nacht ging Torrian mit langsamen Schritten durch den Innenhof zurück und er wurde noch langsamer durch seinen Wunsch, nicht wieder mit Davina zusammenzutreffen. Es war spät, aber er hatte nicht schlafen können, also war er auf die Suche nach seinem Freund gegangen. Er und Kyle hatten lange über diese Verlobung gesprochen und sein Verstand war jetzt nicht klarer als vorher. Die Frau schien überall zu sein und Torrian wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben. Er öffnete die Tür zum Hauptturm so leise wie möglich und schloss sie ebenso sorgfältig, damit er die Stufen hinaufschleichen konnte, ohne gesehen zu werden.

Er war eine ganze Weile draußen herumgelaufen, in der Hoffnung, seine Gedanken zu klären und in einer logischen und methodischen Weise über seine Möglichkeiten nachzudenken, wobei er seine Emotionen aus dem Spiel ließ, wenn das möglich war. Er hatte keine andere Antwort, als dass sein Herz sich zu einer anderen hingezogen fühlte.

Sein Vater und Onkel Logan hatten den Gedanken an eine Eheschließung nicht aufgegeben, obwohl sie beide akzeptierten, dass die Buchans und MacNivens beobachtet werden mussten. Zu dritt hatten sie die Möglichkeit besprochen, dass ihre Gastgeber etwas anderes – und viel Finstereres – als eine Hochzeit planten, aber es gab nur wenig Beweise. Sie würden Geduld haben müssen, um den Zielen der Buchans und ihrer Anhänger auf den Grund zu gehen. Also würde diese Scharade weitergehen, sehr zu Torrians Missfallen. Es bescherte ihm Kopfschmerzen von der Art, wie er sie nie zuvor erlebt hatte.

Onkel Logan und Brenna hatten seit ihrer Ankunft alles strategisch durchdacht und analysiert, womit sie seinen Vater beschäftigt hielten. Nicht einmal hatte sein Vater ihn gefragt, wie er sich fühlte, und es als Teil seiner Pflichterfüllung erachtet, dies fortzusetzen.

Er wünschte sich nichts mehr, als seinem Vater genau zu schildern, wie er sich fühlte.

Doch er würde riskieren, den Respekt seines Vaters mit diesem Akt zu verlieren, und das war eine Sache, die er sein gesamtes Leben lang gefürchtet hatte. Er ging den Durchgang entlang und begegnete glücklicherweise niemandem. Er nahm die Fackel aus der Halterung vor seiner Tür, um diejenige anzuzünden, die sich direkt auf der Innenseite befand, aber als er sich durch die Tür schob, erkannte er überrascht, dass das Zimmer bereits von einer Fackel beleuchtet war.

Dort auf dem Bett mit nichts am Leib als einem Lächeln, lag Davina von Buchan. Torrian erstarrte – mehr vor Schock als Verlockung – und dann handelte er geschwind.

»Ihr werdet mich nicht auf diese Weise in die Falle locken, Mylady.« Er trat in den Korridor zurück und schloss die Tür hinter sich, bevor er auf direktem Wege zum Zimmer seines Vaters ging. Sobald er dort angelangt war, klopfte er grob an die alte Holztür.

Die Tür wurde aufgerissen und Brenna stand dort mit überraschtem Blick. »Torrian? Ist etwas nicht in Ordnung?«

»Darf ich hereinkommen?« Als sie einen Augenblick mit ihrer Antwort zögerte, fügte er hinzu. »Bitte Brenna. Ich muss hereinkommen.« Sie konnte nicht wissen, wie sehr er dem Wahnsinn der Buchan Festung entkommen musste.

Brenna trat beiseite und antwortete: »Natürlich.«

Er ließ die Fackel in einer Halterung an der Tür und betrat das Zimmer, wobei er die Tür hinter sich schloss.

Sein Vater saß in einem der Stühle, die beim Kamin aufgestellt waren. »Was ist los, Sohn?«

»Du siehst aus, als wärst du einem Geist begegnet«, fügte Brenna hinzu. »Setz dich, Torrian, bevor du zusammenbrichst. Du bist furchtbar blass.«

Torrian ließ sich auf einem Stuhl neben seinem Vater nieder und die Ellbogen auf die Knie gestützt, ließ er den Kopf in die Hände sinken.

»Torrian?«, fragte Quade. »Was ist los?«

Nach einer langen Pause hob er den Blick zu seinem Vater, und dessen Besorgnis wahrnehmend, sprach er: »Sie versucht, mich in die Falle zu locken.«

»Was? Sei bitte etwas genauer. Wer?« Quade sah von Torrian zu Brenna und dann wieder zurück.

Was für Torrian am meisten hervorstach, war nicht der Ausdruck des Schocks oder Unglaubens auf dem Gesicht seines Vaters, sondern der wissende Blick, den seine Stiefmutter nun aufgesetzt hatte. Torrian drehte sich zurück, um seinen Vater anzuschauen. »Ich bin allein zu einem Spaziergang hinausgegangen, um zu überlegen, was das Beste für mich ist. Ich kehrte zu meinem Zimmer zurück und fand Davina auf meinem Bett liegend, ohne einen einzigen Faden Kleidung am Leib.«

Sein Vater starrte ihn ungläubig an.

Brenna fragte: »Und was war deine Reaktion?« Brenna wirkte sehr gefasst, als ob er ihr etwas erzählte, was sie seit Jahren gewusst hatte.

»Ich habe die Tür zugemacht und bin hergekommen.«

»Hast du etwas zu ihr gesagt?«

»Aye, ich habe ihr gesagt, dass sie mich nicht in die Falle locken würde.«

»Hat sie geantwortet?«, fragte Brenna. Sein Vater starrte ihn einfach weiterhin in offensichtlichem Unglauben an.

»Nein, ich bin weggegangen. Ich hatte Angst zu bleiben. Was, wenn noch jemand vorbeigekommen wäre? Hätte ihr Vater mich in dieser Position gefunden, wäre ich gezwungen gewesen, sie zu heiraten.«

Endlich ergriff sein Vater das Wort. »Willst du mir sagen, Davina von Buchan hat nackt auf deinem Bett gelegen, als würde sie auf dich warten?«

»Aye, Vater. Das ist die Wahrheit. Ich würde in solch einer Sache nicht lügen.«

»Ich kann es kaum glauben. Sie wirkt nicht verschlagen auf mich.«

»Hinterhältig ist das Wort, das ich benutzen würde, Ehemann, und du musst dies außerordentlich ernst nehmen. Dieser eine Schritt zeigt mir, dass sie um jeden Preis Torrians Ehefrau werden will.« Während Brenna noch sprach, hatte sie angefangen, im Zimmer umherzugehen.

»Wäre ich nicht fortgegangen, hätte ich gezwungen werden können, sie zu heiraten, bevor wir abreisen.« Der Gedanke ließ ihn vor Entsetzen erschaudern. Er konnte sich nicht vorstellen, sein Leben in einer Ehe mit solch einer Frau zu verbringen.

»Torrian«, sagte Brenna mit einer ruhigen Stimme, die er nur allzu gut kannte, »du musst die Möglichkeit erwägen, dass sie lügen wird und behauptet, es sei passiert, ob dem nun so ist oder nicht.«

Quade sprang von seinem Stuhl auf. »Du suggerierst, dass sie darüber lügt, nur um meinen Sohn in die Falle zu locken?«

»Aye, das tue ich. Du musst die Möglichkeit erwägen und ich denke, wir müssen entscheiden, was wir sagen sollen, wenn sie versucht, ihn der Ungehörigkeit zu bezichtigen.« Brenna sah Quade in die Augen, als sie sprach. »Das sagt mir, dass wir am Morgen abreisen müssen, bevor sie die Gelegenheit bekommt, etwas Teuflischeres zu planen.«

»Du glaubst, das wird sie? Du glaubst, sie würde es wagen, solch eine Grausamkeit auszuführen?« Wegen seines lädierten Knies humpelte sein Vater ein bisschen, aber er hörte nicht auf, umherzugehen.

»Aye, das tue ich. Wenn sie zu dem Versuch imstande ist, ihn zu verführen, ist sie noch zu viel, viel mehr fähig. Wir müssen das Angriffsziel minimieren, indem wir ihn entfernen. Die beiden haben sich kennengelernt. Entweder du schickst ihn nach Hause oder du bleibst dicht an seiner Seite. Diese Maid hat Pläne für deinen Sohn und wir können ihr nicht gestatten, sein Leben zu leiten oder es zu ruinieren, wie es vielleicht der Fall sein könnte.« Sie legte den Kopf schief, um auf die Antwort ihres Ehemannes zu warten, doch dann fügte sie hinzu. »Und du brauchst mehr Salbe auf deinem Knie.«

Torrians Bedenken keimten zu furchterregenden Möglichkeiten auf. »Ich schlafe heute Nacht nicht dort. Ich werde hier auf dem Fußboden nächtigen. Was, wenn sie zurückkehrt und einen Zeugen mitbringt? Ich möchte nicht das Opfer ihrer Gerissenheit werden.«

»Wir werden nicht davonlaufen. Das wäre unhöflich. Wenn wir gehen, werde ich Buchan den Grund dafür nennen.« Quade sprach zu ihnen beiden, mit einer Hand in die Hüfte gestemmt, während er sich mit der anderen über den Kiefer strich.

»Ehemann, ich würde niemanden von unseren Plänen unterrichten. Wenn alle wissen, dass wir abreisen, könntest du die junge Frau vielleicht zu schnellem Handeln zwingen. Wir dürfen ihr keine Chance geben.«

»Das ist ein guter Standpunkt, Brenna. Schlaf heute Nacht hier, Torrian und wir werden im Morgengrauen aufbrechen. Ich wollte vor unserem Aufbruch mit dir sprechen, und dies gewährt uns einen Augenblick, uns über deine Gedanken bezüglich der Verlobung auszutauschen. Glenn von Buchan möchte diese Verbindung vorantreiben, und bis zu diesem Moment sah ich keinen Grund, ihm das abzuschlagen. Doch nach den Unterhaltungen, die ich mit deinem Onkel geführt habe, bin ich in dieser Sache besorgt. Wenn dies ihr Plan ist, dann ist sie weder die richtige Frau für dich, noch würde ich sie in unserem Clan willkommen heißen. Allerdings müssen wir unseren König respektieren. Ich fürchte, er wird die Heirat weiterhin unterstützen. Die Tatsache ist, dass jegliche Schwierigkeiten seitens der Buchans diese Verbindung noch wünschenswerter machen. Alexander hat sich auf die Vorstellung versteift, dass diese Heirat uns die Wahrung eines Mindestmaßes an Kontrolle ermöglichen wird. Was waren deine Gedanken, bevor dies passiert ist?«

Quade kehrte zu seinem Platz am Feuer zurück und wartete auf Torrians Antwort. Torrian dachte an die vielen verschiedenen Antworten, die er vielleicht geben könnte, doch er rechnete damit, dass die meisten darunter Enttäuschung in seines Vaters Blick auslösen würden. Er beschloss, einen Vorstoß zu wagen.

»Pa, ich glaube nicht, dass unsere Persönlichkeiten zusammenpassen. Davina ist liebreizend, aber sie ist eine überaus forsche Maid und das stellt das genaue Gegenteil meiner eigenen Natur dar.«

Quade antwortete: »Ihr gebt ein schönes Paar ab. Sie wird dir hübsche Kinder schenken und eine Frau mit einem starken Willen ist derjenigen mit einer schwachen, schüchternen Persönlichkeit vorzuziehen. Eines Tages wirst du Oberhaupt und deine Frau muss in der Lage sein, die Burg zu hüten, falls du in den Kampf ziehen solltest oder an den Hof musst. Sie muss stark und unabhängig sein. Das waren meine Gedanken vor dieser neuen Entwicklung.«

»Ich werde dir nicht widersprechen, Pa, aber dass wir zusammenpassen, glaube ich dennoch nicht. Die Vorstellung, mit solch einer arglistigen Maid zu leben, behagt mir gar nicht. Was für eine Art von Leben hätten wir zusammen, wenn ich alles in Frage stellen müsste, was sie tut und sagt?«

Quade fuhr sich mit den Händen durchs Haar, das nach all den vielen Jahren immer noch voll war. »Ich kann deine Argumentation nicht bestreiten, Torrian. Dir ist klar, dass der König diese Verbindung per Dekret veranlassen kann. Wenn dem so sein sollte, könnte es als Hochverrat betrachtet werde, abzulehnen oder zumindest einen Grund für die Buchans darstellen, uns anzugreifen, um ihre Ehre zu wahren. Es ist eine Beleidigung, eine Verlobung auszuschlagen, die vom König angeordnet wurde.«

»Ich würde gern mit unserem König sprechen, ehe ich meine Einwilligung gebe.«

»Ich wünschte ebenso wie du mit unserem König zu sprechen, aber er ist nicht hier. Und abgesehen davon, wie du dich heute fühlst, solltest du Davina nicht abweisen, bevor wir am Morgen aufbrechen. Die Buchans reden, als ob der König ihnen versprochen hätte, dass diese Heirat stattfindet. Wenn du die Verbindung jetzt trennst, könntest du damit Auswirkungen verursachen, die für mich und den Rest des Clans Folgen haben. Nach allem, was wir gesehen und gehört haben, ist der König möglicherweise auf unsere Hilfe angewiesen, um den Frieden zu bewahren. Dein Onkel glaubt, dass der König diese Eheschließung vielleicht mit der Absicht anordnen könnte, diese Clans zu kontrollieren, obwohl ich nicht überzeugt bin, dass dies so funktionieren wird, wie er sich das wünscht. Logan glaubt, dies sei der Fall und er findet die Umstände hier weniger als günstig.«

Torrian rang die Hände, als die Worte auf ihn einwirkten. Entweder heiratete er sie oder er verärgerte den König und würde damit seinen Clan in Verlegenheit bringen. Mit anderen Worten hatte er in dieser Angelegenheit keine Wahl.

Brenna tat ihr Bestes, um diesen Hieb abzuschwächen. »Ich stimme deinem Vater zu, dass dies nicht die Zeit ist, abzulehnen, und auch nicht der richtige Ort dafür. Wir sind in ihrer Burg und von Buchans Wachen umzingelt. Die sicherste Antwort besteht darin, der Verbindung zuzustimmen und die Vermählung dann so lange wie möglich hinauszuschieben. Wir alle müssen die Auswirkungen genauer betrachten, die deine Ablehnung mit sich bringt, ehe du deine Entscheidung triffst. Möglicherweise kann Onkel Logan in deinem Namen mit dem König sprechen. Oder vielleicht wird er dich nach Edinburgh begleiten, damit du dich direkt an den König wenden kannst.«

Torrian stieß die Luft zwischen seine geschürzten Lippen hervor.

Es sah ganz so aus, als würde er am Morgen offiziell verlobt sein.


Kapitel Sieben





Torrian schritt kurz vor dem Morgengrauen die Treppe hinab und sein Vater war mit seiner Stiefmutter direkt hinter ihm. Logan empfing sie am Fuß der Treppe.

Kyle wartete nicht weit von der Tür. »Werden wir wirklich so bald abreisen?«, fragte er. »Alle Wachen waren gerade erst über die Planänderung informiert worden. Die Kunde ist bereits unter den Buchan-Wachen umgegangen, dass wir nach Hause eilen, und sie sind drauf und dran, ein schlechtes Urteil über uns zu fällen. Was sagst du? Warum ist das so schnell entschieden worden?«

Er warf einen Blick zu seinen Eltern, ehe er seinem Freund zuflüsterte. »Ich werde es dir später erklären, aber lass dir gesagt sein, dass ich fürchtete, dieses Weib würde mich in die Falle locken. Verrate das keiner Menschenseele.«

Kyle riss die Augen auf, aber er brachte nichts weiter über die Lippen als ein einziges geflüstertes Wort: »Wirklich?«

Torrian hatte gerade genügend Zeit zu nicken, als eine donnernde Stimme vom Balkon schallte. Glenns Stimme hallte im Saal wider. »Guten Morgen, ihr alle. Seid ihr nicht zufrieden mit dieser bevorstehenden Verlobung? Ist dies eine Zusammenkunft, zu der ich hätte eingeladen werden sollen?« Buchan empfing seine Tochter am oberen Treppenabsatz und gemeinsam stiegen sie die Stufen hinab.

Quade drückte Torrians Ellbogen und schob ihn seitlich zur Tür, um ihn mit dieser Taktik ruhig zu halten, dessen war Torrian sich sicher. Kyle trat beiseite, um Platz für ihn zu machen und sie standen im Hintergrund, als die beiden Anführer sich gegenübertraten, wobei Brenna an der Seite ihres Ehemannes blieb und Logan an Torrians Seite trat.

Glenn von Buchan sagte: »Ihr reist so früh ab? Ehe wir unsere Entscheidung getroffen haben?«

Er verschränkte die Arme vor der Brust und das war eine Geste, die ihnen nichts Gutes verhieß, dachte Torrian.

Sein Vater handelte vollkommen unbeeindruckt. Wie Torrian seinen Vater um seine Fähigkeit beneidete, seine Gedanken und Gefühle zu verbergen. Er hielt inne, ehe er das Wort ergriff und das war gewiss ein starker Schachzug. »Meine Frau ist nach Hause gerufen worden. Es handelt sich um eine persönliche Angelegenheit, derer sie sich als unsere Heilerin annehmen muss, und wir wollen sie alle begleiten. Soweit es uns anbelangt, wird die Verlobung weiterbestehen, wenn Ihr geneigt seid.«

Glenn von Buchan grinste und gleichzeitig drückte er seiner Tochter die Schulter. Sie schenkte Torrian ein liebliches, beinahe sittsames Lächeln. »Sehr gut. Dann sollten wir die Hochzeit auf Eurer Burg planen. Welcher Zeitpunkt ist Euch recht?«

Torrian war verblüfft, wie rasch die Buchans eingewilligt hatten. Er hatte widersprechen und so viel Zweifel wie möglich an der Verlobung einwenden wollen, aber die Strategie seiner Eltern war klüger. Ihr Aufbruch war oberste Priorität, und der Verlobung zuzustimmen würde ihre Abreise beschleunigen. Der Rest könnte später geklärt werden.

»Zwei Wochen?« Quade stellte die Frage an Brenna. Torrian hielt die Luft an und warf seinem Vater einen vielsagenden Blick zu, aber seine beiden Eltern ignorierten ihn.

Brenna schnappte nach Luft. »Zwei Wochen? Wir können uns niemals so schnell auf so ein großartiges Ereignis vorbereiten. Vielleicht zwei Monate?«

»Zwei Monate?«, blaffte das Oberhaupt der Buchans. »Dies ist viel zu lang. Ich schlage einen Monat vor.«

Brenna dachte einen Moment nach, ehe sie antwortete: »Aye, damit bin ich einverstanden.«

Sie alle sahen Torrian an, also nickte er und dann fügte Davina hinzu: »Das klingt wundervoll.«

Torrian nickte seiner Verlobten zu und verkündete: »Ich freue mich auf diesen Tag, Mylady.« Er hätte sich fast an seinen Worten verschluckt, da er sich nichts aus Lügen machte, doch er hatte seinen Ausspruch mit voller Absicht geplant. Seiner Meinung nach würde jener Tag das Ende des Fiaskos darstellen.

Dafür würde er Sorge tragen.
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Als Heather einige Tage nach ihrer Rückkehr zur Höhle erwachte, verspürte sie ein ungutes Gefühl in der Magengegend. Sie brauchte nicht lange, um den Grund dafür zu erkennen. Nellie glühte wieder. Sie konnte das Fieber, das ihr kleiner Körper bekämpfte, durch die Kleider fühlen und im Laufe der Nacht hatte Nellie sich eng an sie geschmiegt. Die Sonne lugte gerade über den Horizont, also nahm sie ihre Tochter und trug sie zu ihrem Pferd hinaus, das Gwyneth ihr dagelassen hatte. Sie hatte keine Wahl, als sie zu Brenna Ramsay zurückzubringen. Ehe sie die Schnüre über den Eingang der Höhle spannte, um Vögel und Tiere abzuhalten, entschied sie, einige Habseligkeiten mehr mitzunehmen als beim letzten Mal, denn sie wollte dem großzügigen Clan keine Bürde sein.

Als sie dieses Mal ankam, musste sie ein paar Minuten am Tor stehen, ehe ihr der Eintritt erlaubt wurde. Gwyneth kam heraus, um sie zu begrüßen, und sie schrie die Wachen an, das Tor zu öffnen.

»Sie ist wieder krank, nicht wahr?«, fragte Gwyneth mit offenkundiger Besorgnis, als sie auf die beiden Ankömmlinge zueilte und Nellie in die Arme hob, ehe sie sich herabbeugte, um die Wange an die Stirn des Kindes zu pressen. »Das arme Mädchen glüht schon wieder.«

»Aye, und sie will nicht aufwachen. Ich verstehe nicht, was mit ihr los ist. Ist Mistress Brenna schon zurückgekehrt?«

»Gerade gestern Abend. Reitet zu den Stallungen und sobald Ihr absitzt, gebe ich sie Euch zurück und trage Euer Bündel.«

Heather folgte Gwyneths Anweisung und die beiden strebten so rasch wie möglich auf den Hauptturm zu. Sie näherten sich der großen Halle und sputeten sich, Brenna zu finden, als eine vertraute Stimme hinter ihr ertönte. »Heather, kann ich irgendwie helfen?«

Sie schwang herum und war von der raschen Reaktion ihres Körpers auf Torrian Ramsay getroffen. Sein Wesen umfing sie und erfüllte sie mit einem unerklärlichen Trost.

»Hier, ich werde sie tragen, während Ihr Eure Sachen nehmt. Ich werde sie auf direktem Wege zu Brenna bringen. Ist Euch das recht?« Erst dann kam ihr zu Bewusstsein, dass sie, als Reaktion auf seine Präsenz, erstarrt war, und bereitwillig legte sie Nellie in seine starken Arme. Von dieser vielsagengenden Handlung überrascht, sah sie zu Torrian auf und fühlte sich von seiner Kraft getröstet. Sogar wenn Nellie in seinen Armen erwachte, würde sie ihn akzeptieren und das war angesichts Nellies Unerfahrenheit mit Männern erstaunlich.

»Aye.« Sie konnte nichts anderes tun, als in seine grünen Augen schauen, während er ihr Nellie abnahm. Gwyneth gab ihr das Bündel zurück und sobald sie fähig war, ihre Gedanken zu sammeln, eilte sie hinter Torrians langen Schritten her. »Es tut mir so leid, Euch Umstände zu machen, Mylord.«

Torrian warf einen Blick über seine Schulter. »Das sind keine Umstände. Ich bin hier, um zu helfen.«

In dem Augenblick, als sie eintraten, erhob Brenna sich vor dem Kamin, um sie zu begrüßen. »Ach nein. Das Mädchen ist wieder krank?«

»Möchtest du sie im gleichen Zimmer unterbringen?«, fragte Torrian seine Stiefmutter.

Sie nickte. »Aye, wir werden dir in einem Augenblick folgen. Heather«, sagte sie, als sie der anderen den Arm um die Taille legte, »scheint es das Gleiche oder etwas anderes zu sein?«

Allein durch Lady Brennas Präsenz und dem Mitgefühl auf ihrem Gesicht fühlte Heather sich merkwürdig getröstet und als sie sich an ihr anlehnte, brach sie fast zusammen. »Das Gleiche.« Endlich strömten die Tränen, die bereits gedroht hatten, über ihre Wangen zu fließen. Heather war der seltene Charakterzug eigen, nicht zu weinen, bis die unmittelbare Gefahr vorüber war. »Sie ist genauso wie vorher. Ich kann sie nicht wachbekommen. Sie ist gestern Abend ohne Fieber eingeschlafen, aber heute Morgen hat sie geglüht und sie hat sich mitten in der Nacht an mich geschmiegt. Ich habe sie möglicherweise überhitzt.«

»Nein, wenn Kinder Fieber haben, suchen sie mehr Wärme. Ihr habt nichts getan, was ihr weiteren Schaden zugefügt hätte, da bin ich sicher. Lasst sie uns wieder baden und dann werde ich ihr die Salbe auf die Brust streichen. Ich habe auch etwas Beinwellwurzel finden können, was ihr vielleicht helfen wird.«

Bei der Erwähnung ihres speziellen Heilkrauts kramte Heather in ihrem Bündel und dann übergab sie Brenna einen kleinen Beutel. »Hier, ich habe in den Wäldern in unserer Nähe nach einigen Kräutern gesucht, von denen Ihr mir erzählt habt. Ich wollte sichergehen, dass Ihr reichlich davon habt, um die Krankheiten in Eurem Clan zu heilen. Das ist das Mindeste, was ich tun kann.«

Brenna lugte in den Beutel und lächelte. »Ihr wart erfolgreich. Minzblätter, Koriander gegen Fieber, Süßholz, Basilikum und Schafgarbe. Meinen Dank, Heather. Ich kann sie sehr gut gebrauchen.«

»Wie war Eure Reise, Mylady?«

Brenna zögerte einen Augenblick, ehe sie antwortete: »Die Reise verlief wie erwartet. Torrian ist verlobt, aber ich werde Euch in aller Vertraulichkeit sagen, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um ihn aus dieser Verlobung zu erlösen. Sie ist eine wunderschöne Maid, aber, wie auch Torrian, traue ich ihr nicht. Tatsächlich werde ich alles daransetzen, ihn mit einer anderen zusammenzubringen. Diese beiden ergeben kein gutes Paar.«

»Oh, es tut mir leid, dass Eure Reise keine gute war.«

»Aye, sie war gut genug, denn sie hat uns geholfen zu verstehen, warum der König diese Verbindung vorantreibt. Es geht dort etwas vor, das nicht ganz richtig scheint. Wir werden mit der Absicht vorgehen, eine passendere Verbindung für Torrian zu finden, jedoch werden wir dabei versuchen, niemanden zu beleidigen.«

Sie hielt Heathers Blick, die nicht einmal ansatzweise wusste, was sie ihr antworten sollte.

»Heather«, sie trat einen Schritt zurück, um einige Leinentücher aus einer Kommode neben dem Kamin zu nehmen. »Hoffentlich werdet Ihr Torrian als möglichen Gefährten für Euch in Betracht ziehen. Ich weiß, dass Gwyneth mit Euch über meinen Stiefsohn gesprochen hat. Wenn Ihr überhaupt irgendein Interesse an ihm habt, bitte ich Euch, darüber nachzudenken, seinen Antrag anzunehmen, falls er ebenso empfindet. Wir werden eine Lösung finden, diese Situation diskret zu behandeln, um niemanden vor den Kopf zu stoßen, doch ich wünsche mir für meinen Stiefsohn, dass er glücklich ist.«

Heather starrte Brenna an und war nicht sicher, was sie ihr antworten sollte. »Ich halte es für das Beste, abzuwarten, wie Torrian sich fühlt. Natürlich wäre ich gewillt, ihn anzuhören.«

Zusammen gingen sie die Treppe hinauf und folgten Torrian in das Zimmer, das zu Nellies Krankenzimmer geworden war. In dem Augenblick, als sie an der Tür ankamen, verließ er gerade das Zimmer und nickte ihr mit einem ernsten Blick zu, ehe er an ihnen vorbeischlüpfte. Heather konnte nicht klar genug denken, um sich zu fragen, was er für sie empfand. Sie konnte die Reaktion ihres Körpers auf ihn nicht leugnen, doch im Augenblick war sie zu nichts anderem imstande, als sich darauf zu konzentrieren, dass ihre Tochter gesund würde.

Sobald sie in dem kleinen Zimmer waren, legte Brenna die Tasche mit den Kräutern auf den Tisch und bedeutete Heather, sich in den Sessel zu setzen, der noch immer neben dem Bett stand. Das Zimmer war auch mit einem kleinen Tisch und zwei Schemeln möbliert, die an der gegenüberliegenden Wand aufgestellt waren. Doch als Brenna sich daranmachte, ein Schale mit Wasser und Kräutern zu füllen, setzte Heather sich direkt neben ihre Tochter auf das Bett und zog Nellie auf ihren Schoß, um sie auszuziehen. Tränen füllten ihre Augen, als sie die Zerbrechlichkeit des kleinen Körpers fühlte. Sie hatte während des letzten Ansturms ihrer Krankheit zu viel Gewicht verloren. Was würde dieser Ausbruch ihr antun?

Zusammen badeten sie Nellie, doch sie wachte immer noch nicht auf. Brenna arbeitete mit ihren Glastiegeln und bestrich die Brust der Kleinen mit einer Salbe, die nach potenten Kräutern duftete und dann verließ sie Heather und Nellie, damit sie sich ausruhten. Sie wusste nicht, wie viel Zeit verstrichen war, als sie von einem Klopfen an der Tür geweckt wurde. Es drang kein Licht durch die Felle, also musste sie eine Weile geschlafen haben.

»Herein bitte.« Heather rieb sich die Augen und ließ ihre Tochter los, deren Fieber ein bisschen schwächer geworden war, um sich in den Sessel neben dem Bett zu setzen. Torrian betrat das Zimmer und trug einen Holzteller mit Gemüsesuppe, den er auf die Kommode neben ihr stellte. »Mylord, Ihr müsst mich nicht bedienen.«

Er beugte sich herab, um ihre Wange zu küssen. »Das soll Euch daran erinnern, dass wir uns gut genug kennen, um mich beim Vornamen zu nennen, und nicht Mylord.«

Sie konnte nicht verhindern, dass das Erröten ihre Wangen erhitzte, als sie ihn ansah. Verdammt, aber er war mehr als genug, um ihr den Atem zu nehmen. »Meinen Dank, Torrian.«

»Ihr müsst essen, damit Ihr stark für Eure Tochter bleibt. Gibt es eine Verbesserung?«

»Ihr Fieber scheint besser geworden zu sein, aber sie schläft immer noch.« Sie warf einen Blick auf Nellie. »Sie sieht so unschuldig und friedlich aus, nicht wahr?« Dann wischte sie sich eine Träne aus dem Auge.

»Aye, sie ist eine Schönheit wie ihre Mama.« Torrian zog einen Schemel zum Bett. »Hat Brenna irgendeine Idee, was ihre Krankheit auslöst?«

»Nein. Sie denkt, es hängt mit dem Blut und Schleim zusammen, aber ich bin froh, dass sie nicht an Aderlass glaubt. Nellie hat Husten und als wir zuvor hier waren, hatte Brenna ihr etwas gegeben, damit sie besser Luft bekam.«

»Ich werde etwas sagen, was Euch möglicherweise aufregt, aber nur, weil ich zu helfen versuche. Glaubt Ihr, es wäre für Eure Tochter besser, hierzubleiben, wo sie drinnen schlafen kann, anstatt draußen in der Kälte zu sein? Ich weiß, es ist Sommer, aber die Nächte, können immer noch recht kühl sein. Es war kalt letzte Nacht. Vielleicht fühlt sie es stärker, weil sie kürzlich so krank gewesen war.«

»Ich habe diese Möglichkeit erwogen. Deshalb habe ich mehr von meinen Sachen mitgebracht. Ich könnte mich entschließen, länger zu bleiben … für Nellie.«

Für ein paar Augenblicke ergriff keiner der beiden das Wort. Heather genoss den kleinen Trost, ihn an ihrer Seite zu haben.

»Ich war als Kind sehr lange Zeit krank, Heather, und ich war in einem Häuschen von allen anderen außer meiner engsten Familie versteckt. Ich kann Euch aus Erfahrung sagen, dass meine Erholung zum Teil auf die Gesellschaft anderer zurückzuführen war. Ich will nicht über Euch als Mutter urteilen, denn ich weiß, dass Ihr alles für Eure Tochter tun würdet, aber es ist hart für ein Kind, allein zu leben. Ich hatte keine Ahnung was Freunde sind, als ich ein kleiner Junge war. Außer meiner Mutter und meinem Vater kannte ich nur meine Schwester und wir waren oft getrennt. Möglicherweise wünscht sich Nellies Verstand ein kleines bisschen, zurück bei ihren Freundinnen zu sein.«

»Wollt Ihr damit andeuten, sie würde sich selbst krank machen?« Heather war über seine Worte schockiert, aber vielleicht sagte er die Wahrheit. Nachdem sie so viel mit den Ramsays geteilt hatte, hatte sogar sie ihre Gesellschaft vermisst, sobald sie in ihre Höhle zurückgekehrt waren.

»Nein, ganz und gar nicht. Ich will damit sagen, dass sie in der Nähe ihrer Freundinnen schneller heilen wird und in Wahrheit könnte sie jetzt, wo sie den Unterschied kennt, sogar glücklicher sein, in einer größeren Gruppe zu leben. Aus eigener Erfahrung weiß ich, wie Glück und Freundschaft alles im Leben verbessern können. Sie ist zu jung, um Eure Handlungen in Frage zu stellen, aber sie könnte einen unterschwelligen Wunsch hegen, mit ihren Freundinnen zusammen zu sein. Natürlich könnte ich mich auch irren. Ich spreche aus meiner Erfahrung.«

Heather wusste nicht, was sie sagen sollte, aber vielleicht hatte er nicht unrecht damit, dass Nellies kleiner Körper sich nach der Nähe ihrer Freundinnen sehnte. Abgesehen davon war es vom praktischen Standpunkt aus sinnvoll, Nellie im Augenblick in der Festung zu behalten. Die Höhle war kalt, obwohl sie sie beide jede Nacht in Felle wickelte.
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Später am Abend kam Lily und stellte einen Schemel dicht neben Heather.

»Es tut mir leid, Euch zu stören, wo Eure Tochter so krank ist, aber ich muss mit Euch reden.«

Heather antwortete: »Oh natürlich, Lily. Ihr seid mir immer willkommen. Danke, dass Ihr meiner Tochter mit Bretta, dem Welpen, geholfen habt.«

Lily besaß eine Schönheit, die den Raum um sie herum erhellte. Ihr Haar fiel ihr in goldenen Locken über die Schultern und ihre smaragdgrünen Augen waren denen ihres Bruders sehr ähnlich, während ihr Lächeln sogar die trübseligste Stimmung aufheitern konnte. Heute trug sie ein hellgrünes Kleid mit langen Ärmeln.

»Mein Bruder ist mit Davina von Buchan verlobt. Mein Vater denkt, er müsste tun, was sein König anordnet, bis etwas über die schlechten Absichten der Familie ans Licht kommt, also hat er der Verlobung zugestimmt. Aber sie passen überhaupt nicht zusammen, darin stimmen alle überein, und ich mache mir Sorgen, dass er von unserem Zuhause fortgerissen wird. Ich liebe meinen Bruder. Torrian und ich haben uns durch viele schwierige Zeiten geholfen.«

»Wie kann ich helfen?«

»Habt Ihr irgendwelche Gefühle für ihn?« Lilys hoffnungsvoller Blick brach Heather das Herz.

»Lily, es ist zu früh, das zu sagen. Wir haben uns gerade erst kennengelernt.«

Lily seufzte und es war ein tiefer Ton, der Heather sagte, wie hilflos sie sich fühlte. »Ich verstehe, aber steht dieser Möglichkeit bitte offen gegenüber. Ich kenne meinen Bruder. Wenn der König von ihm erwartet, die Maid zu heiraten, wird er das tun, auch wenn er sie später hasst. Er wird tun, was von ihm erwartet wird. Ihr müsst tiefere Gefühle in ihm anreizen, von der Art, gegen die er nicht ankommt.«

»Ich bezweifle, dass ich gegen Torrians Gefühl von Loyalität gegenüber seinem König und seinem Clan ankämpfen kann. Er ist nicht von dieser Sorte.«

»Wenn er Euch mehr liebt als irgendetwas auf dieser Welt, wird er um Euch kämpfen. Wir müssen nur eine Möglichkeit finden, ihn dazu bringen, sich so tief in Euch zu verlieben.«

Heather schnaubte, was nicht sehr damenhaft klang. »Das, meine Liebe, grenzt fast daran, das Unmögliche zu erbitten.«

»Warum?« Lily legte den Kopf schief und hatte augenscheinlich keine Erfahrung damit, was sie darauf sagen sollte.

»Weil die Burschen sich nicht so verlieben wie Mädchen.«

Lily erwog dies, ehe sie sich von ihrem Schemel erhob. »Ich muss Euch widersprechen. Es tut mir leid, dass Ihr das glaubt, aber nichts könnte der Wahrheit ferner liegen. Mein Vater betet meine Stiefmutter an und Onkel Logan würde ohne Umstände mehrmals für seine Frau sterben. Alle Grants lieben ihre Frauen. Aber vor allem kenne ich meinen Bruder. Er hat Gefühle für Euch.« Lily umarmte Heather kurz. »Die kleinen Mädchen wollen kommen und zu Nellie singen, wie sie es zuvor getan haben. Sie wollen Heilerin spielen wie Brenna. Würdet Ihr sie hereinlassen?«

Heather antwortete: »Sicher. Lasst sie hereinkommen.«

Lily öffnete die Tür für Jennet und Brigid. Jennet trat zuerst ein und war wie üblich direkt. »Mylady, unsere Mutter hat uns diese spezielle Salbe gegeben, die wir auf Nellies Rücken reiben können. Es ist eine Spur Minze darin und wir hoffen, dass das Kribbeln Nellie aufwecken wird. Wir würden auch gern wie beim letzten Mal zu ihr singen.«

Heather half der kleinen Brigid auf das hohe Bett hinauf, denn sie war ein Jahr jünger als Jennet und ein bisschen kleiner. Jennet war wie ihr Vater von großem Wuchs. »Aye, ich bin sicher, dass Nellie es sehr gern hätte, wenn ihre Freundinnen ihr wieder etwas vorsingen würden.«

Jennet und Brigid setzen sich auf beide Seiten des kleinen Mädchens, während Heather sich erneut in ihren Sessel setzte.

Lily drehte sich zum Gehen, aber bevor sie weg war, flüsterte Heather: »Ich werde mein Bestes tun, Lily.«

»Vielen Dank.« Lily schloss die Tür, als die Mädchen zu singen begannen.

Heather beobachtete die beiden kleinen Heilerinnen. Jennet erledigte die meiste Arbeit an Nellies Rücken und ihr hellbraunes Haar schwang in einem fort über ihren Rücken, als sie die Salbe einrieb. Das heitere Temperament ihrer kleinen Freundin trat auf die Art und Weise zutage, wie sie den Kopf hin und her wiegte, als sie Nellie zwei verschiedene Lieder vorsang. Was für eine Gabe hatten ihre Eltern ihnen mitgegeben. Sie beide wollten von ganzem Herzen helfen und andere trösten und so etwas sah man bei kleinen Kindern nicht so oft.

Ihre eigene Kindheit hatte sich sehr vor derjenigen der Kinder des Ramsay Clans unterschieden. Das Einzige, was sie mit Sicherheit über ihre Mutter wusste, war die Tatsache, dass sie bei ihrer Geburt gestorben war. Ihr Vater war nie erwähnt worden, außer, dass ihre Großmutter ihn nicht gemocht hatte. Aye, ihre Großmutter hatte sie geliebt, doch ihr Großvater war ein stiller Mann gewesen, wahrscheinlich deshalb, weil er auf einem Ohr taub war. Sie erinnerte sich vage daran, eine Tante kennengelernt zu haben, doch hatte diese in weiter Entfernung gewohnt, und deshalb waren sie sich nur wenige Male begegnet. Wie dem auch sei, hatte sie nicht viel Gesang gehört … oder auch nur freundliche Worte. Dieser Mangel an Wärme war auch der Grund gewesen, warum sie dem ersten Menschen in die Arme gelaufen war, der süße Worte zu ihr gesprochen hatte.

Diese Schlange. Wie sie ihn hasste …

Einige Augenblicke später schlug Nellie die Augen auf und sagte: »Schau, Mama, meine Freundinnen sind zurück.«

Heather sprang aus ihrem Sessel auf, um ihre Tochter in die Arme zu schließen. Sie war so glücklich, die liebliche Stimme wieder zu hören, dass sie auch Jennet und Brigid umarmte. »Meinen Dank ihr Mädchen, dass ihr mir mit meiner Tochter geholfen habt.« Sie küsste jede der beiden aufs Haupt, ehe sie imstande war, sie loszulassen. So dankbar, wie sie über Nellies Wiederkehr zu ihr war, gelobte sie sich, ihrer Tochter zu gestatten, mehr Zeit mir ihren neuen Freundinnen zu verbringen. Zu Nellies Wohl würde sie dies irgendwie bewerkstelligen.

Vielleicht hatte Torrian recht damit, in der Festung zu bleiben. Um ihrer Tochter willen, würde sie bitten, eine Weile bleiben zu dürfen. Sie müsste nur den Hochzeitsplänen aus dem Wege bleiben.

Sie tat ihr Bestes, um sich zu überzeugen, dass es ihr überhaupt nicht um Torrian ging.


Kapitel Acht





Kyle klopfte Torrian auf die Schulter, als sie vom Turnierplatz auf den Hauptturm zugingen. »Gute Arbeit heute. Hat es dir geholfen, etwas von deinem Ärger loszuwerden?«

Torrian zuckte die Schulter, während seine Hand noch immer um den Griff seines Schwerts gebogen war. »Es hat sich gut angefühlt, alles herauszulassen. Ich dachte, dass es mir hilft, ehe ich in die Kabinettstube eintrete. Dort werde ich mit Sicherheit angegriffen, aber ich werde kein Schwert zu meiner Verteidigung haben.« Er war zu einer Zusammenkunft bezüglich seiner Verlobung berufen worden und musste feststellen, dass ihm vor jedem Augenblick davon graute. Er wollte einfach nur frei sein, um Heather von Preston besser kennenzulernen.

»Du hast wie ein Kerl gekämpft, der im Begriff ist, es mit dem Rest der Welt aufzunehmen«, bemerkte sein Freund mit einem nachdenklichen Blick. »Fühlst du dich so?«

»Manchmal. Meistens kämpfe ich, um meine Fähigkeiten zu verbessern. Nachdem ich Loki habe kämpfen sehen, bin ich bestrebt, besser zu werden. Wie Loki sagt, kann jeder Kampf der alles Entscheidende sein – oder der Letzte – in deinem Leben.«

»Sicherlich kannst du sie überzeugen, dass ihr nicht zusammenpasst, ohne dich zum Schwertkampf zu wenden.«

»Mein Vater sorgt sich mehr über die Meinung des Königs, der glaubt, wir würden harmonieren. Die Tatsache, dass er den Liebreiz der Lady mit eigenen Augen gesehen hat, macht die Sache nur noch schlimmer. Möglicherweise hätte ich eine bessere Chance, diesem Arrangement zu entkommen, wenn sie so hässlich wie ein warziger Igel wäre, mit einer Hakennase.«

Kyle spie das Wasser aus, das er gerade aus seinem Schlauch getrunken hatte. »Ich fühle mich besser, dass sie liebreizend ist. Wenigstens werden deine Kinder hübsch werden. Es wird leichter sein, ihr ein Kind zu machen, als wenn du keine andere Wahl hättest, als mit einem Igel zu schlafen.«

Sie lachten beide, als sie den Hügel erklommen, doch Torrian schüttelte den Kopf. »Ich fühle mich, als würde ich zu meiner Hinrichtung gehen.«

»Kaum. Du weißt, deinem Vater liegen nur deine besten Interessen am Herzen. Hast du nicht außerdem gesagt, dass dein Onkel Logan dort sein wird? Du weißt, wie gern er dich hat. Du bist der Grund, warum er so viel Zeit fort von zuhause verbrachte. Er konnte es nicht ertragen, dich so miserabel zu sehen.«

Sobald sie im Hauptturm waren, drehte Torrian sich zu Kyle. »Hoffentlich hast du recht. Hoffentlich ist Onkel Logan auf meiner Seite und nicht der des Königs. Ich werde dich später ins Bild setzen, wie alles ausgegangen ist. Und Onkel Logen mochte sich vielleicht so verhalten haben, als ich jung war, aber in letzter Zeit will er mir nur in den Hintern treten. Mit Loki war er genauso.«

»Er handelt bloß in deinem besten Interesse.«

Torrian lachte. »Erinnere mich daran, dass ich Cousin Loki frage, ob er glaubt, dass es in seinem besten Interesse war, als Logan ihm zugesehen hatte, wie er unbewaffnet gegen einen Schwachsinnigen gekämpft hat.«

»Ich dachte, du hättest gesagt, es wäre dein Onkel gewesen, der ihm das Schwert gegeben hätte, um es gegen diesen Idioten zu benutzen?«

»Aye, das ist wahr, und dann lehnte er sich zurück, um die ganze Angelegenheit mit verschränkten Armen zu betrachten. Ich dachte, Loki würde der Kopf sauber abgesäbelt werden, während drei seiner Onkel zusahen.«

»Ich werde warten, um über die Zusammenkunft zu hören. Komm und hol mich, wenn du fertig bist. Ich werde in die Küche gehen und der Köchin etwas Gutes abschmeicheln.«

Torrian nickte und wandte sich der Kabinettstube am Ende der großen Halle zu. Er war im Begriff, die Tür zu öffnen, als Heather die Treppe herabkam. Er beobachtete sie im Stillen und fragte sich, warum er nicht in Ruhe gelassen wurde, um die Verbindung zu erforschen, die er zu dieser Frau verspürte. Für ihn überstieg ihre Schönheit Davinas bei Weitem. Nie war bei Davina auch nur ein Haar in Unordnung, während Heathers Zöpfe immer ein wuscheliges Durcheinander waren. Doch der atemberaubendste Unterschied zwischen den beiden? Ihre Augen. Davinas waren kalt und berechnend. Die beiden jungen Frauen konnten nicht unterschiedlicher sein.

»Ich wünsche Euch Guten Abend, Mylord«, sagte Heather.

»Wie geht es Eurer Tochter?«

»Viel besser. Sie ist bei den leisen Liedern von Jennet und Brigid aufgewacht. Möglicherweise hattet Ihr recht, dass sie ihre Freundinnen braucht.«

»Ich bin froh zu hören, dass sie sich erholt. Bitte entschuldigt mich. Ich werde drinnen erwartet.«

»Natürlich,« erwiderte Heather und errötete ein bisschen.

Torrian hielt einen Augenblick inne, und zwar lang genug, um ihr süßes Hinterteil zu betrachten, als sie sich durch die große Halle bewegte. Wenn er nicht aufhörte, ihr hinterher zu starren, würde er die Kabinettstube vielleicht selbst mit einer peinlichen Röte betreten.

Torrian ging hinein und sofort richteten sich vier Augenpaare auf ihn. Seine beiden Eltern waren dort zusammen mit Onkel Logan und Tante Gwyneth. Er schlenderte ins Zimmer, ohne den Wunsch zu verspüren, den Beginn dieses Verhörs zu beschleunigen. Sein Vater bedeutete ihm mit einem Wink, sich auf dem Platz vor seinem Schreibtisch niederzulassen, und er gehorchte. In diesem Zimmer saßen die vier Menschen, die er am meisten fürchtete, aber nicht im üblichen Sinne des Wortes. Nein, er lebte in Furcht, sie zu enttäuschen. Als kleines Kind hatte er die Qual in den Augen seines Vaters mehr gefürchtet als die anhaltenden Symptome seiner Erkrankung.

Und Onkel Logan? Logan hatte einen Großteil seiner Jugend fern von zuhause verbracht. Er hatte stets angenommen, dass sein Onkel sich nicht um ihn sorgte. Es war seine Großmutter, die ihn über die Wahrheit in dieser Sache aufgeklärt hatte. Onkel Logan war der Ramsay Burg ferngeblieben, weil es ihn geschmerzt hatte, seinen Neffen und seine Nichte leiden zu sehen. Torrians Großmutter hatte ihm von dem Tag erzählt, als sie Logan weinend an Torrians Bett gefunden hatte. Es war einer jener Tage gewesen, an denen sie ihm etwas gegeben hatten, was ihn schlafen ließ. Danach hatte Logan seiner Mutter gestanden, es nicht aushalten zu können, zuhause zu bleiben, bis seine Nichte und sein Neffe gesund wären, obschon er viele Male wiedergekehrt war, um sich von ihren Fortschritten zu überzeugen. Und soweit es seinen Onkel betraf, konnte seine Stiefmutter nichts Falsches tun. Tatsächlich hatte Torrian sich oft gefragt, was die schlimmere Auswirkung auf Logan Ramsay hätte: ein Angriff auf seine Ehefrau oder ein Angriff auf Brenna.

Torrian setzte sich, wobei er sich zwang, seinen Gesichtsausdruck zu kontrollieren. Sein Vater hatte ihm beigebracht, dass ein Laird lernen musste, seine Emotionen zu verbergen, es sei denn, im Kampf.

Logan sprach zuerst. »Der König hat per Dekret angeordnet, dass du Davina von Buchan in einem Monat heiraten sollst.«

Torrian sprang von seinem Stuhl auf, um zu widersprechen, doch sein Onkel hob eine Hand als Signal für ihn, zu warten.

»Der König hat einem Besuch von euch beiden, dir und Davina zugestimmt, um sich selbst ein Urteil in dieser Angelegenheit zu bilden. Er möchte mit dir sprechen. Er wird in drei Tagen hier sein, zusammen mit Davina und ihrem Vater. Sie werden auf Anfrage des Königs ein kleines Kontingent mit sich führen. Bereite dich auf seinen Besuch vor.«

Torrian wollte schreien und fluchen, doch er schaffte es, sein Temperament im Zaum zu halten. Nachdem er sich einige Augenblicke gestattet hatte, vor Wut zu schäumen, sagte er: »Ist es überhaupt von Belang, was ich will?«

Quade sah ihn mit resigniertem Blick an. »Leider nein, das ist es nicht. Jeder kann ihre Schönheit sehen und sie ist von adligem Geblüt, also wird die Sache als günstige Verbindung angesehen. Es tut mir leid, Torrian. Ich weiß, dass du die Maid nicht heiraten willst, aber wenn du sie besser kennenlernst, wirst du deine Meinung möglicherweise ändern.«

Logan ging hinüber und legte Torrian eine Hand auf die Schulter. »Nun, Junge. Ich weiß, du hältst es für ein Todesurteil, aber ich war nicht untätig, während wir bei den Buchans waren. Sie sind darauf aus, Unruhe in den Highlands zu stiften. Ich habe einige Unterhaltungen darüber mitgehört, dass sie der ruhmreichste und größte Clan von ganz Schottland werden wollen. Was wir tun müssen, ist diese Farce mitzuspielen, bis wir ihre wahren Pläne aufdecken können. Zufällig bis du im Augenblick die einzige Möglichkeit für uns, in ihre Nähe zu kommen. Und wenn wir etwaige Informationen aufdecken, wird der König unendlich dankbar sein. Geduld, Junge, Geduld.«

Torrian erhob sich. »Weil es nicht von Belang ist, was ich sage, werde ich mich entfernen … es sei denn, es gibt noch etwas, was ihr mir befehlen würdet?«

Gwyneth sagte: »Torrian, werde jetzt nicht ärgerlich. Die Hochzeit hat noch nicht stattgefunden und du hast viele auf deiner Seite.«

Logan fügte hinzu: »Wir alle müssen achtsam vorgehen. Ob es uns gefällt oder nicht, hat der König seine Entscheidung getroffen. Sich ihm entgegenzustellen, wäre ein Akt des Hochverrats. Er könnte uns alle in Ketten legen lassen, wenn es ihm gefällt.«

Torrian drehte sich zum Gehen. Über die Schulter hinweg murmelte er: »Scheinbar bin ich in Ketten gelegt, ganz gleich, was ich tue.«
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Unablässig ging Heather in der kleinen Hütte umher, die am Rande des Dorfes lag. Es sah darin aus, als sei sie ein paar Jahre nicht bewohnt gewesen. Abseits von den anderen Häuschen gelegen, war es nicht überraschend, dass sie leer stand. Als Lily mit diesem Plan zu ihr gekommen war, hatte ihre Vernunft ihr geraten, ihn abzulehnen, doch ihr Herz hatte etwas anderes geflüstert. Laut ihres Herzens war es Zeit für sie, sich einem anderen Mann zu öffnen. Torrian Ramsay, um genau zu sein.

Sie hatte keine großen Erfahrungen, auf die sie ihre Wünsche basieren könnte, sondern nur eine. Aber die Erinnerung an die Nacht, in der ihre Tochter gezeugt worden war, war bitter genug, um ihren Wunsch zu nähren, den Männern für ein Leben lang abzuschwören. Doch in ihrem Inneren hatte sich etwas geändert und Torrian Ramsay war der Grund dafür.

Plötzlich war sie von dem Drang beherrscht, sich gewollt, geliebt und speziell zu fühlen. Erwartete sie zu viel? Sie hatte eine wunderschöne Tochter, die ihr mehr als alles bedeutete, und doch fühlte sie sich, als ob ihrem Leben etwas fehlte. Konnte dieses etwas Torrian sein?

Die Tür flog auf und sie erschrak, obwohl sie keinen Grund hatte, überrascht zu sein. Torrian füllte den Türbogen aus und warf einen fragenden Blick in ihre Richtung, ehe er die Tür hinter sich schloss und auf sie zukam. Heather, es ist entzückend, Euch zu sehen. Ich habe vermutet, dass Ihr hier seid. Dies ist einer der Tricks meiner Schwester, um uns zusammenzubringen. Wenn Ihr gern gehen möchtet, sagt es einfach. Ich werde Euch zum Hauptturm zurückbegleiten.«

Vehement schüttelte sie den Kopf. »Nein.«

Er sah über die Schulter, als würde er damit rechnen, jemanden dort stehen zu sehen, doch sie waren allein. Torrians helle Locken waren vom Wind zerzaust. Seine Haut war gebräunt, was ihr einen wunderschönen Schimmer verlieh und in Heather den Wunsch weckte, ihn überall zu berühren.

Ein Lächeln huschte über sein Gesicht und ließ seine grünen Augen tanzen. »Ich denke, die Worte meines Freundes ergeben nun mehr Sinn.«

»Und welche Worte sind das?«

»Kyle, mein bester Freund, hat mich hierhergebracht, doch dies schreit auch nach meiner Schwester. Kyle und sie schmieden einen Komplott gegen uns, da bin ich mir ganz sicher. Genau genommen nehme ich an, dass sie für uns planen. Er hat mir auch gesagt, er könnte nicht dabeistehen, während alle anderen mir sagen, was ich mit meinem Leben zu tun habe. Meiner Vermutung nach bevorzugt er Euch vor Davina oder vielleicht weiß er einfach, dass es mir so ergeht.«

Heather rieb sich die Hände und wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie war im Begriff, das Wort zu ergreifen, als die Tür erneut aufging und Lily, dicht gefolgt von Kyle, eintrat.

Torrian trat einen Schritt vor, um an Heathers Seite zu stehen, als wollte er deutlich machen, dass sie auf der gleichen Seite standen, und verschränkte die Arme vor der Brust. Lily spannte sie nicht lange auf die Folter, ehe sie ihre Absicht kundtat.

»Verzeiht mir bitte meinen kleinen Hinterhalt, aber ich möchte nicht, dass unsere Eltern erfahren, was wir getan haben.«

Sie räusperte sich und sah zu Kyle, ehe sie fortfuhr. »Torrian, du gehörst nicht zu Davina, du gehörst zu Heather. Euch bleiben nur noch drei Tage, ehe diese Frau hier eintrifft, wenngleich ich mich so darauf freue, sie kennenzulernen.« Sie reckte das Kinn eine Spur, und das schilderte ihm genau, welche Art von Willkommen auf Davina warten würde. »Nach all den Geschichten, die ich über diese rüde Frau gehört habe, werde ich es genießen, sie kennenzulernen.«

Kyle erwiderte: »Lily, ich kann es ebenfalls kaum abwarten, sie kennenzulernen. Dies wird überaus unterhaltsam werden.« Ein Grinsen überzog sein Gesicht, doch Lily war eindeutig nicht in ausgelassener Stimmung und sie sah ihn finster an.

»Schon gut Kyle.« Sie lenkte ihre Aufmerksamkeit auf Heather und Torrian zurück. »Wir haben für euch beide arrangiert, ein bisschen Zeit für euch allein zu haben. Wie ihr sehen könnt –«, sie schwenkte die Hand zu dem kleinen Tisch in der Ecke, »– haben wir euch etwas zu essen mitgebracht. Kyle hat ein Feuer im Kamin angefacht und es gibt auch Wein und Ale. Der Rest liegt bei euch. Heather, Nellie ist ganz begeistert, heute Abend im gleichen Bett wie Jennet und Brigid zu schlafen. Ihr wird es gut gehen und Brenna hat versprochen, regelmäßig nach ihr zu sehen.«

Torrians Grinsen schwand von seinem Gesicht. »Brenna ist eingeweiht?«

Lily hob den Blick zu den Dachsparren. »Brenna hat eingewilligt, nach Nellie zu sehen, um sich zu vergewissern, dass ihr Zustand sich verbessert. Ich habe ihr nicht genau erzählt, warum ich sie um diesen Gefallen gebeten habe.«

Torrian drehte sich, um einen Blick zu Heather zu werfen. »Es scheint, wir haben von mehr als diesen beiden Unterstützung.« Er drehte sich zu Lily zurück. »Und mein Vater?«

»Brenna und Tante Gwyneth haben für ihn und Onkel Logan eine Geschichte erfunden. Torrian, ich kann nicht zulassen, dass du diese Hexe heiratest.«

Torrian durchquerte die Hütte mit ein paar großen Schritten und zog Lily in seine Arme. »Meinen Dank, Lily. Heather und ich werden etwas Zeit zusammen verbringen und das Feuer und die Speisen genießen, die ihr für uns gebracht habt.«

»Aye, Lily.« Heathers Blick suchte die kleine Hütte ab. Obschon sie unbewohnt war, konnte sie sehen, dass jemand einige Zeit mit Saubermachen und dem Herrichten des Raumes verbracht hatte. Zwei gepolsterte Stühle standen vor dem Feuer, und auf einem kleinen Tisch dazwischen standen Blumen und ein Korb mit Speisen und Wein. »Das Häuschen ist sehr hübsch mit den Trockenblumen und den frischen Binsenmatten.« Heather spähte um Torrians Schulter herum und bemerkte den Tränenschleier in Lilys Augen – sie liebte ihren Bruder, daran gab es keinen Zweifel.

Kyle fasste Lily an der Schulter und gab ihr einen sanften Stoß zur Tür. »Lassen wir sie in Ruhe, Lily.« Er zwinkerte Torrian zu und dann schloss er die Tür hinter ihnen.

Torrian fuhr sich mit einer Hand durchs Haar, als ob er nervös wäre. »Ich entschuldige mich für meine Schwester, wenn sie Euch zu etwas überlistet hat, was Ihr nicht tun möchtet.« Regungslos wartete er auf ihre Antwort.

Sie riss den Blick zu ihm hoch und zu ihrer Erleichterung lächelte er.

Als klar wurde, dass sie nicht beabsichtigte, ihm zu antworten, legte er ihr den Arm um die Schulter und führte sie zum Tisch hinüber. »Ich denke, wir sollten besser etwas essen. Wenn nicht, wird sie mich das nie vergessen lassen.«

Heather warf einen kurzen Blick in den Korb. Sobald sie den frischen Laib Brot und den Kanten Käse neben dem Obst und dem Weinschlauch entdeckte, lief ihr das Wasser im Mund zusammen. »Aye, das Essen sieht wundervoll aus. Ich gebe zu, dass ich hungrig bin.«

»Habt Ihr Euch wieder vernachlässigt, weil Eure Tochter krank ist?« Sie setzten sich und Torrian zog die beiden Kelche hervor, die er jeweils mit Wein füllte. Dann machte er etwas Brot und Käse für Heather zurecht und Käse für sich selbst.

»Aye, ich muss zugeben, das stimmt. Ich bin so von der Sorge über sie gefangen genommen, dass ich manchmal meine Bedürfnisse vergesse.«

»Dann bin ich froh, dass Lily dies für uns zu unserem gemeinsamen Genuss gebracht hat.«

Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und hielt einen Kanten Brot in der Hand, während sie Stücke davon abbrach, um sie zu essen. »Was hat Eure Schwester mit den drei Tagen gemeint?«

»Gemäß meines Onkels hat der König erlassen, dass meine Vermählung mit Davina von Buchan innerhalb eines Monats stattfinden wird, und er hat beschlossen, mit den Buchans in weniger als einer Woche einen Besuch abzustatten, um sich über seinen Plan zu vergewissern.«

Heathers Hand erstarrte. »Warum würde Lily dies planen, wenn Ihr schon so bald heiraten werdet? Ich verstehe nicht.«

»Lily hat dies geplant, weil sie an uns beide glaubt und wahrscheinlich hofft sie, dass ich kräftiger gegen die Vermählung ankämpfen werde, wenn ich Gefühle für Euch hege. Wenn zwischen Euch und mir etwas existiert, möchte sie, dass wir es vor der Hochzeit entdecken, anstatt danach. Ich kenne meine Schwester gut. Wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat, gibt es keine Möglichkeit, daran zu rütteln. Sie denkt, wir gehören zusammen und sie ist sehr geschickt darin, zu bekommen, was sie will.«

»Wenn Ihr aber heiraten müsst, welche Chance haben wir dann? Ich könnte etwas für Euch empfinden, aber ich möchte mir meine Gefühle nicht wieder verletzen lassen, wenn dies hoffnungslos ist.« Sie legte ihr Brot zurück auf den Tisch. Nie wieder würde sie sich der Tortur unterwerfen, die Nellies Vater ihr auferlegt hatte.

»Wollt Ihr mir davon erzählen?«

Heather dachte einen langen Moment nach und starrte das Essen vor ihnen an. »Nein, noch nicht. Wenn etwas zwischen uns ist, werde ich Euch alles erzählen. Aber dies ist zu neu für mich, um Euch die schlimmste Erfahrung meines Lebens anzuvertrauen.«

Torrian streckte die Hand nach ihr aus und zog sie auf seinen Schoß. »Erzähl mir, was dich hierherführt. Warum hast du bei Lilys Plan mitgespielt?«

Heather wusste nicht, was sie sagen sollte, und ihr kam nur eines in den Sinn. »Ich bin wegen dir hier und sonst nichts.«

Torrian streichelte mit dem Handrücken über ihre Wange. »Lily hat dich nicht überlistet, um dich herzubringen, nicht wahr?«

Die Wärme seiner Hand löste ein Kribbeln aus, das in ihrem Bauch einsetzte und bis tief in ihre weiblichen Stellen drang. Sie wusste nicht genau, wie sie erklären sollte, warum sie hier war, doch in letzter Zeit hatte sie angefangen, sich zu fragen, was sie in der ganzen Zeit verpasste, die sie mit Nellie allein gelebt hatte. Und nachdem sie Bruchstücke von verschiedenen Unterhaltungen zwischen den Mägden aus der Küche und dem Hauptturm aufgeschnappt hatte, wollte sie wissen, was so wundervoll daran sei, sich zu vereinen. Sie hatte keine guten Erinnerungen daran und dennoch weckte ein Blick des Mannes vor ihr Wünsche für Dinge, die sie nicht ganz verstand.

»Nein, sie hat keine List angewandt. Lily war aufrichtig und lieb. Ich bin hier, weil ich wissen will, ob da mehr ist.«

»Mehr?«

»Aye. Mehr. Es scheint, als ob da mehr sein könnte, viel mehr, aber ich bin verwirrt.« Sie sah ihn unverwandt an und betrachtete die kräftige Kieferkontur, die gerade Nase, das lange, helle Haar. Er hatte sich ein paar Tage lang nicht rasiert und raue Stoppeln zierten sein Kinn. Bei ihm gefiel ihr das. Dann legte sich ihr Blick auf seine Lippen und sie konnte nicht anders, als sich zu fragen, ob sie ihn mit ihrem Willen dazu bringen könnte, sie zu küssen und zu begehren.

Seine Lippen legten sich auf die ihren und ihre Münder verschmolzen. Mit einem Seufzen teilte sie die Lippen und gewährte ihm Zugang. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn, denn sie wollte sogar noch mehr von ihm. Seine Zunge duellierte sich mit ihrer, und neckend drängte er sie zu mehr. Er zog sich zurück und küsste ihre Wange, wobei er eine Spur von Küssen direkt unter ihrem Ohr entlang zog, und die Hitze seines Atems ließ sie erschaudern.

»Ist dir kalt, Liebes?«

»Nein.« Sie lehnte sich an ihn und wünschte sich, seinen Duft und seine Wärme auszukosten, und doch fühlte es sich irgendwie falsch an. Bald schon könnte er eine andere Frau heiraten. Sie schob ihn von ihrer Brust fort. »Es tut mir leid. Ich bin nicht bereit für dies.« Sie deutete mit dem Kopf zu der Pritsche und flüsterte: »Ich weiß, dass sie das geplant hatten, aber ich kann noch nicht einwilligen. Wir kennen einander nicht gut genug. Verstimmt dich das?«

Torrian hob sie von seinem Schoß und schob sie von sich weg. Dann erhob er sich und streckte ihr die Hand hin. »Nein, nichts an dir könnte mich verstimmen, Liebes. Vielleicht könnten wir zum Bogenschießplatz reiten. Bei unserem Kennenlernen hatte ich deinen Bogen bemerkt. Wir könnten zusammen üben.«

Sie sah seine ausgestreckte Hand einen Augenblick lang an, ehe sie die ihre in seine legte und ihm folgte. Der Mann war zu wundervoll. Sie könnte schwören, dass er ihre Gefühle besser verstand als sie selbst.


Kapitel Neun





Torrian half ihr auf sein Pferd und dann saß er hinter ihr auf. »Jetzt kann ich dich zu dem berühmten Ramsay Bogenschießplatz mitnehmen.«

»Mir fällt nur gerade ein, dass ich Pfeil und Köcher nicht bei mir habe«, bemerkte sie leise und sah mit großen Augen zu ihm zurück. »Hast du das?«

Er schmunzelte. »Keine Sorge. Auf dem Platz sind reichlich vorhanden.«

»Warum nennst du ihn berühmt?«

»Wir haben ihn für unser Ramsay Festival angelegt. Mein Vater hat das Festival vor Jahren als eine Veranstaltung ins Leben gerufen, die wir immer ausrichten, wenn die Grants zu Besuch kommen. Normalerweise haben wir einen Bogenschießwettbewerb, ein Reitturnier, das sich Jahr für Jahr zu wandeln scheint und einen Hindernisparcours für die Kinder. Das ist ein Riesenspaß. Meine Tante Gwyneth ist eine der besten Bogenschützen im Land der Schotten und vielleicht von ganz England, also hat sie die Verantwortung für den Bogenschießplatz übernommen. Wir haben sogar Behältnisse voller Ausrüstung nur für das Festival und es werden mehrere Felder mit unterschiedlichen Distanzen markiert. Du wirst schon sehen.«

»Ich habe deine Tante früher schon in Aktion erlebt. Tatsächlich muss ich zugeben, dass ich ihr ein paar Mal nachgeschlichen bin, als sie beim Jagen war oder die Mädchen unterrichtet hatte, damit ich etwas lernen konnte. Wenn ich je den Mut aufbringe, werde ich ihr davon erzählen und sie bitten, mir mehr beizubringen. Ich habe immer gefürchtet, dass sie mich entdecken würde.«

»Ach, ich bin sicher, dass sie von deiner Gegenwart wusste. Tante Gwyneth nimmt alles um sich herum wahr und manchmal sogar auf Entfernungen, die man nicht erwarten würde. Sie glaubt auch daran, dass die Frauen ihr eigenes Schicksal wählen, also hat sie dir vielleicht vertraut und dir gestattet, ihr zu folgen. Ich wäre bereit zu wetten, dass sie alles etwas langsamer gemacht hatte, damit du etwas lernen konntest.«

»Hmmm. Jetzt, wo du es sagst, könntest du recht haben. Sie war langsamer, als ich erwartet hatte.«

»Vertrau mir, meine Tante weiß alles, was um sie herum vorgeht. Sie wusste, dass du dort warst.«

Torrian liebte es, Heather vor sich im Sattel sitzen zu haben. Sie hatte weiche Rundungen an all den richtigen Stellen, aber sie war so schlank und biegsam wie ein eleganter Schwan, anders als die Frau, die sich neulich auf seinem Bett ausgebreitet hatte. Obwohl Heather eine Tochter hatte, spürte er eine gewisse Unschuld an ihr. Sie passten auf eine Weise zusammen, wie Davina und er es nie und nimmer vermochten.

»Euer Festival klingt wie eine wundervolle Zusammenkunft, aber ich weiß nicht, ob ich je teilnehmen könnte.« Sie sah ihn über die Schulter hinweg an.

Mit seiner freien Hand rieb er an ihrem Arm auf und ab. »Würdest du mir gern erzählen, warum du diese Furcht hast? Du musst nicht darüber sprechen, aber manchmal hilft es.«

»Ich fürchte, das wird es nicht«, antwortete sie und schlug den Blick nieder.

Er küsste ihren Nacken. »Es würde mir helfen, dich besser zu verstehen. Aber ich kann den Anfang machen. Sobald ich krank geworden war, wurde ich zu einem Häuschen abseits vom Dorf gebracht, das in einem Wäldchen versteckt lag. Ich wurde von einer Familie des Clans gepflegt, die ausgewählt worden waren, weil sie einen Sohn in meinem Alter hatten, also hat es mich anfangs nicht gestört. Aber sie haben ihn verloren und dann war ich allein. Irgendwann siegte die körperliche Schwäche über meinen Körper und ich war ans Bett gefesselt. Ich konnte einfach keine Kraft aus meiner Nahrung aufnehmen, weil sie meinem Bauch nicht bekam. Ich habe nur enge Familienmitglieder zu Gesicht bekommen – meinen Papa, meine Großmutter, meinen Onkel und meine Schwester. Sie entwickelte die gleiche Krankheit wie ich, aber sie war nie so schlimm wie meine. Ich gewöhnte mich an mein Leben in der Hütte und als ich endlich geheilt war, fühlte ich mich in der wahren Welt verloren. Natürlich musste ich wieder laufen lernen, aber die Leute sahen mich trotzdem an. Ich fühlte mich überall unwohl, wo ich auch hinging.«

»Torrian, dies ist so schwer zu glauben, weil du jetzt so groß und kräftig bist. Warum hat es dich beunruhigt, unter anderen zu sein?« Sie drückte seine Hand und er streichelte mit dem Daumen über die zarte Haut ihres Handgelenks.

»Weil ich gewöhnt war, allein zu sein. Ich lernte, mich selbst zu unterhalten, und zwar vornehmlich durch Lesen. Mein Vater hatte mir das Lesen beigebracht. Ich habe die Buchstaben und Zahlen oft geübt und immer gehofft, eines Tages an der Seite meines Vaters zu sein und ihm mit den Geschäften und Ernten zu helfen. Ich fühle mich wohl allein. Lily muss Menschen um sich haben, aber ich bin das vollkommene Gegenteil.«

»Meine Situation war anders.«

Er liebkoste ihre Hüfte in der Hoffnung, sie damit zu ermuntern.

Sie holte tief Luft und fuhr fort. »Meine Großeltern haben mich einmal im Jahr zu einem Jahrmarkt mitgenommen. Ich liebte es, dorthin zu gehen. Die farbenprächtigen Zelte und Flaggen waren wunderschön und ich liebte das Lanzenstechen. Aber ich war immer von den Schmucksachen fasziniert. Eines Tages schlich ich zu dem Schmuckzelt, ohne es meinen Großeltern zu sagen. Es fing an zu regnen, sobald ich im Zelt war. Der Verkäufer stieß mich hinaus und schickte mich nach Hause, weil Wind aufgekommen war. Ich stand mitten auf dem Feld, als die Bäume sich unter den Böen bogen und überall lose Fahnen herumwehten, während der Wind in meinen Ohren heulte. Ich hatte keine Ahnung, in welche Richtung ich gehen sollte. Da waren so viele Banner und Zweige, die ihm Wind wehten, dass ich die Orientierung verlor. Alle rannten rufend und schreiend durch die Gegend, aber ich konnte mich nicht bewegen. Ich schrie und schrie, während der Regen über mein Gesicht rann. Ich wusste nicht, wohin ich gehen sollte, und niemand wollte mir helfen. Es schien eine Ewigkeit vergangen zu sein, ehe mein Großvater mich endlich in die Arme schloss und mich zu dem Zelt zurücktrug, in dem wir schliefen und das noch aufrecht stand. Ich trage die Angst, allein inmitten einer Menschenmenge zu sein, immer noch in mir.« Sie lehnte den Kopf wieder an seine Schulter. »Scheinbar bewege ich mich zwischen der Angst vor Menschenmengen und der Angst vor dem Alleinsein hin und her. Auch das hat mich manchmal in unserer Höhle übermannt.«

»Ich werde dir helfen, dieser Angst Herr zu werden. Ich verspreche, an deiner Seite zu bleiben, wann immer wir zusammen in eine Menschenmenge geraten.« Er war von der Tatsache beeindruckt gewesen, dass sie ihre Tochter allein in einer Höhle aufgezogen hatte, doch als er jetzt von ihren Ängsten erfuhr … Ängsten, mit denen er sich selbst identifizieren konnte, hatte er sogar noch mehr Respekt für das, was sie selbst geschafft hatte. Hätte er das Gleiche leisten können?

»Hoffentlich kann dich stolz machen, aber ich bin mir nicht sicher. Es ist eine sehr lange Zeit vergangen.«

Er zog die Zügel des Pferdes an und parierte es zum Halten, ehe er sie zu sich umdrehte. Die Finger unter ihr Kinn gelegt, schubste er es sanft hoch, bis sein Blick den ihren traf. »Ich verstehe, aber ich werde dir mit dieser Angst helfen. Das verspreche ich.« Er legte die Lippen auf ihre und ihm entfuhr ein Stöhnen. Sie schmeckte so süß, und an ihn geklammert, überließ sie es ihm, das Tempo zu bestimmen. Seine Zunge traf kurz mit der ihren zusammen, ehe er den Kuss beendete. Der verträumte Ausdruck auf ihrem Gesicht, veranlasste ihn, die Hände darum zu legen, und sie erneut zu küssen. »Wir sind da. Ich werde dir beim Absitzen helfen, ehe wir noch beide herunterpurzeln.«

Sie lachte und er sprang herunter, um dann die Hände um ihre Taille zu legen und sie vom Pferd zu heben. Sie legte die Hände auf seine Schultern und ein heißer Blitz durchfuhr ihn bei ihrer Berührung. Er sah sie an und fragte sich, ob sie es auch gespürt hatte. »Hier, folge mir. Wir werden das erste Feld ausprobieren, um herauszufinden, was sich für dich am besten anfühlt.«

Torrian nahm ihre Hand in seine und führte sie über die Bahnen, bis zu der Stelle, wo die hölzernen Truhen mit der Ausrüstung aufbewahrt wurden. Während Torrian sich mit einer der Truhen abmühte, beobachtete er Heather, die staunend über den Platz sah. Wenngleich es ein Sportplatz war, lag in der Akkuratesse und Exaktheit von allem eine weibliche Note.

»Hier, versuche, ob dieser für dich funktioniert.«
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Heather nahm den Bogen und ließ die Pfeile und Köcher an der gewünschten Stelle. Dann spannte sie ihren ersten Pfeil und ließ ihn fliegen, wobei sie ihr Ziel allerdings vollkommen verfehlte. Ihre Schultern sackten herab. »Möglicherweise habe ich deshalb mehr Glück beim Aufspießen von Fischen als bei der Jagd nach Fleisch.«

Torrian kam herüber und stellte sich direkt hinter sie, wobei er ihr nahe genug war, dass sie die Wärme seines Körpers spüren konnte. »Nimm deine Haltung ein.«

Sie tat, wie geheißen.

»Spann deinen Pfeil, aber schieße ihn nicht ab.«

Wieder folgte sie seinen Anweisungen. Dieses Mal kam er nahe genug hinter sie, dass ihre Körper sich berührten.

»Passe deinen Stand nur ein kleines bisschen an. Richte alles besser aus.« Er bewegte ihren Arm nur eine Spur und dann sagte er: »Schieß noch einmal.«

Sie ließ den Pfeil los und er sauste durch die Luft, bis er am Außenrand der Zielscheibe einschlug.

»Besser«, lobte er. »Vertraust du mir?«

Sie spähte zu seiner hochgewachsenen Gestalt auf, zu seinen prächtigen Lippen und der gebräunten Haut. »Aye. Was mache ich falsch?«

»Wenn du mir vertraust, werde ich dir helfen, beim nächsten sogar noch besser zu zielen. Nimm jetzt einen neuen Pfeil.«

Ein bisschen argwöhnisch nahm sie einen weiteren Pfeil und nickte ihm zu. »Ich bin bereit.«

Er rückte mit seinem Körper nun direkt hinter sie und legte die Arme um ihre, um ihr zu zeigen, wie sie den Pfeil nehmen und spannen musste, ehe sie ihn dann auf das Ziel richtete. Das einzige Problem war, dass alles, was sie fühlen konnte, sein steinharter Körper, die Wärme und Schwielen seiner Hände und die Hitze seines Atems waren.

Im Nu änderte sich alles. Sie konnte sich selbst gegenüber nicht leugnen, wie sehr sie diesen Mann begehrte. Sie ließ den Pfeil los und verfehlte den Mittelpunkt der Zielscheibe um ein Haar. Ihr Gesicht hellte sich bei diesem sehr viel besseren Ergebnis auf, das sie mit seiner Hilfe erreicht hatte.

»Nun los, versuche es selbst.«

Die Hände an seine Hüften gelegt gab er ihr Hinweise, während er ihr bei ihren Fortschritten zusah.

Bei ihrem Training entging es Heather nicht, dass Torrians Gesicht jedes Mal vor Zufriedenheit und Freude aufleuchtete, wenn sie einen guten Schuss zustande brachte. Und sie stellte noch etwas fest – sie wollte ihn stolz machen. Nie hätte sie sich vorgestellt, dass ein Mann solch ein Interesse an ihr und ihren Talenten zeigen würde. In ihrem Inneren baute sich ein Gefühl auf, das sie seit langer Zeit nicht mehr verspürt hatte – Stolz.

»Wirst du nicht schießen?«, fragte sie.

»Das werde ich, wenn du möchtest, aber ich will dir nicht im Wege sein.«

»Nein, bitte tu es. Ich lerne vom Beobachten anderer.«

Er warf ihr einen zweifelnden Seitenblick zu, doch dann nahm er seinen Bogen und visierte sein Ziel an. Sie stand im Hintergrund und sah zu, wie er einen Pfeil nach dem anderen abschoss. Jedes Mal traf er in die Mitte.

Schockiert starrte sie die Zielscheibe an und dann drehte sie sich, um in seine glühenden grünen Augen zu blicken. Für einen Moment blieben sie beide unbeweglich stehen und dann ließ er seinen Bogen und die restlichen Pfeile ins Gras fallen, um die Hände nach ihr auszustrecken. Sie ließ ihren eigenen Bogen und die übrigen Pfeile ebenfalls fallen und zog ihn näher zu sich, als er ihre Lippen mit den seinen in Besitz nahm. Sie stöhnte bei seinem Geschmack und schlang die Arme um seinen Nacken, um sich diesem Kuss mehr hinzugeben, als sie es je zuvor getan hatte.

Der Mann schmeckte köstlich. Sie teilte ihre Lippen und wünschte sich, mehr von ihm zu kosten, während sie ihren Körper an seinen schmiegte. Er legte die Hände mit solch einer Zärtlichkeit um ihre Wangen, dass sie das Gleiche bei ihm tun wollte, doch stattdessen packte sie seine Hüften. Sie war noch nicht für alles von ihm bereit, doch das bedeutete nicht, dass sie nicht einen Teil von ihm genießen konnte, nicht wahr?

Er liebkoste ihren Rücken und streichelte mit den Händen an ihren Seiten hinab, bis er sie endlich zu ihrem Hintern bewegte und sie nahe an sich zog. Er hielt den Mund schräg, um diesen Kuss noch zu vertiefen und sie dazu zu bringen, ihre Kleider auf den Boden werfen zu wollen, um ihm zu gestatten, jeden Zentimeter ihres Körpers zu schmecken. Sie gelobte sich, sich das Vergnügen zu gönnen, diesen Burschen, diesen Mann, diesen Krieger, an den sie sich klammerte, mit jeder Faser ihres Seins zu genießen, einfach weil sie ihm vertraute, einfach weil er ein Feuer in ihr entfacht hatte wie kein anderer.

Torrian liebkoste sie weiter und neckte sie mit seiner Zunge, was sie in den unweiblichsten Tönen zum Stöhnen brachte, die sie je gehört hatte, doch sie wollte nicht aufhören. Sie wollte, dass er sich weiter wagte, sie berührte und noch mehr lockte. Obschon sie den Akt nicht riskieren wollte, der sie schwängern könnte, sehnte sie sich danach, mehr Weiblichkeit und mehr Leidenschaft zu erleben.

Das Herz pochte sogar noch stärker in ihr, als er den Kopf zu ihrem Oberkörper senkte und die Bänder dort lockerte, um ihre Brust zu befreien. Er legte die Hand mit solcher Zärtlichkeit darum, dass sie nicht anders konnte, als ihn ehrfürchtig anzusehen, während er ihre Brustwarze in den Mund nahm und daran saugte. Sie stöhnte und strich an seinen Armen herab, ehe sie fortfuhr und seine Brust und den Bauch streichelte. »Mehr Torrian, mehr.«

Er gehorchte und zog die andere Seite ihres Kleides herunter, um mit seiner Zunge über die feste Spitze zu schnippen, ehe er an ihrer Brustwarze zog, bis sie mit den Händen durch sein Haar fuhr, um ihn sogar noch näher zu ziehen. Er strich über ihren Oberschenkel hinab und zupfte an ihren Röcken, bis er seinen Weg zu ihrer bloßen Haut fand und sie neckte. Er ertastete das V ihrer Locken und sanft streichelte er ihre Knospe, ehe er einen Finger in ihre schlüpfrigen Tiefen gleiten ließ und ihn auf eine suggestive Weise – die Weise, die sie brauchte – in sie hineinstieß und wieder herauszog.

»Nein«, keuchte sie.

Torrian hielt inne und sah ihr in die Augen. »Habe ich dir wehgetan?« Sein stoßweiser Atem unterschied sich nicht von ihrem.

»Nein, ich meine nur … ich weiß, wohin dies führt. Ich kann nicht noch ein Kind riskieren. Es tut mir leid.«

Torrian erwiderte nichts, doch er half ihr beim Schnüren der Bänder ihres Kleides.

Sie spähte auf die angespannte Kontur seines Kiefers und fragte sich, ob das bedeutete, dass er verstimmt war. »Torrian. Verzeih mir.«

Er küsste sie leidenschaftlich und liebkoste ihr Haar. »Du hast nichts falsch gemacht. Verzeih mir. Ich bin zu weit gegangen, insbesondere für einen Burschen, der verlobt ist.«

Torrian half ihr auf sein Pferd und dann saß er hinter ihr auf. Als sie während des Sonnenuntergangs zum Hauptturm zurückritten, konnte sie nur daran denken, was sie verlieren könnte. Wenn sie überlegte, was sie gerade getan hatten, konnte sie nicht glauben, dass sie ihn aufgehalten und er ihrer Bitte Folge geleistet hatte. Von seiner Seite hatte es kein Urteil oder Zensur gegeben, sondern nur die Hilfe beim Richten ihrer Kleidung. Er hatte ihre Forderung akzeptiert und sie geehrt, und sie mit dem Respekt behandelt, den sie verdiente.

Diese Situation war so anders als ihre vorigen Erfahrungen. Respekt, Ehre, Vertrauen, all diese Begriffe waren neu für sie. Wagte sie, an Liebe zu denken? Sie begehrte ihn sehnlichst, doch bestand irgendeine Möglichkeit für ein Oberhaupt, sich mit einer jungen Frau zu vermählen, die in einer Höhle hauste? Nein, nicht, wenn der König von ihm verlangte, eine Maid von adligem Geblüt zu heiraten.


Kapitel Zehn





Am folgenden Tag brachte Heather Nellie in das spezielle Gebäude der Heilerin, wo Brenna einen Großteil ihrer Arbeit für den Clan erledigte. Ihr war daran gelegen, dass Brenna das Kind noch einmal in Augenschein nahm und bestätigte, was Heather im Herzen fühlte – die Kleine erholte sich. Und da war noch eine Sache, die sie gern mit Brenna besprechen wollte … eine, die sie mehr in Verlegenheit brachte, als ihr recht war.

»Ich habe noch nie davon gehört, dass Heiler ein separates Gebäude haben«, bemerkte sie erstaunt, als Brenna an der Eingangstür erschien. Der Bau war aus Stein errichtet, doch sie konnte Lady Brennas wärmenden Einfluss an der Außenseite erkennen. Es gab einen kleinen Steinpfad zu der Tür und zur Seitenwand, mit Blumen, die seine Kanten säumten. Auf der rechten Seite des Gebäudes lag ein sorgfältig gepflegter Steingarten mit Kräutern und Blumen, die dazwischen blühten und einer Steinbank etwas abseits.

»Mein Ehemann hat es für mich bauen lassen«, antwortete Brenna. »Würdet Ihr gern hereinkommen?« Als Antwort auf Heathers Nicken führte sie die beiden durch die Eingangstür. »Ich nehme im Hauptturm oft zu viel Platz in Anspruch, also hielt er es für das Beste, mir meinen eigenen Bereich zu gewähren. Auf diese Weise« – sie schwenkte den Arm, um den Raum zu erfassen – »kann ich so viele Patienten behandeln, wie nötig. Ich habe Platz für fünf Krankenlager und kann noch mehr unterbringen, falls erforderlich.«

»Aye, das war eine kluge Entscheidung. Es ist sehr sauber hier. Das muss sehr wohltuend für die Kranken sein. Ich weiß, das wäre es für mich, Lady Brenna.« In der Mitte war ein kleiner Raum mit mehreren Schemeln, der vielleicht als Wartebereich fungierte. Eine Tür im hinteren Teil führte zu einem Zimmer voller Gerätschaften und auf beiden Seiten waren Türöffnungen zu Zimmern mit einer Vielzahl von Pritschen eingelassen.

»Meine Mutter bestand auf Sauberkeit, obwohl es laut Aussage aller anderen Heiler nicht von Belang ist. Sie hat uns in einem anderen Glauben aufgezogen. Selbst wenn es für die Behandlung eines Kranken keinen Unterschied macht, fühle ich mich stets wohler, wenn es sauber ist.«

»Warum habt Ihr Nellie im Hauptturm untergebracht?« Sie hielt die Hand ihrer Tochter, als sie Brenna zu einem Zimmer folgten, das von dem Vorratsraum abzweigte.

»Die Kinder können sich hier draußen fürchten, besonders, wenn alle anderen im Gebäude sich wie sie von Krankheiten erholen. Ich behandele sie lieber im Haus. Nellie hatte es dort bequemer und ich glaube, es war auch für Euch besser.«

Heather nickte, tief in Gedanken. Brenna war in der Tat begnadet. Nur jemand mit einem klaren, scharfen Verstand konnte Menschen heilen, ganz zu schweigen davon, diesen Ort zu erschaffen. Sie folgte Brenna zu den Zimmern an der Rückseite.

»Ich habe zwei Zimmer im hinteren Bereich, einen für Vorräte und einen für meine Operationen. Seid Ihr zimperlich?«

»Das bin ich nicht«, gab Heather zurück, »aber bei Nellie bin ich mir nicht sicher.« Als sie sich dem Türbogen näherten, nahm Heather einen kräftigen Geruch wahr. Sie sah zu Nellie und anhand ihrer gerunzelten Stirn nahm sie an, dass sie das Gleiche bemerkte.

Brenna stand zögerlich in der Tür und dann stieß sie dagegen. »Ich habe ein kleines bisschen für Jennet operiert. Sie ist überaus wissbegierig, also übe ich manchmal mit ihr, nachdem die Männer ein Tier geschlachtet haben, bevor sie es für das Fleisch zerlegen. Es hilft mir, unsere Körper zu verstehen, wenn ich hineinschneiden muss und sie liebt es, zuzusehen. Ihr könnt gern hereinkommen und es sehen, wenn Ihr wollt.«

Heather sah zu Nellie, die begierig nickte. »Aye, Mama. Ich würde gern in das Zimmer gehen, wo Jennet ist.«

»Aber da wird Blut von einem Tier sein.«

»Sorge dich nicht. Ich möchte es gern sehen.« Nellie drückte ihrer Mutter die Hand, um sie zu überzeugen, doch Heather glaubte, dass ihre wahre Absicht darin bestand, Jennet zu sehen.

Sie zögerte und Brenna fügte hinzu. »Jennet liebt es, aber manchmal ist dies zu viel für Brigid. Ich kann nicht für Euch entscheiden.«

»Wir werden es versuchen. Sie hat mich früher schon Fische ausnehmen und jagen gesehen.«

Sie traten ein und wurden sofort von einer Welle des Blutgeruchs empfangen. Jennet stand auf einem Schemel und spähte über den Kadaver des Lamms, mit einem Werkzeug in ihrer Hand, das sie in eine offene Wunde stieß. »Mama, ich denke, hier kommt das Blut her.« Sie zeigte auf eine Stelle und ihre Augen strahlten vor Aufregung.

Heathers Magen begehrte auf und gleichzeitig sagte Nellie: »Mama, es riecht hier drin. Müssen wir bleiben?«

»Nein.« Heather riss ihre Tochter herum und stieß die Tür auf.

Brenna folgte ihnen nach draußen. »Fühlt Euch nicht schlecht. Ich verstehe das. Sehr wenige Menschen verstehen unsere Wissbegier. Jennet folgt in unserer familiären Neigung zum Heilen. Meine Schwester Jennie und ich waren genauso und wir haben immer gern zugesehen, wenn unser Großvater und unsere Mutter Operationen durchführten. Ich vermisse Jennie schmerzlich und ich habe Jennet nach ihr benannt. Es scheint angemessen, dass sie die gleiche Wissbegier besitzt.«

Heather hustete zweimal und lehnte sich an die Wand, um sich wieder zu fangen.

»Ist Euch wohl?«

»Aye. Ich werde mich erholen. Nellie?« Sie sah auf ihre Tochter hinab. »Besser?«

Nellie kniff das Gesicht zusammen. »Aye, aber es gefällt mir nicht dort drin. Es ist viel besser hier.«

Brenna lachte und dann fuhr sie mit der Hand durch Nellies dichte blonde Locken. »Ich freue mich, zu sehen, dass die Kleine sich so gut macht, aber gibt es einen besonderen Grund für Euren Besuch?«

»Aye.« Heather räusperte sich wieder und dann sah sie mit einem gezielten Blick zu ihrer Tochter, die an ihr lehnte und ihre Röcke umklammerte. »Sie erscheint Euch jetzt gesünder? Sollte ich sie von irgendetwas abhalten?«

»Nein. Lasst sie tun, was sie möchte, und achtet einfach darauf, dass sie genügend trinkt. Ziegenmilch ist sehr gut. Isst du ordentlich, Nellie?«, fragte Brenna und ging in die Hocke, um mit ihr zu sprechen.

»Aye. Die Köchin hat mir gebackene Äpfel und Porridge mit Honig gemacht. Ich mag das warme Essen für meinen Hals.«

»Gut. Da bin ich froh.« Brenna richtete sich auf und blickte Heather abwartend in die Augen, dass diese den wahren Grund ihres Besuchs offenbarte.

Tränen traten Heather in die Augen. Sie dachte an Torrian und wie liebevoll er gewesen war, doch ihr brach das Herz entzwei, wann immer sie an seine bevorstehende Vermählung mit einer anderen dachte. Es schien eine Situation ohne angenehme Schlussfolgerung. »Was soll ich tun?«

»Ich denke, Ihr solltet hierbleiben. Nellie ist jetzt außer Gefahr, doch da sie diese Krankheit zweimal hatte, würde ich Euch raten, sie hierzubehalten, wo sie nachts im Warmen bleiben kann. Dieses Mal hat mir der Klang ihres Hustens nicht gefallen. Ich würde Euch raten, hierzubleiben, bis die Luft wieder wärmer wird. Die Nächte sind zu kalt für sie.«

»Aber mit der Hochzeit und allem ...«

Jennet kam aus dem Operationszimmer gestürmt. »Mama? Darf ich mit Nellie spielen? Ich kann sie auf die Pritsche legen und wir können so tun als ob, nicht wahr?«

Brenna verschränkte die Arme vor der Brust. »Natürlich, wenn Nellie und ihre Mama es gern möchten.«

Nellie nickte und schielte mit einem erwartungsvollen Blick zu ihrer Mutter auf.

»Gewiss darfst du das. Geh mit Jennet spielen.«

»Jennet, wasch zuerst deine Hände, Mädchen«, erinnerte Brenna sie. »Entschuldigt Heather, es ist ein kleiner Streitpunkt für mich. Ich muss darauf bestehen.«

Während das Mädchen sich an ihre Aufgabe machte, wartete Brenna, dass Heather fortfuhr.

Heather musste die Augen zusammenkneifen, um die Tränen zurückzuhalten. »Ich weiß nicht, ob ich die Hochzeit mitansehen kann. Wir haben einige Zeit miteinander verbracht, und ich habe festgestellt, was für ein wundervoller Mann er ist.«

Brenna nahm ihre Hand und schloss sie in ihre beiden. »Heather, einige unter uns tun alles, was in unserer Macht steht, um diese törichte Vermählung zu verhindern. Wenn ich an Eurer Stelle wäre, würde ich aus zwei Gründen bleiben.«

Heather wartete in der Hoffnung, dass die Antwort ihr die Bestätigung geben würde, nach der sie sich sehnte.

Brenna fuhr fort. »Erstens müsst Ihr bleiben, um Eure Tochter davor zu bewahren, wieder krank zu werden. Eine wiederkehrende Erkrankung kann die Kraft eines Kindes wirklich erschöpfen. Zweitens solltet Ihr bleiben und abwarten, was geschieht, wenn Ihr Gefühle für Torrian habt. Er möchte Davina nicht heiraten und er wird alles in seiner Möglichkeit Stehende tun, um dies zu verhindern. Es sind noch viele andere dabei, die ihn unterstützen werden. Es gibt andere Aspekte, über die ich nicht frei sprechen kann, aber wir haben dieser Verlobung aufgrund eben dieser Aspekte zugestimmt. Gebt die Hoffnung noch nicht auf. Wir alle hoffen noch immer auf ein Ende für diese Verbindung.«

»Ich würde gern im Verborgenen bleiben, wenn dies überhaupt möglich ist. Ich möchte nicht in der großen Halle sein und ihre Ankunft miterleben. In Menschenmengen fühle ich mich nicht wohl und Nellie ist nicht an sie gewöhnt. Wäre das akzeptabel?«

»Natürlich. Ihr könnt in Nellies Krankenzimmer bleiben. Eure Tochter kann bei Euch schlafen oder bei den Mädchen. Sie schlafen alle in einem großen Bett, das Quade für sie gebaut hat. Ich werde Fiona bitten, sich um Eure Bedürfnisse zu kümmern, wenn die große Gesellschaft eintrifft. Bis dahin könnt Ihr die Küchen aufsuchen, wann immer Ihr Euch verpflegen wollt. Wir haben die Hintertreppe.«

»Wenn das für alle annehmbar ist, würde ich gern akzeptieren. Ich möchte Nellies Gesundheit nicht riskieren.« Sie sah zu den beiden Mädchen hinüber, die nun auf einer Pritsche spielten. Jennet hatte Nellie eine Stoffpuppe gegeben, die ihr Kind in ihrem Spiel darstellen sollte. Nellie beobachtete jede von Jennets Bewegungen mit einer Art Ehrfurcht.

Jennet tätschelte der Puppe den Arm. »Du wirst wieder gesund. Ich muss deine Wunde nähen und dann werde ich dich mit Salbe einreiben. Sobald ich fertig bin, werde ich die Stelle mit Tüchern verbinden, bis es heilt.«

Nellie beugte sich zu der Puppe hinab und raunte: »Weine nicht, kleines Kind. Jennet wird dir nicht wehtun und ich werde dich halten.« Sie küsste die Puppe aufs Haupt, als Jennet den Faden in ihre Nadel fädelte und sich auf das Nähen der Wunde vorbereitete.

»Ich bin froh, dass wir hier sind«, flüsterte Heather, die spürte, wie ihr die Tränen kamen. »Sie musste Mädchen in ihrem Alter kennenlernen. Schaut, wie sehr sie Jennets Gesellschaft genießt.«

Brenna lächelte voller Liebe zu ihrer Tochter. »Jennet liebt es, so zu tun, als sei sie ich, wann immer sie die Möglichkeit hat. Lily hat versucht, sie zu traditionelleren Spielen zu ermuntern, aber sie ist nicht interessiert. Brigid wird tun, was immer ihre Freundinnen tun. Sie sind so entzückend zusammen.« Sie drehte sich, um Heather anzuschauen. »Also werdet Ihr bleiben?«

»Aye, und vielen Dank für alles, was Ihr für uns beide getan habt, Lady Brenna.« Sie umarmte Brenna, doch nur ein einziger Gedanke beherrschte ihren Verstand.

Bitte, lieber Gott, lass dies kein Fehler sein.
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Vier Leute saßen auf einer Lichtung – auf halbem Wege zwischen dem Land der Camerons und der Ramsays - und sprachen flüsternd über ihre Pläne. Ranulf, das Oberhaupt der MacNivens konferierte mit den Buchans – Glenn, Dugald und Davina. Cormag saß etwas abseits, doch er sagte nichts.

Glenn, das derzeitige – aber nicht permanente, wenn Ranulf in der Sache etwas zu sagen hatte – Oberhaupt der Buchans, sagte: »Ihr seid alle töricht. Aye, ich bin ganz dafür, Land von unseren Nachbarn zu nehmen, und vielleicht ein paar Schafe zu stehlen, aber ihr überschätzt eure Macht. Ihr werdet sie nie erobern.«

Ranulfs Augen wurden schmal, als er Glenn finster ansah. »Alter Mann, hörst du nicht zu? Wir werden nicht alles auf einmal machen. Es wird Zeit brauchen, und diese Wahrheit ist Dugald und mir wohlbekannt. Wenn wir Land von meinen Nachbarn, den Menzies und den Camerons gewinnen und uns etwas von dem Wohlstand der Lochluin Abbey zu eigen machen, können wir weitere achtzig Krieger für einen Kampf anheuern. Jedes Mal, wenn wir eine Schlacht gewinnen, werden wir unserem Bataillon mehr Männer hinzufügen.«

»Es braucht mehr als achtzig Männer, um gegen die Grants und die Ramsays zu kämpfen. Ich weiß, du bist nicht benebelt genug, um etwas anderes zu glauben. Wie steht es mit dir, Sohn?« Er starrte Dugald an.

Dugald setzte sich auf dem Holzklotz zurecht, der ihm als Sitzgelegenheit diente. »Wir werden unsere Pläne anpassen, so wie wir vorankommen. Zuallererst müssen wir die Ramsay Festung genau kennen. Dann werden wir reichlich Möglichkeiten finden, unsere Kassen aufzustocken und den Einfluss unserer Wachen zu erweitern. Davina ist der Schlüssel für diesen Plan.«

Davina warf sich ihr Plaid über die Schulter. »Ich werde meinen Teil leisten. Darum müsst ihr euch keine Sorgen machen. Es sollte nur keiner von euch vergessen, dass ihr mir schöne Kleider und Schmuck versprochen habt. Und viele Dienstmädchen, die sich um meine Bedürfnisse kümmern.«

Ranulf schmunzelte. »Ich kenne viele, die darum betteln würden, Eure Bedürfnisse zu erfüllen, Mädchen.« Er zwinkerte ihr zu, doch er hörte auf, sobald ihr Vater sie unterbrach.

»Rede noch einmal so zu meiner Tochter und ich werde dir die Hoden abschneiden. Du wirst sie respektieren. Sie wird die Herrin der Ramsays sein, sobald der Vater ihres Ehegattens tot ist, und es wird nicht lange dauern, bis das passiert. Hüte deine Zunge.«

»Ich bitte um Entschuldigung, Mylady«, presste Ranulf hervor. Wie er es ihnen allen zeigen würde. Es würde jetzt nicht mehr lang dauern. Wenn Davina ihren Teil erfüllte, würde sich alles wie von selbst ergeben, und er würde den Respekt erhalten, den er verdient hatte. All die Macht, nach der er sich je gesehnt hatte, würde ihm in den Schoß fallen. Die Buchans wussten nicht, mit wem sie es zu tun hatten. »Halte einfach ein, was du versprochen hast.«

»Das wird sie«, blaffte Buchan. Er rückte näher zu Ranulf und zeigte mit dem Finger auf das Gesicht des Burschen. »Du tust einfach das, was dir gesagt wird. Gestatte dir nicht, derart von deinen Plänen eingenommen zu sein, dass du versucht, auf eigene Faust zu handeln. Du wirst es bereuen, wenn du das tut. Du bist jung und töricht. Lass es sein.«

Ranulf erhob sich von seinem Platz und marschierte in den Wald. Verdammt, aber er verabscheute es, wenn dieser Bastard einen Finger in sein Gesicht stieß. Aye, er brauchte ihn im Augenblick, weil er Davinas Vater war. Aber er würde ihn nicht lange brauchen. In einem weiteren Jahr würde er alles unter Dach und Fach haben und dann würden sie alle ihm gehorchen.


Kapitel Elf





Torrian ritt sein Pferd vor die Tore und fügte sich zwischen seinem Vater und seinem Onkel ein. Sie hatten Nachricht erhalten, dass des Königs Abordnung ihr Land erreicht hatte, also ritten sie dem Trupp zur Begrüßung und ihre Wachen als zusätzlichen Schutz erbietend entgegen.

Quade sprach ganz leise zu ihm, als sie des Königs Pferdekarawane erreichten. »Du verstehst, was von dir erwartet wird? Aye?«

»Aye, Papa. Ich habe in alles einzuwilligen und nichts zu sagen.«

Sein Vater sah ihn eingehend an. »Ich weiß, wie du dich fühlst. Du hast eingewilligt aufgeschlossen zu sein. Weil der König hier ist, bin ich sicher, dass du die Gelegenheit bekommst, deine Meinung zu sagen. Ich hoffe nur, du weißt um die Bedeutung, dies hinter geschlossenen Türen zu tun und nicht dort, wo rührige Zungen deine Kommentare belauschen können.«

»Ich weiß, es war anders für dich. Aber kannst du meinen Standpunkt nicht verstehen?« Er weigerte sich einfach zu glauben, dass sein Vater seine Glückseligkeit so einfach opfern würde, indem er auf dieser Verlobung bestand. Sein gesamtes Leben lang war Quade für Torrian ein Mann der Vernunft gewesen. Warum ließ er ihn jetzt im Stich? Er liebte seinen Vater mehr als alles wegen all dem, was sie zusammen durchgemacht hatten.

»Aye, das tue ich. Ich habe deine Mutter geliebt, aber nicht jeder hat so ein Glück. Der Erbe eines Oberhaupts hat nicht immer die Wahl seiner Gefährtin. Solltest du beschließen, dich deinem König zu widersetzen, wirst du die Folgen deiner Taten bezahlen, nicht ich. Du bist alt genug. Vertrau mir und deinem Onkel. Wir werden einen Weg finden, aber wir müssen gewissenhaft und aufmerksam sein. Bitte tue dein Bestes, uns in dieser Aufgabe zu unterstützen, und unseren König nicht zu verärgern, sobald du ihn begrüßt. Wir brauchen Zeit.«

Sie setzten ihren Weg schweigend fort. Als sie näher kamen, flüsterte sein Vater aus dem Mundwinkel: »Versuche, nicht so auszusehen, als würdest du dem Tod einen Besuch abstatten, bitte?«

Sobald sie auf des Königs Männer trafen, umrundeten ihre Wachen das Kontingent, um einen zusätzlichen Schutzring zu bilden und sie zur Ramsay Burg zu begleiten. Quade trieb sein Pferd an und lenkte es an die Seite des Königs.

König Alexander reckte das Kinn zu dem trübgrauen Himmel, wo ein Anflug von Nebel in der Luft lag. »Es ist ein überaus lieblicher Tag. Nicht wahr, Ramsay? Euer Land ist prachtvoll, Quade.«

»Aye, und dies ist ein wunderschöner Frühlingstag, mein König. Blauer Himmel zeichnet sich ab.«

»Guten Tag, junger Torrian.«

»Mein König.« Er zwang sich zu einem Lächeln.

»Freust du dich auf die bevorstehende Vermählung?«

»Aye.« Er schaffte es allerdings nicht, diesem einen Wort etwas hinzuzufügen, und die kleine Lüge brachte ihn beinahe um. Er dachte an die liebliche Heather anstatt Davina, und daran, wie sehr er es vorziehen würde, sie und ihr kleines Mädchen für den Rest seines Lebens an seiner Seite zu haben. Doch er wusste, dass es nicht die rechte Zeit war, um mit König Alexander darüber zu sprechen. Sein Vater stieß die Luft aus, als ob er sie vor lauter Angst angehalten hätte. Doch als Torrian einen Blick zu seinem Vater warf, war er über das Grinsen auf dessen Gesicht überrascht.

»Was lässt dich lächeln?«, fragte Torrian an seinen Vater gewandt.

»Ein guter Grund, dich ein wenig zurückfallen zu lassen.«

Torrian sah ihn verblüfft von der Seite an.

Sein Vater zeigte mit dem Kopf nach hinten. »Das Kontingent hinter uns reitet unter dem Grant Banner. Ich würde es sehr begrüßen, wenn du die nächste Gruppe empfängst. Als Oberhaupt werde ich den König in den Burghof begleiten.«

Torrians Gesicht hellte sich auf, als er an der riesigen Gruppe vorbeispähte, die mit dem König reiste. »Aye, das sind die Grants.«

»Ich habe den Verdacht, dass du einige Unterstützung für deine Hochzeit hast. Die Kunde verbreitet sich rasch, sogar in den Highlands. Kannst du sehen, wer gekommen ist? Meine Augen lassen mich auf diese Entfernung im Stich.«

»Ich kann nur Alex´ Söhne Jake und Jamie an der Spitze der Gruppe ausmachen. Vielleicht Brodie und Braden? Ich denke, ich könnte sogar einen winzigen Blick auf den kleinen Kenzie erhascht haben. Aber ich kann Loki nicht sehen.« Er grinste seinen Vater an, als er an den Zügeln zog. »Ich werde es für dich herausfinden, Papa. Siehst du, manchmal kann ich gehorchen.« Er ritt davon, ohne anzuhalten, um zu seinem Vater zurückzuschauen.

Er rief der ankommenden Gruppe eine Begrüßung zu und sie antworteten mit dem Grant Kriegsgeheul, so wie er es erwartet hatte. Die Ankunft seiner Cousins änderte seine gesamte Haltung hinsichtlich der bevorstehenden Woche. Er liebte die Grants, jeden von ihnen. Einige mehr als andere, aber sie fühlten sich so sehr als Teil seines Clans, wie die Familienmitglieder, die in der Ramsay Festung lebten. Der Clan seiner Stiefmutter war der stärkste in den Highlands und wenn sie reisten, wussten es alle um sie herum. Aye, er konnte diese Tage genießen, auch wenn von ihm erwartet wurde, innerhalb einer Woche verheiratet zu sein. Und er würde nicht all seine Hoffnung auf einen Umschwung seines Schicksals aufgeben. Seine Cousins hier zu haben, bescherte ihm ein großartiges Gefühl. Ganz gewiss waren einige unter ihnen auf seiner Seite, dessen war er sicher.

Torrians Zeit mit dem König würde kommen und er würde seine Meinung sagen.
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Heather trat auf den Balkon, um einen kurzen Blick auf die Gäste in der großen Halle zu werfen. Unter keinen Umständen würde sie riskieren, gesehen zu werden, aber ihre Neugier über die junge Braut in spe hatte sie gepackt. Sie musste sie nur ein einziges Mal sehen.

Sie spähte zum Podest hinab und erhaschte einen Blick von der Seite. Davina von Buchan war nicht nur hübsch. Sie war eine majestätische Schönheit. In dunklen, dichten Wellen ergoss sich ihr Haar ungeflochten, und das war etwas ungewöhnlich, über ihren Rücken, aber sie hatte keinen Zweifel, dass diese junge Frau in allem ihren Kopf durchsetzte.

An der Art, wie Davina lachte – es war ein helles Trällern, das über die Balustrade aufstieg –, konnte sie erkennen, dass es scheinbar wie ein Sirenengesang auf die meisten Männer in der Halle wirkte. Mindestens die Hälfte aller männlichen Blicke waren auf sie fixiert. Sie trug ein dunkelrotes Samtkleid, das mit Goldfäden und schwarzen Bändern verziert war. Rote Bänder waren auch in ihr Haar geflochten, dass beinahe bis zu ihrer Taille herabfiel. Sie besaß den Körper, von dem die Männer träumten, reif und mit Rundungen überall und ihre üppigen roten Lippen teilten sich immer im rechten Moment. Das konnte sie sogar aus der Entfernung erkennen. Davina neigte ihre Brüste sehr häufig zu Torrian, obwohl sie das nicht hätte tun müssen, weil sie durch den tiefen Ausschnitt ihres Kleides voll zu Schau gestellt waren. Wenn sie je eine Lektion in Verführung gewollt hätte, spielte sie sich dort direkt vor ihr ab.

Glücklicherweise war Torrian der Einzige, der gegen die weiblichen Attacken immun schien. Da sie ihn inzwischen besser kannte, konnte sie feststellen, dass all sein Lächeln gezwungen war. Er fühlte sich überaus unwohl neben Davina.

»Seid nicht eifersüchtig auf sie. Sie hat keine der wunderbaren Qualitäten, die Ihr besitzt.«

Sie schnellte herum und erblickte Gwyneth Ramsay, die etwas abseits aus dem Blickfeld aller stand.

Heather trat zurück, um mit ihr zu sprechen. »Ihre Schönheit ist nicht zu leugnen und sie weiß, wie sie ihre Vorzüge am besten zur Geltung bringt.«

»Das ist sehr wahr. Es sagt mir, dass sie ziemlich erfahren ist. Ich bezweifle stark, dass Torrians zukünftige Braut eine Jungfrau ist, so sehr sie auch versucht, sich als eine zu geben. Ob dies zu seinem Vorteil verwendet werden kann, wissen wir nicht. Sollen wir in Eurem Zimmer plaudern?«

»Aye, aber erlaubt mir, zuerst nach Nellie zu sehen. Die Mädchen spielen gerade Heiler in ihrem Zimmer. Sie sind zu dritt und das ist perfekt. Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, war Jennet die Heilerin, Nellie ihre Gehilfin und Eure Tochter war die Patientin.«

Gwyneth folgte ihr zur Tür und sie beide spähten hinein.

»Wir müssen umgehend operieren«, sagte Jennet und ihre ernsthafte kleine Stimme war bis zur Tür zu hören. »Nellie, bitte reiche mir meinen Beutel mit den Gerätschaften.«

Nellie rannte zu einer Seite des Zimmers und die Augen voller Eifer brachte sie einen kleinen Beutel zu ihr. »Sei unbesorgt, dir wird es viel besser gehen und dann werden wir dir etwas vorsingen.«

Brigid stöhnte, als sie ihre Gerätschaften vorbereiteten.

»Ein gutes Stöhnen, Brigid«, rief Gwyneth aus. »Es klingt echt. Nun Jennet, du wirst doch keine echten Dolche verwenden?«

Jennet machte große Augen. »Nein. Ich würde an einem Menschen niemals mit einem Messer üben, Tante Gwyneth. Das würde sie verletzen.«

»Gut. Pass auf, dass du nur spielst.« Gwyneth schloss die Tür und flüsterte: »Dieses Mädchen ist zu klug für ihr eigenes Wohl. Ich machte mir immer Sorgen, dass Gavin und Gregor so viel Zeit miteinander verbringen. Aber bei diesen beiden weiß man nie, was sie als Nächstes im Schilde führen.«

»Sie sind nicht wie normale Mädchen, nicht wahr? Ich habe sie nie beobachtet, dass sie so getan hätten, als wären sie Mama oder Burgherrin.«

»Nein, aber das ist mir ganz recht. Wir ziehen unsere Mädchen genauso auf, wie unsere Jungen. Sie müssen lernen, wie sie sich selbst beschützen können.«

»Würdet Ihr meine Nellie mitnehmen, wenn Ihr Brigid im Bogenschießen unterrichtet? Es würde mir sehr gefallen, wenn sie diese Fähigkeiten ebenfalls erlernt.«

»Natürlich. Ich würde Nellie sehr gern mitnehmen.«

Heather hielt die Tür zu ihrem Zimmer auf, während Gwyneth eintrat. »Warum seid Ihr nicht unten beim Dinner?«

Gwyneth schnaubte. »Logan weiß, dass solche großen Veranstaltungen nichts für mich sind. Ich habe auf dem königlichen Schloss versucht, an Festlichkeiten wie dieser teilzunehmen, doch meine Zunge hat mich oft in Schwierigkeiten gebracht. Er ist froh darüber, mich mit den Kindern hier zu lassen. Abgesehen davon diene ich hier einem besseren Zweck.« Sie setzte sich zu Heather auf die kleine Bank vor dem Kamin.

»Was meint Ihr?« Heather glättete ihre Röcke in der Hoffnung, dass ihre Nervosität nicht zutage trat. Sie war nicht daran gewöhnt, mit so vielen neuen Menschen zusammen zu sein.

»Nun, Ihr wisst, dass Logan und ich viele Male für die Krone gearbeitet haben.«

»Aye, das habt Ihr gesagt.«

»Ich traue den Buchans nicht. Wir alle werden während ihres Aufenthalts hier auf der Hut sein, aber manchmal ist es am besten, vom Hintergrund aus zu beobachten, und nicht mittendrin in den Festlichkeiten. Hier bin ich lieber – zum Beobachten. Und da sind noch andere, die helfen werden. Viele unserer Grant Cousins sind hier und sie werden bei unserem Unterfangen mitwirken. Wir haben einige außerordentlich talentierte Gäste hier.«

»Warum sind sie gekommen?«

»Sie haben von der bevorstehenden Hochzeit gehört und ein Kontingent geschickt. Das ist unsere Gewohnheit mit den Grants, wenn wir von größeren Lebensereignissen erfahren. Die Burschen stehen sich alle sehr nahe. Sobald Torrian ihnen sagt, dass er Davina nicht heiraten will, besteht kein Zweifel, dass Jake und Jamie nach irgendetwas Ausschau halten werden, was sie gegen die Buchans ausgraben können.«

»Glaubt Ihr, dass sie auf irgendetwas stoßen werden?«

»Aye, wenn etwas im Argen liegt, werden sie es herausfinden. Der kleine Kenzie ist besonders gewitzt. Er ist wie sein Vater. Als Loki in seinem Alter war, hat er immer genau gewusst, was los war.«

»Hoffentlich hat Torrian bald die Gelegenheit, sie über seine wahren Gefühle zu unterrichten.«

»Logan weiß es nicht sicher, doch er glaubt, Torrian hat es ihnen auf dem Ritt hierher gesagt. Ihr müsst einfach nur Geduld haben.«

»Ich muss geduldig sein, aber ich wünschte, irgendjemand würde Davina bremsen. Auch sie ist schnell. Sie weiß genau, was sie tut.«

»Und ich weiß genau, wie ich eine wie sie bremse.« Gwyneth zwinkerte ihr zu und verließ das Zimmer.

Ein winziger Hoffnungsschimmer glomm in Heathers Herzen auf.
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Torrian wusste nicht, wie viel länger er diese Maid noch ertragen konnte. Aye, sie war hübsch, aber war sie an irgendetwas anderem interessiert als Schmuck und schönen Kleidern? Der Drang, bei jedem ihrer Worte die Augen zu verdrehen, war immer schwerer zu unterdrücken.

Sein Vater hatte angekündigt, dass die Geiger später zusammen mit einigen Minnesängern aufspielen würden, und er konnte es kaum erwarten. Es wäre rüde für Torrian, nur mit Davina zu tanzen, nicht wahr? Verzweifelt wünschte er sich, ihr zu entkommen – zumindest für den Augenblick.

»Wisst Ihr, was mir von allem das Liebste ist, Mylord?«, fragte Davina mit leuchtendem Blick.

Torrian stellte fest, dass er ihre Wahl der Anrede bevorzugte, statt ihn mit seinem richtigen Namen anzusprechen, obwohl er sich noch nie zuvor bei irgendjemandem so gefühlt hatte. »Das tue ich nicht. Bitte verratet es mir.«

»Smaragde. Die Art, wie sie im Licht schimmern und leuchten, fasziniert mich.«

»Ja, sie sind wunderschön. Vor nicht allzu langer Zeit habe ich die königlichen Juwelen gesehen.«

»Wirklich?« Ihr Blick strahlte vor Begeisterung auf. »Waren es Smaragde? Wie waren sie? Welche Form hatten sie?«

Torrian zwang sich, ein tiefes Seufzen zu unterdrücken, das um Auslass bettelte. »Es gab so viele Smaragde, Rubine, Saphire und Diamanten.«

»Erzählt mir bitte mehr. Wo sind sie jetzt? Habt Ihr irgendwelche hier, die ich sehen könnte?«

»Nein. Wir haben die Edelsteine dem König zurückgegeben. Es waren seine.«

»Aber waren die Smaragde schöner oder die Saphire?« Sie beugte sich näher und ihr Blick hing an seinen Lippen.

»Für mich sehen sie etwa genauso aus.«

»Oh« Mit einem Finger tippte sie seinen Arm an. »Männer. Könnt Ihr nicht erkennen, wie wichtig sie für eine Maid sind?«

»Nein. Soweit ich das sagen kann, sind sie für meine Stiefmutter oder irgendeine meiner Tanten nicht von Belang. Warum sind sie für Euch so bedeutsam?«, fragte er.

»Weil ich es liebe, wie sie das Licht reflektieren. Ich trage gern viele Edelsteine. Könnt Ihr Euch vorstellen …« Davina klimperte mit den Augenlidern, als sie den Kopf in geübter Weise abwandte, die beabsichtigt war, um Schüchternheit auszudrücken.

»Was?« Er beschloss, für den Augenblick auf ihre Laune einzugehen.

»Stellt Euch mich vor, mit nichts als Juwelen am Leib.« Sie schloss die Augen. »Stellt Euch mich mit einem Saphirring, einer Smaragdhalskette und vielleicht einer Tiara aus Diamanten vor … und sonst nichts, außer bloßer Haut.«

Davinas Augen blieben für mehrere Augenblicke geschlossen.

Torrian, der nicht begeistert war, ihr Spiel zu spielen, wechselte das Thema. »Würdet Ihr gern wissen, was mir die liebste Sache ist?«

Sie riss die Augen auf und er konnte ein kurzes Aufblitzen von Zorn darin erkennen, bevor er – ganz ähnlich wie der Blick, den er schon einmal bei ihr gesehen hatte – wieder verschwand. Du liebe Güte, wie geschickt seine Verlobte in gewissen Bereichen war. Hinterlistig, verdorben und hohl waren die Worte, die ihm in den Sinn kamen.

»Gewiss. Was ist Euch das Liebste?« Sie blickte ihn mit klimpernden Wimpern an.

»Welpen.«

So raffiniert sie auch war, konnte sie ihren Schock nicht verbergen. »Aber Welpen sind kleine Hunde und Hunde sind elende Aasfresser, die sabbern und beißen. Wie kann ein Welpe Euch das Liebste sein?«

»Weil mein Hund Growley mein bester Freund war, als ich klein war.«

»Das ist absurd. Wie kann ein Hund Euer bester Freund sein?« Fast hätte sie laut aufgelacht, aber sie fing sich gerade noch rechtzeitig und errötete leicht über ihren beinahe begangenen Fehler.

Torrian traf ihren Blick. Wie könnte er sie in irgendeiner Weise von etwas überzeugen, das zu verstehen sie nicht imstande war? Er würde es jedenfalls versuchen und wenn auch nur zu seiner eigenen Befriedigung. »Weil ich sehr lange sehr krank war. Ich konnte nicht aus eigener Kraft laufen und Growley war immer da, um mir zu helfen. Dieser sabbernde Aasfresser hat mir für viele Monate meine Beine ersetzt. Für einen jungen Burschen ist es niederschmetternd, nicht allein laufen zu können, insbesondere, wenn man der Erbe des Lairds ist und gewisse Erwartungen bestehen.«

»Ich verstehe immer noch nicht, wie Ihr ein Tier so hoch bewerten könnt. Ihr seid schließlich erwachsen, nicht wahr? Schaut Euch jetzt an.«

»Weil er immer für mich da war, was immer auch geschah, egal wie schlecht er sich gefühlt hatte. Deshalb habe ich ihn als meinen Freund betrachtet. Und er war der beste Zuhörer der Welt. Irgendwie hatte ich nicht erwartet, dass Ihr das verstehen würdet.« Er sah zu, wie die Gefühlsaufwallung über Davinas Gesicht huschte, obschon er nicht ganz sicher sein konnte, ob es Ekel oder Ärger war. Vielleicht handelte es sich um ein bisschen von beidem. Gleichzeitig rief er sich den Ausdruck auf Heathers Gesicht in Erinnerung, als sie zu den Welpen in den Stall gekommen waren, und noch einmal, als er Bretta auf Nellies Schoß gesetzt hatte. Beide waren Welten von dem Ausdruck auf Davinas Gesicht entfernt. Heathers Blick hatte sich verschleiert. Davinas hatte sich in Unglauben gewandelt. Die beiden junge Frauen konnten nicht unterschiedlicher sein.

Sie griff unter den Tisch und schob ihre Hand an seinem Oberschenkel entlang. »Vielleicht verstehe ich Eure Faszination für Hunde nicht, aber es gibt eine Sache, die ich verstehe. Ich begehre Euch und Ihr begehrt mich. Warum ziehen wir uns nicht in Euer Zimmer zurück, damit ich Euch helfen kann, das Ungemach zu vergessen, das Ihr als Junge erlitten habt?«

Sie schob ihre Hand an seinem Oberschenkel hinauf und griff unter sein Plaid, um nach seinem Fleisch zu tasten. Obwohl er dagegen ankämpfte, musste er zugeben, dass sie gewisse Talente besaß. Er war steinhart.

Ihre Augen leuchteten triumphierend auf und sie setzte ihre Beschäftigung fort.

»Hört auf«, flüsterte er.

»Was?« Der verwirrte Ausdruck auf ihrem Gesicht sagte ihm, dass sie nicht oft abgewiesen worden war.

»Lasst. Mich. Los. Sofort.«

Wenn sie ihre Beschäftigung fortsetzte, würde sie ihn vor der gesamten Halle in Verlegenheit bringen. Er fasste ihr Handgelenk, als sie ihn endlich losließ.

»Ich muss sagen, ich habe noch nie einen anderen Mann wie Euch getroffen, Mylord. Hat Eure Krankheit aus Kindertagen eine Schwäche in gewissen Bereichen hinterlassen?«

Der kalte, berechnende Ausdruck ihrer Augen sagte ihm, dass er vorsichtig sein musste. Er sah über ihre Schulter und traf zufällig auf Ranulfs Blick. Es war eindeutig, dass der Mann genau wusste, was sie getan hatte, und ebenso eindeutig, dass er darüber nicht glücklich war.

Er musste in der Tat sehr vorsichtig sein.


Kapitel Zwölf





Nachdem die Musik und die Festlichkeiten in Gang gekommen waren, schlich Heather sich über die Hintertreppe in die Küche, um etwas zu essen für Nellie zu besorgen, und hoffte, nicht gesehen zu werden. Sie schlich sich vorsichtig durch den Kräutergarten, doch sie blieb abrupt stehen, als sie weibliche Stimmen hinter der nächsten Ecke vernahm. Eine davon konnte sie auf der Stelle erkennen – Lily. Die andere musste ihrer Vermutung nach Davina sein. Sie wartete und hoffte, dass die beiden weitergingen, damit sie ihren Weg in die Küche ohne Unterbrechung fortsetzen konnte.

»Warum mussten wir hier hinaus kommen, um zu reden, Lily? Ich weiß, Ihr seid Torrians Schwester, aber es gibt keinen Grund, warum wir nicht in der großen Halle reden könnten.«

»Tatsache ist, ich wollte dafür sorgen, dass wir nicht gestört werden. Es ist zu laut dort drinnen und ich möchte sicher sein, dass Ihr mich gut versteht.«

Heather war über die Wut überrascht, die sie in Lily Stimme hören konnte. Sie war eine glückliche, herzliche Person, die Heather überaus gern hatte. Wie sehr sie sich wünschte, die beiden beobachten zu können. Sie erkannte auch, dass sie vielleicht gehen sollte, doch ihre Füße waren wie angenagelt.

»Also gut. Aber beeilt Euch. Ich habe Besseres zu tun.«

»Das habt Ihr, davon bin ich überzeugt. Ihr seid eine hinterhältige Frau, nicht wahr?«

Heather konnte sich Davina in ihrer Empörung beinahe vorstellen.

»Wie wagt Ihr es, auf solche Weise mit mir zu sprechen?« Davinas Stimme hatte sich fast zu einem Knurren gesenkt. »Ihr werdet mich mit Respekt behandeln. Habt Ihr vergessen, dass ich eines Tages die Herrin dieser Burg sein werde, und Ihr mir zu gehorchen habt?«

Irgendjemand schnaubte, doch Heather konnte sich keine der beiden vorstellen, so etwas zu tun.

»Ich werde Euch niemals gehorchen, Mylady«, entgegnete Lily affektiert. »Ich werde Euch auf die Weise behandeln, die Ihr verdient habt. Seid Ihr entgegenkommend oder hilfsbereit oder eine aufrichtige, großzügige Person? Wartet, bitte antwortet nicht, denn ich beabsichtige, für Euch zu antworten. Ich habe keinen Beweis sehen können, der irgendeine dieser Eigenschaften unterstützt. Ich habe Euch beobachtet und viele Fragen gestellt, und mir gefallen die Antworten nicht, die ich erhalten habe. Ihr seid verwöhnt und manipulativ. Ihr seid eine selbstsüchtige Frau, die nur daran interessiert ist, das Oberhaupt eines Clans zu heiraten, damit Euer Status zu dem einer Herrin aufsteigt.«

»Ist dem so? Und Ihr seid die Expertin, die dies als wahr erachtet?«

Heather konnte sich Davina bildlich vorstellen, wie sie die Arme vor sich verschränkte, und wieder wünschte sie, die beiden sehen zu können.

»Aye, das ist wahr. Jeder kann es in allem sehen, was Ihr tut. Ich werde Euch nicht gestatten, damit davonzukommen. Mein Bruder ist der wundervollste Mann, den Ihr je treffen werdet, und Ihr habt, glaube ich, erkannt, dass Ihr nicht mit ihm harmoniert. Ich möchte, dass Ihr geht.«

»Und wie soll ich das anstellen, wenn diese Hochzeit von unserem König angeordnet ist? Ich habe nicht darum gebeten und ich werde mein Bestes tun, zu erfüllen, was unser König mir befohlen hat.«

»Vielleicht, aber ich bin sicher, dass Ihr Eure Jungfräulichkeit nicht mehr besitzt …«

Heather hörte das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch traf. Hatte Davina sie geschlagen?

»Ihr solltet nicht noch einmal versuchen, mich zu schlagen. Ich bin zu schnell für Euch. Wie ich gesagt habe, verdient mein Bruder nur das Beste und er und Ihr passt nicht zusammen. Sagt Eurem Vater und König Alexander, Ihr begehrt einen anderen und wollt nicht heiraten. Sagt, was immer Ihr wollt, aber Ihr müsst dem ein Ende machen. Die Bitte stammte von Eurem Vater. Er ist derjenige, der das Arrangement beenden kann. Vielleicht gibt es eine andere Verbindung, die Euer König für Euch arrangieren kann. Es gibt jede Menge Männer im Land der Schotten.«

»Vielleicht möchte ich Torrian gern heiraten. Das geht Euch nichts an.«

»Wir wissen beide, dass dem nicht so ist. Aber möglicherweise seid Ihr nicht in der Lage, jemanden gern zu haben, also wäre Torrian ebenso gut, wie jeder andere Kerl. Nun, eins sollt Ihr wissen. Ihr mögt vielleicht alle anderen mit Eurer Schönheit und Eurem Lächeln hinters Licht führen, aber nicht mich. Ich werde nicht erlauben, dass diese Hochzeit stattfindet. Niemals könntet Ihr meinen Bruder glücklich machen und meine Nichten und Neffen werden nicht mit einer Mutter wie Euch aufwachsen.«

»Ich bin sicher, dass es den König nicht interessiert, was Ihr sagt. Ich werde ihn heiraten, und Ihr werdet Euch fügen, wie alle es bei einem neuen Familienmitglied tun. Ich bin diese Unterhaltung leid. Ich werde zu meinem Verlobten und den Festlichkeiten zurückkehren.«

Eilig versteckte Heather sich hinter einer Gruppe von Büschen in den Gärten. Sobald die beiden gegangen waren, stieß sie die Luft aus. Der arme Torrian war das Einzige, woran sie gerade denken konnte. Sobald alles still war, tauchte sie hinter dem Busch auf und fing an, den Weg entlangzugehen.

Eine tiefe Stimme rief hinter ihr – eine Stimme, die ihr Rückgrat hinaufkroch und ihr Kopfschmerzen bereitete.

»Was für eine Überraschung, Miss Heather! Was führt Euer glückliches, lächelndes Gesicht zur Ramsay Festung?«

Heather wirbelte herum und fasste sich an die Kehle. Wie sehr sie gehofft hatte, diesen Mann nie wieder unter die Augen zu bekommen, und doch stand er hier vor ihr, mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht. Seit seine Leute eingetroffen waren, hatte sie genau diese Umstände vorausgeahnt und es vorgezogen, so weit wie möglich im oberen Bereich des Hauptturms zu bleiben. Ihre schlimmste Befürchtung war eingetreten.

»Ich kann an deinem Gesichtsausdruck sehen, wie erfreut du bist, mich zu sehen, meine Schöne. Hast du mich nicht vermisst?« Er schlenderte auf sie zu und seine Arroganz wurde in seinem stolzierenden Gang deutlich.

»Bleib von mir weg. Ich habe dir gesagt, dass ich dich nie wieder zu sehen wünsche.« Ihr Herz drohte, ihr aus der Brust zu springen, so schnell schlug es.

Er packte ihr Handgelenk und zog sie vorwärts. »Du hast nicht das Recht, mir zu sagen, was ich zu tun habe. Ich werde dich sehen, wann immer ich dies wünsche. Die Höhle, die ich für dich eingerichtet habe, ist nicht mehr gut genug? Du musstest die Ramsays aufsuchen?«

»Die Höhle ist zufriedenstellend, aber Nellie ist krank gewesen.«

»Meine kleine Tochter ist krank gewesen? Sobald es ihr besser geht, musst du zur Höhle zurückkehren. Ich will dich nicht hier. Was hast du ihnen erzählt?«

»Nichts. Ich habe ihnen nichts über dich gesagt. Lass mich los, du tust mir weh.« Sie drehte ihren Arm, um von ihm loszukommen, aber ohne jeden Nutzen.

Er hielt sie noch einen Augenblick länger, nur um ihr zu beweisen, dass er das konnte. Dann ließ er sie los und trat zurück. »Geht es Nellie besser?«

»Nicht ganz. Brenna Ramsay ist die beste Heilerin. Du weißt, dass ich deshalb diese Gegend gewählt habe.«

»Aber wir waren übereingekommen, dass du in Abgeschiedenheit lebst, und den Ramsays nichts über uns erzählst.«

»Und genau das habe ich getan. Sobald ich mir um ihr Wohlergehen keine Sorgen mehr mache, werde ich zur Höhle zurückkehren.«

Er trat zu ihr hinüber und streichelte ihre Wange. »Tu das. Du bist allerdings noch immer eine seltene Schönheit. Vielleicht würde ich dich gern noch einmal kosten.«

Sie riss ihre Wange von ihm weg. Der Ausdruck in seinen Augen weckte in ihr den Wunsch, sich in den Büschen zu übergeben. »Nein, du hast versprochen, mich in Ruhe zu lassen, wenn ich gehe.«

Er ließ die Hand sinken. »Zum Glück für dich habe ich jede Menge Gefährtinnen, unter denen ich wählen kann. Sie alle wollen in mein Bett. Weiche nur nicht von unserem Arrangement ab. Du wirst es bedauern, wenn du meinen Namen hier irgendjemandem gegenüber erwähnst.«

Allein der Gedanke, dass er Nellie wehtun könnte, machte sie ganz krank. Sie versuchte, ihre Reaktion zu verbergen, aber sie schaffte es nicht und stattdessen bemühte sie sich mit aller Kraft, auf den Beinen zu bleiben und nicht bei der bloßen Vorstellung zusammenzubrechen, dass sie Nellie verlieren könnte.

»Ich erkenne, dass dir klar ist, wozu ich imstande sein könnte. Es ist wahr, obwohl ich es verabscheue, meiner eigenen Tochter wehzutun. Aber ich könnte sie mit mir nach Hause nehmen und dich zurücklassen.«

Mit aller Anstrengung versuchte sie, ihre Angst zu verbergen und trat einen Schritt zurück. »Das würdest du nicht.«

»Doch, das würde ich.«

»Aber du hast kein Interesse an ihr.« Sie wollte ihm die Augen auskratzen, die Fingernägel in sein Gesicht schlagen und ihn dorthin treten, wo es ihm am meisten wehtat.

»Nein, das habe ich nicht. Aber ich habe beliebig viele Frauen zuhause in der Burg, die sie für mich aufziehen würden. Das würde ich tun.«

»Ich habe mich an unser Arrangement gehalten. Bitte lass uns in Ruhe.«

Er drehte sich weg, um zum Hauptturm zurück zu gehen, doch dann blieb er stehen und sprach über seine Schulter zu ihr. »Das werde ich, solange du nicht redest. Verstanden? Ein Wort und ich nehme sie.« Er marschierte davon und sein Gang war so arrogant, dass sie hinter ihm herjagen und ihn mit aller Kraft schlagen wollte.

Aber was konnte sie tun? Sie hatte keine andere Wahl als zu tun, was er sagte. Er hatte alle Macht und sie wusste, dass sie keine besaß. Sie rannte zurück unter die Bäume und schluchzte.
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Inmitten der nächtlichen Festivitäten trafen sich Glenn von Buchan, Ranulf MacNiven, Davina, Cormag und Dugald draußen an einer versteckten Stelle im Wald.

»Das läuft nicht gut«, knurrte Ranulf.

Davina reckte das Kinn. »Ich glaube, es läuft, wie wir es geplant haben.«

»Nein, das tut es nicht. Ich kann sehen, dass er dich nicht mag. Das musst du in Ordnung bringen.« Ihr Vater ging mit den Händen in den Hüften auf der kleinen Lichtung auf und ab.

Sie verschränkte die Arme zu einer störrischen Haltung. »Aye, das tut er. Er ist nur ein bisschen langsamer als die meisten Kerle. In einem weiteren Tag wird er der Meine sein.«

Ranulf sah sie mit einem verkniffenen Grinsen an. »Wirklich? Das glaubst du? Ich sah, was am Tisch vor sich ging. Er hat deine Avancen abgewiesen.«

Dugald fügte hinzu: »Ich habe es auch gesehen, obwohl das Ausbleiben seiner Reaktion mich nicht überrascht hat. Gebrauche deinen Verstand und versuche, den Burschen nicht vor seinem Clan und seinem König in Verlegenheit zu bringen.«

Ihr Vater blieb vor ihr stehen. »Du musst ihn bis morgen in dein Bett bekommen. Ich werde dir einen weiteren Tag gewähren, ihn umzustimmen.«

»Ein Tag ist alles, was ich brauche, Papa.« Davina entspannte sich.

Ranulf wünschte sich, die beiden, sie und ihren Vater, zu schütteln. Der Mann war eindeutig blind durch seine Zuneigung zu seiner Tochter. »Ich glaube nicht, dass es klappen wird. Sogar seine Schwester mag dich nicht.«

Sie wirbelte auf dem Absatz herum, und konfrontierte ihn: »Und wie weißt du das?«

»Ich habe meine Methoden, Davina. Der Erfolg dieser ganzen Unternehmung liegt in deinen Händen. Du musst es schaffen.«

»Und das werde ich. Das verspreche ich. Ich brauche nur noch einen weiteren Tag.« Sie sah Ranulf unverwandt an, doch als er näher zu ihr trat, und seine Drohung für sie, wenn auch nicht für ihre dämlichen Verwandten, offensichtlich machte, wandte sie den Blick ab.

»Ich habe einen Plan«, verkündete Ranulf. »Es ist müßig, herumzusitzen und abzuwarten, ob unser ursprünglicher Plan funktionieren wird. Dieser neue Plan ist narrensicher.«

Glenn hielt inne und überlegte offensichtlich, ob er ihn hören wollte oder nicht. Er musste sie überzeugen. Es war die beste Möglichkeit, voranzukommen, dessen war er sicher.

»Na schön, MacNiven. Wir werden uns deinen Plan anhören«, antwortete Glenn schließlich.

Sie lauschten Ranulf bei allem, was er zu sagen hatte, und dann überdachten sie den Vorschlag.

»Ich glaube, das ist genial, Pa«, bemerkte Dugald.

Glenn nickte und allmählich stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht, das die Zahnlücke preisgab, die vor Jahren bei einem Kampf mit einem Wildschwein entstanden war. »Zumindest ist dies ein Plan. Wir werden sehen, wie er funktioniert. Es gibt keine, die schöner ist als du, Tochter. Übe deinen Zauber auf diesen Burschen aus. Sorge dafür, dass es erledigt wird.«

Davina lächelte und drehte den Kopf zu Ranulf.

»Kannst du deinen Teil erledigen, Davina?«, fragte Ranulf.

»Natürlich. Ich werde erfolgreich sein. Bezweifle das nicht. Bis morgen Mittag wird der Kerl der Meine sein.«

Ranulf wünschte, er hätte ein bisschen mehr Vertrauen in diese junge Frau, doch ihm blieb nichts anderes, als sich auf sie zu verlassen. Ihr Vater und ihr Bruder glaubten an sie, also hatte er kaum eine andere Wahl, als das Gleiche zu tun. Wenn sich die Gelegenheit bot, würde Ranulf sich anderer Methoden bedienen, um sich ihre Folgebereitschaft zu sichern. Ihr Vater war zu nachgiebig mit ihr, doch er brauchte die Buchans noch, also behielt er seine Meinungen für sich.

Mehr als alles andere brauchte er Davina. Es würde jetzt nicht mehr viel länger dauern.
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Der folgende Tag hatte keine Verbesserung seiner Umstände herbeigeführt. Der König zeigte weiterhin seine Befürwortung dieser Verbindung und sein Vater war einer Meinung mit ihm. Einzig die Tatsache, dass sowohl Onkel Logan als auch Tante Gwyneth während des größten Teils des Tages verschwunden waren, erfüllte ihn mit ein bisschen Hoffnung. Das Abendessen war verstrichen, ohne dass Davina viel zu ihm gesagt hatte. Sie war tatsächlich so liebenswürdig, dass Torrian sich fragte, ob etwas im Gange war.

Später am Abend schritt Torrian an der Brüstung auf und ab. Als er noch ein kleiner Junge gewesen war, hatte der Ramsay Hauptturm keine Brüstung besessen, und sie wurde erst errichtet, nachdem sein Vater Brenna geheiratet hatte. Er war in der Hoffnung auf die kühle Nachtluft hier hinausgekommen, die ihm helfen sollte, einen klaren Kopf zu bekommen und eine Lösung für sein Problem zu ersinnen.

Er hatte überhaupt kein Interesse an Davina und sein Herz sehnte sich nach Heather.

Dies würde er gern seinem König anvertrauen, doch es hatte sich keine gute Gelegenheit ergeben. Abgesehen davon wäre es vorbei, sobald er mit dem König gesprochen hätte. Sein Vater hatte seine Erwartungen deutlich zum Ausdruck gebracht. Torrian würde tun, was sein König ihm befahl.

Aber konnte er sich einem Leben mit einer Frau verschreiben, die er kaum tolerieren konnte? Je mehr Zeit er mit Davina verbrachte, umso schlimmer erschien ihm die Aussicht auf diese arrangierte Vermählung. Sie zeichnete sich wie eine gigantische Gewitterwolke über ihm ab, die ihn zu durchnässen drohte und in ruppige Winde, sintflutartige Regengüsse und heftige Blitzlichter ausbrechen würde. Mit der Maid zu reden, war eine Mühsal und er war ehrlich nicht sicher, ob er das tagtäglich fertigbringen konnte.

Seine Alternative bestand darin, sich einer Anklage wegen Hochverrats zu stellen, und der Strafe, die sein König für angemessen hielt – Auspeitschung, Gefangenschaft oder sogar Exekution. Nichts davon ängstigte ihn so sehr wie die eine Sache, die mit Sicherheit eintreten würde, wenn er Davina abwies – seinen Vater zu enttäuschen.

Seine einzige Hoffnung bestand darin, den König unter vier Augen anzuflehen.

Er stieg die Stufen zu seinem Zimmer hinab und seine Schultern waren vor Niedergeschlagenheit zusammengesackt. Er würde jeden Moment so nehmen, wie er sich bot. Als er den Durchgang entlangschritt, öffnete er die Tür zu seinem Zimmer und trat ein.

Sobald er das getan hatte, schnurrte eine weibliche Stimme: »Komm herein und wärme mich.«

Er drehte sich zum Bett herum und sah Davina dort mit zurückgeschlagener Decke liegen, als eine offene Einladung, zu ihr zu kommen. So, wie auch beim letzten Mal, trug sie nichts. Er hätte es besser wissen sollen. So schnell er konnte, drehte er sich zur Tür herum, doch die Katastrophe schlug schon zu, bevor er sie öffnen konnte.

Die Tür flog auf und Davinas Vater stand im Türbogen.

Eine donnernde Stimme hallte durch den Korridor: »Was habt Ihr meiner Tochter angetan?«


Kapitel Dreizehn





Torrians Welt brach in einem Sekundenbruchteil zusammen. Er stand dort völlig schockiert, als Davina sich bedeckte und zu weinen begann und ihr Vater zur Genüge tobte und schrie, um den gesamten Hauptturm aufzuwecken.

»Was ist hier los? Was habt Ihr getan?« Glenn von Buchan trat an das Bett. Davina schluchzte so laut wie kein anderes Mädchen, das Torrian je gehört hatte. Ihr Vater zog die Decke zurück und warf ihr ein Plaid zu. »Bedecke dich, Tochter und mach, dass du aus diesem Bett kommst.«

Ihr Atem ging stockend, als sie das Plaid nahm und es um sich schlang, wobei sie über die Laken rutschte. »Aber Papa …«

»Sag nichts oder ich werde ganz bestimmt meine Geduld verlieren.« Er trat zu ihr, aber anstatt zu versuchen, sie zu bedecken, riss er die Decke vom Bett.

Zuerst kam Dugald zur Tür gerannt und dann Quade und Brenna. Alle im Zimmer erstarrten beim Anblick der Betttücher.

Blut. Dunkelrotes Blut befleckte die Laken von Torrians Bett und der Anblick war so klar wie die Berge der Highlands an einem Sonnentag. Alle Augen richteten sich auf ihn. Er starrte Davina an. »Du hast das inszeniert, Davina. Sag ihnen die Wahrheit. Sag ihnen, dass nichts passiert ist.« Obschon sein Körper vor Rage tobte, wusste er nicht, wie er diese Situation handhaben sollte. Aber er würde sich nicht die Schuld in die Schuhe schieben lassen, ohne nicht zu versuchen, die Situation richtigzustellen.

Anstatt ihm zu antworten, warf sie sich schluchzend in die Arme ihres Vaters. »Papa, ich wusste nicht, was er mit mir tun wollte, ehe es zu spät war. Das ist alles sein Fehler. Vergib mir, Papa. Bitte.« Sie vergrub das Gesicht an der Schulter ihres Vaters.

Zwei der königlichen Wachen traten ins Zimmer und dann schoben sie alle zurück, damit der König eintreten konnte. Torrian erspähte Lily, die hinter den Männern des Königs mit einem entsetzten Ausdruck auf dem Gesicht im Korridor verharrte.

»Wer würde mir gern erklären, was hier vorgefallen ist?«, fragte König Alexander, der dort breitbeinig mit geballten Fäusten vor ihnen stand.

»Müsst Ihr das fragen, mein König? Dies ist für alle deutlich zu erkennen.« Buchan zeigte auf Torrian. »Dieser Bursche hat meinem Mädchen die Jungfräulichkeit geraubt. Ich weiß, dass sie in einem Monat verheiratet sein werden, aber ich werde nicht tolerieren, bis dahin zu warten. Denn sie könnte sein Kind tragen.«

Mit einem Wink bedeutete der König allen, still zu sein und dann ging er zum Bett hinüber, um die Situation zu beurteilen »Ich muss sagen, dass dies eindeutig Blut ist. Was sagst du, Torrian?«

Davina schluchzte weiter, doch Torrian wusste, dass es nicht von Belang war, was er sagte. Der Beweis sprach gegen ihn und Davina hatte dies perfekt geplant.

»Ich wünsche, mit Euch privat zu sprechen, mein König. Mit Euch und meinem Vater.«

»Ich stimme zu. Ich werde euch beide in der Kabinettstube des Lairds erwarten.«

Buchan blaffte: »Ich wünsche, ebenfalls dabei zu sein. Ich habe jedes Recht zu hören, was Ihr über meine Tochter sagt.«

»Ihr werdet anschließend vorgelassen, nachdem ich mit Torrian gesprochen habe. Kümmert Euch zuerst um Eure Tochter. Begleitet sie in ihr Zimmer und beruhigt sie, damit ich sie später befragen kann. Ramsays, folgt mir.«

Quade warf Torrian einen spitzen Blick zu, als sie König Alexander den Korridor entlang und die Treppe zur Ramsay Kabinettstube hinunter folgten. Sobald die Tür hinter ihnen geschlossen war, setzte sich der König hinter Quades Schreibtisch und die Ramsays postierten sich vor ihm. »Erkläre dich«, sagte er an Torrian gewandt. Dieser sah voller Furcht zu seinem Vater, wie er dies aufnehmen würde. Quade rieb sich das Knie an der Stelle, die ihn im Alter am meisten schmerzte.

»Meinen Dank, mich privat zu empfangen, mein König«, setzte Torrian an. »Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist, dass dies nicht passiert ist. Ich habe die Maid nicht entjungfert. Ich hatte gerade das Zimmer betreten, als Buchan hinter mir hereinplatzte. Vorher war ich oben auf der Brüstung.«

König Alexander verschränkte die Hände im Schoß, als er sich auf seinem Stuhl zurücklehnte. »Willst du mir erzählen, dass Buchan seinen König angelogen hat, um einen Ehemann für seine Tochter zu ergattern?«

»Aye … ich meine … Ich beschuldige ihn nicht … aber ich habe keinen Verkehr mit ihr gehabt.« In der Hoffnung auf Unterstützung sah er zu seinem Vater.

Der König strich sich übers Kinn, als er Torrian ansah. »So ein Mann, der dir seine Tochter bereits versprochen hat, würde seinen Ruf und die Zensur des Königs riskieren, um die Vermählung, was – zwei Wochen, vorzuverlegen? Erwartest du von mir, das zu glauben?«

Quade saß auf einem Stuhl und hielt sein Knie umklammert. »Sir, die Buchans haben die gleiche List versucht, als wir auf der Buchan Burg zu Besuch waren. Torrian hatte die Tür geöffnet und die Maid auf seinem Bett liegend vorgefunden, doch ehe noch jemand hinzukam, konnte er aus dem Zimmer fliehen.«

»Und junge Burschen sind dafür bekannt, ein bisschen rüpelhaft zu sein, Laird Ramsay. Euer Sohn unterscheidet sich nicht von den anderen.«

»Aye, das ist wahr, aber mit allem gebotenen Respekt, mein Sohn ist kein Lügner.« Der Zug um Quades Kiefer sagte Torrian, dass sein Vater ihm glaubte. Und dieser Glauben bedeutete ihm viel, selbst wenn es an seinem Schicksal in Hinsicht auf Davina nichts änderte.

»Ich hoffe auf Euer beider Verständnis, dass ich in dieser Angelegenheit keine Wahl habe. Fünf Personen haben die Maid mitten in der Nacht in deinem Zimmer gesehen und es war Blut auf den Laken.« Der König straffte die Schultern und erhob sich, um sie mit einem stechenden Blick anzusehen. »Meine Entscheidung ist gefällt. Ihr hättet die Maid in weniger als einem Monat heiraten sollen und jetzt muss ich die Vermählung vorverlegen.«

Quade erhob sich und schwankte ein bisschen, ehe er sich ins Gleichgewicht gebracht hatte.

Der König verkündete: »Torrian, du wirst Davina von Buchan in zwei Tagen heiraten.«

»Aber ich liebe eine andere, mein König.« Jetzt hatte er es zugegeben. Er sah vom König zu seinem Vater, doch bei beiden konnte er keine Überraschung in ihren Blicken erkennen.

Der König machte schmale Augen. »Dann wirst du deine Ehe besser als die meisten beginnen. Mit einer Mätresse an deiner Seite. Die meisten Frauen des Adels erwarten, dass ein Mann eine Mätresse nimmt, also tu, was du tun musst, aber ich brauche diese Verbindung, um die Ruhe in meinem Königreich zu bewahren. Sei vorsichtig in deinem Handeln, damit du nicht des Hochverrats beschuldigt wirst, Mylord. Dies wurde dir von deinem König und deinem Clan befohlen. Habe ich Eure Unterstützung, Laird Ramsay?«

Beide sahen Quade an, der nach einer langen Pause nickte.

Etwas explodierte in Torrians Gehirn. Als die Hochzeit noch einen Monat entfernt lag, hatte er geglaubt, sie verhindern zu können – womöglich, indem er Davina überzeugte, dass sie nicht zusammenpassten, oder dadurch, ihren Vater derart zu verärgern, um ihn zu einer Meinungsänderung zu bewegen. Jetzt hatte er keine Alternative.

Der König fuhr fort. »Sehr gut. Dies ist abgemacht. Ich werde bis morgen Mittag bleiben und dann zu meiner Burg in Edinburgh weiterreisen. Die Vermählung wird ohne mich stattfinden. Ich habe keinen Wunsch, dieser Eheschließung beizuwohnen. Vor meiner Abreise werde ich mit Pater Rab sprechen.«

Er bedeutete den Wachen, die Tür zu öffnen und Glenn von Buchan hereinzulassen.

»Laird«, sagte der König zu ihm. »Die Krone gebietet, dass Eure Tochter und Torrian von Ramsay in zwei Tagen heiraten. Bereitet Eure Tochter auf die Hochzeit vor.«

Torrian beobachtete das Oberhaupt der Buchans, als der König sein Edikt verkündete, und er war froh, das getan zu haben.

Wenn nicht, wäre ihm der selbstgefällige Ausdruck auf dem Gesicht des Hurensohnes entgangen.
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Heather warf ihre Sachen in den Beutel. Sie war im Begriff, ihre Tochter zu wecken, als sie alle möglichen Unterhaltungen im Korridor vernahm. Obschon sie die Tür einen Spalt öffnete, um zuzuhören, konnte sie nicht annähernd genug verstehen, um zu wissen, was vor sich ging, also machte sie die Tür wieder zu, um mit ihrem Plan fortzufahren.

Sie hatte keine andere Wahl als zu gehen. Nie würde sie riskieren, Nellie an ihren Vater zu verlieren und Heather war sich sehr wohl bewusst, dass der Mann imstande war, seine Drohung wahr zu machen. Sobald sie alles hatte, was sie brauchte, steckte sie den Kopf wieder in den Korridor hinaus und atmete erleichtert auf, als sie sah, dass alle ins untere Stockwerk gegangen waren.

Perfekt. Sie schulterte ihren Beutel und streckte die Hände nach ihrer Tochter aus, die immer noch fest schlief. Sie schlief hier so viel besser als in der Höhle. Doch obwohl sie ein schlechtes Gewissen hatte, Nellie aus dieser sicheren, warmen Umgebung zu reißen, war die Alternative undenkbar.

Wenn dieser Mann es wagte, ihr ihre Tochter zu entreißen, würde sie ihm die Hoden im Schlaf abschneiden. Aber sie konnte die Ramsays nicht da mit hineinziehen. Sie waren so wundervoll zu ihr.

Nein, für den Augenblick war es das Beste für sie, ihr Kind in die Höhle zurückzubringen. Mit der Anwesenheit des Königs war hier zu viel im Gange. Sie würde gehen, bis alles wieder zur Normalität zurückkehrte, und dann würde sie wiederkommen, um ihre Entscheidung Brenna, Torrian und allen anderen zu erklären und ihnen zu danken. Aber würden ihre Leben je wieder zur Normalität zurückfinden? Bei allem, was sie von den Buchans und den MacNivens wusste, bezweifelte sie das. Der König war hier und würde seinen Willen bekommen, worauf Heather in Torrians Leben keine Rolle mehr spielen würde.

Sie stahl sich in den Korridor und ging auf Zehenspitzen zur Hintertreppe, die vom Gesinde benutzt wurde, um zur Küche zu gelangen. Sie würde direkt ins Freie führen. Von dort würde sie zu den Stallungen laufen, ihr Pferd suchen und davonreiten. Es war sicherer, kurz vor dem Morgengrauen aufzubrechen, wenn die Männer zu betrunken wären, um sie zu bemerken.

Sobald ihnen die kühle Nachtluft entgegenschlug, rührte Nellie sich, also blieb Heather stehen und deckte sie mit dem Fell zu, um sie wieder zum Einschlafen zu bewegen. Sie hoffte, Brenna würde es nichts ausmachen, dass sie sich das Fell ausgeliehen hatte, um Nellie gegen die kalten schottischen Winde warm zu halten. Es waren nur wenige Leute im Burghof, und diejenigen, die sie sah, waren mit entschlossenem Ausdruck auf ihren Gesichtern zum Hauptturm unterwegs. Obschon ihr die Ursache der Entwicklung unbekannt war, beeinträchtige sie mehr und mehr Menschen.

Als sie die Stallungen erreichte, weckte sie einen der Burschen auf und sagte: »Kannst du mir helfen, mein Pferd zu satteln?«

Eine tiefe Stimme hinter ihr antwortete. »Nein, ich werde dir helfen. Ich bin auf dem Weg zu den Toren hinaus.«

Sie wirbelte herum und seufzte erleichtert auf, als sie Torrian vor sich stehen sah. Dann bemerkte sie den Ausdruck der Verzweiflung, der sein Gesicht zeichnete. »Torrian, ist alles in Ordnung?«

»Nein, das ist es nicht, aber ich werde jetzt nicht davon sprechen. Ich mache mir größere Sorgen darüber, wohin du um diese nächtliche Stunde unterwegs bist. Ich dachte, du hättest zugestimmt, Nellie hierzubehalten, bis warme Winde wehen.«

Sie drehte den Kopf zu ihrem Pferd. »Ich muss von hier fort.«

»Du musst? Warum? Hat dich jemand bedroht?«

»Torrian verzeih mir, aber ich möchte das jetzt nicht besprechen. Wirst du mir helfen oder nicht?« Sie beugte sich vor und sog den Duft ein, der dem Haar ihrer Tochter anhaftete, denn sie hoffte, ihre Tränen mit seiner lieblichen Note in Schach zu halten.

»Natürlich. Du kannst es später erklären.«

»Und du kannst mit erklären, warum du die Absicht hast, mitten in der Nacht einen Ausritt zu unternehmen. Oder ist das normal für dich?«

Seine Mundwinkel zuckten, doch er nickte nur. »Einverstanden. Reich mir die kleine Nellie, sobald ich aufgesessen bin. Ich werde sie wärmer halten, als du es kannst.«

Sie kam seiner Aufforderung nach, denn sie wusste, dass er recht hatte. Sobald sie durch die Tore und von der Burg weg waren, sah Heather zu, wie der Mann, den sie zu lieben begann, ihre Tochter auf die gleiche Weise an sich schmiegte, wie sie es tun würde. Der Gedanke an seine Hitze wärmte sie in dem kalten Wind. Der Mann war wie ein Ofen – ein zärtlicher, fürsorglicher, rücksichtsvoller Ofen – und wie sehr sie sich wünschte, dass die Dinge anders wären. Als Ehemann, als Vater gäbe es keinen Besseren. Vom Wind brannten ihr die Tränen in den Augen, als der Gedanke daran, was nie sein würde, sie verzehrte. Ein großer Fehler vor Jahren hatte sie in diese verzweifelte Lage gebracht.

Aber sie würde niemals etwas daran ändern. Nellie bedeutete ihr alles. Dennoch konnte sie nicht leugnen, dass sie sich durch die Zeit mit den Ramsays unzufrieden mit ihrem Leben in der Höhle fühlte. Sie hatte so lange und so hart für ihr Überleben gekämpft, dass sie ihre eigenen Bedürfnisse aus den Augen verloren hatte.

Torrian war derjenige, der sie die Existenz dieser Bedürfnisse erkennen lassen hatte. Sie dürstete danach, geliebt und gewärmt zu werden, geachtet und unterstützt zu werden. Sie wischte sich die brennenden Tränen von den Wangen, als sie über die Lichtung galoppierten und die Schönheit und Stille der Nacht sie in ihrer eigenen Welt einhüllte. Wie sehr sie sich wünschte, dass die Dinge anders sein könnten. Warum konnten sie nicht weit fort von der Burg weg galoppieren und irgendwo in weiter Ferne ihre eigene Existenz aufbauen?

Weil es Torrian bestimmt war, zu führen. Von dem kräftigen Rückgrat, das sie vor sich sah, bis zu der teilnahmsvollen Würde, die er wieder und wieder an den Tag legte, würde Torrian der starke und doch zärtliche, der wilde und doch fürsorgliche Anführer sein, der seine Leute zu einem noch besseren Leben leiten würde. Sie hatte keinen Zweifel, dass er alle Erwartungen seiner Clanmitglieder an ihn übertreffen würde, denn er war einfach so.

Wenn sie nur an seiner Seite stehen könnte.


Kapitel Vierzehn





Torrians Verstand hörte nicht auf, nach einem Ausweg aus diesem Wirrwarr zu suchen, aber es gab keinen. Er dachte an den Rat, den sein Vater ihm gegeben hatte, als er jünger war. Du musst die Dinge zur Ruhe kommen lassen, ehe du eine bedeutsame Entscheidung triffst, Torrian. Auf diese Weise ist deine Entscheidung nicht nur eine emotionale, sondern eine vernünftige.

Wie wahr. All seine Gedanken waren von Emotionen bestimmt. Er hatte sich erleichtert gefühlt, als er Heather in den Stallungen angetroffen hatte. Mit ihr an seiner Seite konnte er zumindest nichts von den selbstzerstörerischen Dingen tun, die er sich ursprünglich vorgestellt hatte – kämpfen, schreien, schlagen, den Mond anheulen.

In Wahrheit wollte er nichts mehr von diesen Dingen tun. Sobald er Heather erblickt hatte, war sein Blut von einem wilden Brodeln zu einem leisen Köcheln übergegangen. Jetzt fühlte es sich vollkommen ruhig. Anstatt sich der Macht seines Zornes hinzugeben, erfreute er sich an der Lieblichkeit des schlafenden Kindes in seinen Armen und der Nähe dieser wunderschönen Frau, die hinter ihm ritt.

Warum konnten die Dinge nicht anders sein? Abgesehen von seinem Wunsch zu führen, war er ein einfacher Mann, aber jetzt war er in einem Spinnennetz von Verrat gefangen, und in zwei Tagen sollte er eine Frau heiraten, die er verabscheute.

Sobald sie ankamen, übergab er die schlafende Nellie ihrer Mutter, doch er bestand darauf, die Höhle nach Tieren abzusuchen, ehe sie eintraten. Nachdem er sie für sicher erklärt hatte, ging Heather hinein und steuerte auf den hintersten Teil der Höhle zu, um ihre Tochter zum Schlafen hinzulegen, während Torrian nahe beim Eingang wartete.

Als Heather zurückkehrte, blieb sie verhalten ein Stück von ihm entfernt stehen, die Arme um ihre Mitte geschlungen. Er begehrte sie mehr als alles andere in diesem Moment. Sie hatte weder die Juwelen noch die Kleider, die Davina besaß, und doch war sie diejenige, die er berühren wollte – so, wie sie mit einer Tunika, engen Hosen und Stiefeln vor ihm stand und das in die Höhle scheinende Mondlicht ihre Figur hervorhob. Er wünschte sich, das Bild vor ihm für immer einfangen zu können. Ihr Ausdruck schien ein wenig gequält, genau wie er sich fühlte, als ihre Blicke sich trafen. Ihre Lippen teilten sich zum Sprechen, doch dann hielt sie abrupt inne.

Er würde den Anfang machen, das war nur gerecht. »Mir wurde Befehl erteilt, Davina von Buchan in zwei Tagen zu heiraten.« Er wartete und rang die Hände hinter seinem Rücken. Wie würde sie auf seine Erklärung reagieren? »Aber ich würde lieber dich heiraten, jemanden, den ich halten will, jemanden, mit dem ich mein Leben teilen möchte. Du, Heather, und keine andere.«

Sie ging drei Schritte auf ihn zu, bis sie vor ihm stand und damit nahe genug war, dass er die Tränen sehen konnte, die ihre Augen verschleierten. »Ich muss wissen …«

»Ich will dich, Liebes … mehr als ich je irgendjemanden gewollt habe. Du verursachst ein Ziehen in meiner Brust, wann immer du nahe bist. Aber ich kann dir keine Versprechungen machen.«

Sie tat einen Schritt näher und breitete die Arme für ihn aus.

Unfähig, ihrer Einladung zu widerstehen, schlang er sie in seine liebevolle Umarmung und küsste sie leidenschaftlich auf die Lippen. Zur Hölle, aber seine Begierde würde mit Sicherheit sein Ruin sein. Sie teilte die Lippen für ihn und begrüßte ihn mit einem Necken ihrer eigenen Zunge.

Sie beendete den Kuss und stand im Mondlicht am Eingang der Höhle, wo sie mit zitternden Händen zuerst ihre Tunika und dann ihre Hose ablegte und die Kleidung zurück in die Höhle schleuderte.

Er bekam einen trockenen Mund, sobald sie das erste Kleidungsstück ausgezogen hatte. Heather war so wunderschön, dass er, wenn sie die Seine wäre, niemals eine andere anschauen würde. Dankbar, dass sie ebenso empfand wie er, ging er zwei Schritte auf sie zu. Sie streckte die Hände nach ihm aus und fing an, ihm das Plaid und seine Tunika auszuziehen, während er seine Stiefel und die Kniehose ablegte. Er packte einen Haufen Felle und richtete sie zu einem Lager auf dem kalten Stein. Dann war er ihr behilflich, eine bequeme Position zu finden, ehe er sie mit seinem Körper zudeckte.

»Ich möchte dich mehr als alles andere, Maid.« Er ließ den Blick von ihren Zehen bis zu ihrem Scheitel über sie wandern. »Weißt du, wie wunderschön du bist?«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe mich nie schön gefühlt, bis ich dich kennengelernt habe, Torrian. Du gibst mir das Gefühl, etwas Besonderes zu sein, und das ist eine neue Erfahrung für mich.«

Er gab ihr einen langen, zärtlichen Kuss, der dazu gedacht war, ihr zu vermitteln, was er nicht in Worte fassen konnte. Er küsste sie und saugte an ihr und er neckte sie, bis er das winzige Geräusch tief in ihrer Kehle hören konnte, das er so liebte, und er würde danach streben, diesen Laut wieder und wieder zu hören. Er wollte ihre Leidenschaft fühlen, ihre Begierde nach ihm und er wollte ihr zeigen, wie Beziehungen sein sollten.

Aber er musste es auch für sich selbst wissen. Er hatte nie zuvor auf diese Weise für eine Maid gefühlt. Aye, er hatte mit einigen geschlafen, aber keine hatte ein Stück seines Herzens erobert, so wie Heather. Er musste wissen, wie herrlich es sein konnte, bevor er zu einer Verbindung mit einer kaltherzigen Lügnerin gezwungen wurde.

Zur Hölle, aber er wusste mit Gewissheit, wie großartig sie zusammen wären.
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Heather wollte ihn überall. Er küsste ihren Hals, koste ihr Ohr, und küsste erst eine Brust und dann die andere, ehe er die Zunge an eine Brustwarze legte, sie umkreiste, daran knabberte, und sie so lange neckte, bis sie schreien wollte. Sie war bis zu einem Punkt erregt, den sie nie zuvor erlebt hatte, und sie wand sich unter ihm, und hob ihm ihr Becken entgegen.

In ihren weiblichen Körperteilen loderte ein Feuer auf und es war eines, mit dem sie nicht umzugehen wusste. Sie rieb ihren Schamhügel an ihm, doch er ignorierte sie, indem er seine Küsse fortsetzte und an ihrer Brust saugte, während er eine Hand um die andere legte und die Spitze ihrer Brustwarze mit dem Daumen neckte. Als sie anfing, sich unter ihm zu winden, zog er mit einer Hand eine Spur über ihre Hüfte hinab und über ihre Mitte. Er berührte sie sanft, und sie reckte sich ihm entgegen, wobei sie über die Reaktion ihres Körpers auf seine Berührung schockiert war.

Sein Blick traf den ihren und sein selbstgefälliger Ausdruck veranlasste sie, etwas Kühnes zu tun. Sie ergriff seinen stark erregten Schaft, schlang die Finger darum und bewegte sie auf und ab. Obwohl sie nicht sicher war, ob sie es richtig machte, ermunterte sein stoßweises Knurren sie, mit ihrer Neckerei fortzufahren.

Er drang mit einem Finger in sie und schockiert über die Lust, die ihren Körper durchfuhr, keuchte sie auf. Unfähig, noch länger zu warten, führte sie ihn an ihren Eingang und rieb seine Spitze über ihren Lustpunkt auf und ab. Ihr Körper wurde daraufhin von einem pulsierenden Verlangen erfasst, das sie nicht länger leugnen konnte.

Torrian übernahm die Führung und packte ihre Hüften, wobei er in sie drang, bis sein Schaft sie vollständig ausfüllte. Abermals stöhnte sie vor purer Lust, eins mit ihm zu sein und sie war unfähig zu glauben, wie gut es sich anfühlte, als sie in kurzen Stößen gegen ihn hielt. Mit einem Stöhnen packte er ihren Hintern und drang sogar noch tiefer in sie, und das in einem Tempo, das sie schließlich mit einem Schrei über die Schwelle katapultierte, als immer neue Wellen der Lust über sie hinwegspülten. Sie vernahm seine Laute der Lust, als er zum Ende kam und seine Stöße sie genau dort trafen, wo sie ihn wollte, wo sie ihn brauchte.

Perfekt, sie waren perfekt zusammen. Das war der einzige Gedanke, dessen sie fähig war.

Als ihr Keuchen nachließ, traf er ihren Blick und der Kuss, den er ihr daraufhin gab, verriet ihr, wie sehr er genoss, was sie gerade geteilt hatten. Sie wartete, was er sagen würde, bevor er sie verließ. Noch war sie nicht in der Lage, einen zusammenhängenden Gedanken zu fassen.

Obwohl sie erwartet hatte, dass er sich aus ihr zurückziehen und aufstehen würde, um zu gehen, rollte er sich auf den Rücken und zog sie mit sich, wobei er sie in seine Armbeuge schmiegte. Sie konnte sich keinen anderen Ort vorstellen, an dem sie lieber gewesen wäre.

Sie wartete, bis ihr Atem wieder zur Ruhe gekommen war und dann sagte sie: »Erzählst du mir, was passiert ist. Bitte?«

Er küsste ihre Stirn, ihre Wange und ihre Lippen mit einem weichen, fedrigen Kuss, der sie nach mehr dürsten ließ. Mit dem Handrücken strich er über ihre Wange und es war eine zarte Berührung, die ihr das Gefühl von Wertschätzung gab.

»Ich hatte einige Zeit auf der Brüstung verbracht, um mir eine Möglichkeit auszudenken, wie ich aus meiner Situation herauskommen könnte, aber mir war keine Lösung eingefallen. Als ich in mein Zimmer zurückgekehrte, lag Davina mit nichts am Leib auf meinem Bett. Sie hatte das vorher schon einmal getan, doch ihr damaliger Misserfolg führte zu einer Anpassung ihrer Taktik. Als ich mich zum Gehen umdrehte, riss ihr Vater die Tür auf und täuschte Überraschung vor, als er Davina in meinem Bett sah. Er zeterte laut genug, um die halben Highlands, einschließlich meines Vaters, meiner Stiefmutter und schließlich gar den König aufzuwecken.«

»Und sie haben dir nicht geglaubt, als du ihnen gesagt hast, dass all dies eine Lüge war?« Sie streichelte seinen Arm, während er redete.

»Ihr Vater hat die Bettlaken inspiziert und Blut gefunden. Mein Schicksal war besiegelt. Ich habe mit meinem Vater und meinem König gesprochen, doch mir wurde befohlen, sie in zwei Tagen zu heiraten.«

Sie schlang die Arme um ihn und lehnte den Kopf an seine Schulter. »Torrian, es tut mir so leid. Was für eine entsetzliche Erfahrung für dich. Hast du ihnen die Wahrheit über die Zustände erzählt?«

»Aye, aber die Beweise sprachen gegen mich.« Er fuhr mit den Händen durch ihre zerzausten Locken. »Was König Alexander anbetraf, hätten wir ohnehin bald heiraten sollen.«

Sie lagen in ihrer Umarmung verschlungen und genossen diese Intimität, die, wie sie beide wussten, ein Ende haben musste.

»Wirst du mir erzählen, warum du weggelaufen bist?«, flüsterte er und sah ihr in die Augen. »Wer hat dich bedroht?«

Sie holte tief Luft, bevor sie zu sprechen anfing. »Vermutlich kann ich es dir offenbaren, soweit es mich betrifft, aber ich habe versprochen, seinen Namen nicht preiszugeben.«

»Ich akzeptiere deine Bedingungen. Was hat dir solche Angst gemacht?« Er ließ seine Hände zu ihrem Hals wandern und schob sie unter ihr Haar, wo er die zarte Haut dort massierte.

Heather hob den Kopf, um nach irgendeinem Anzeichen zu spähen, dass Nellie sich vielleicht rührte, und dann schmiegte sie sich wieder an seine Schulter und fing an zu erzählen. »Ich wurde von meinem Großvater und meiner Großmutter aufgezogen. Meine Mutter starb bei meiner Geburt. Mein Vater wurde nie erwähnt, außer dass meine Großeltern ihn nie gemocht hatten. Ich wusste nichts über die Sachen zwischen Männern und Frauen. Das Einzige, was ich dir darüber sagen kann, wo ich gelebt habe, besteht darin, dass es ein kleines Häuschen war, weit weg von jeglichem Clan, tief im Wald verborgen. Wir waren auf einer Lichtung versteckt, die dicht mit Bäumen umgeben war. Mein Großvater hatte einen Bereich gerodet, wo alles üppig gedieh, weil wir nahe an einer Bergquelle lagen.

Eines Tages traf ich einen Burschen, der dort draußen jagen war. Er kam direkt auf mich zu. Ich war fünfzehn. Ich bin vor ihm davongerannt, weil ich selten jemanden in der Nähe unseres Zuhauses sah. Er fing mich ein und fasste mich um die Taille und flüsterte mir süße Worte ins Ohr, aber ich habe ihn abgewehrt. Er streifte mit den Händen über die Unterseite meiner Brüste, aber als er die Hand nach einer der beiden ausstreckte, war ich so erschrocken, dass ich meinen Ellbogen zurückzog und ihn damit auf seine Nase stieß, wodurch überall Blut herumspritzte. Er ließ mich los und ich rannte in den Wald.

Ich rannte, so schnell ich konnte, aber ich hörte die anderen seiner Jagdgesellschaft herankommen und ihn necken. Er ließ mich in Ruhe.«

Sie strich sich die Haarsträhnen aus der Stirn, um in seine warmen grünen Augen blicken zu können, die Augen des Waldes, wie ihre Großmutter gesagt hätte.

In einem sanften Ton sagte Torrian: »Er ist zurückgekehrt.«

»Aye, ein paarmal. Er brachte mir Süßigkeiten und ein Buch, das ich liebte. Sobald er herausgefunden hatte, dass meine Großmutter mir Lesen beigebracht hatte, brachte er mir ein Buch nach dem anderen.«

»Bis du dich in seiner Schuld gefühlt hast.« Torrians Blick wurde finster, aber er sagte nichts.

»Aye. Zuerst hatte er mich ein paarmal umarmt und ich fing an, ihm zu vertrauen. Als er endlich tat, wonach es ihm gelüstete, hatte ich keine Ahnung, worauf er aus war, bis es zu spät war. Ich schrie vor Schmerz und er schlug mich, was mich sogar noch mehr erschreckte. Er drohte, meiner Großmutter wehzutun, falls ich etwas sagte, also blieb ich still. Außerdem kehrte ich nie wieder zu dieser Lichtung im Wald zurück, wo ich ihn getroffen hatte. Ich sorgte dafür, nie wieder allein umherzuwandern. Ich hatte drei Bücher zu lesen, aber ich konnte sie nicht anfassen, weil ich mich so schmutzig fühlte.«

Sie wischte sich die Tränen aus den Augen, ehe sie fortfuhr, fest entschlossen, ihm ihre Geschichte auf einmal zu erzählen, weil es zu qualvoll war, sie zu wiederholen. »Ich hatte keine Ahnung, warum mein Bauch dicker wurde, aber mein Großvater erklärte es mir. Er wollte den Namen des Burschen erfahren, um ihn umzubringen, aber ich wusste seinen Namen nicht. Ich weinte und weinte, weil ich ihn enttäuscht hatte.«

»Ich sah diesen Mistkerl nicht wieder, bis er mich hochschwanger erblickte, aber er ließ mich in Ruhe. Ich gelobte, fortzugehen, damit er mir nie wieder unter die Augen käme, so sehr hasste ich ihn. Mein Großvater wurde Tag für Tag kränker, also beeilte er sich, mir all sein Wissen über das Jagen und Kochen zu vermitteln, damit ich fortlaufen und für mich selbst und mein Kind sorgen konnte. Er hatte solche Angst, was aus mir werden würde, wenn er für immer einschliefe.«

Sie hielt für einen Augenblick inne, um die Augen zu schließen und Kraft zu sammeln, um ihm den nächsten Teil zu erzählen, wobei sie sich Nellie als Antrieb vorstellte. »Mein Großvater starb kurz nach Nellies Geburt. Ich war fast bereit fortzugehen, als er vor meiner Tür stand und sich Einlass verschaffte. Ich erinnere mich sehr gut daran.«

Als sie sprach, wurde sie immer wieder von den Erinnerungen an diese grauenhafte Zeit überkommen.
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Er stürzte durch die Eingangstür herein und erschrak sie. »Und warum packst du, meine Süße?«

»Ich gehe. Meine Großeltern sind verstorben, also gehe ich fort.« Ihre Hände bebten, als sie weitere Kleidung in ihr Bündel stopfte.

»Vielleicht hätte ich dich gern in der Nähe. Warum kommst du nicht mit mir zurück zu meiner Festung?«

»Damit alle sehen, was ich bin? Nein, ich denke nicht.«

»Und was bist du?«, fragte er, wobei er mit der Hand an ihrem Arm entlangglitt und sie vor Abscheu erschaudern ließ.

»Mein Großvater hat gesagt, eine Frau, die auf eine Weise benutzt wurde, wie du mich benutzt hast, ist eine Hure.« Wie sie den Kopf vor Scham hatte hängen lassen.

Dann lenkte er die Aufmerksamkeit auf das Baby und schlug ihre Tücher auseinander, um sie anzusehen.

Sie stieß ihn weg und wollte ihn davon abhalten, das kleine Kind anzufassen. »Lass sie in Ruhe.«

»Sie? Ich wollte mich nur vergewissern, ob ich möglicherweise einen Erben hätte. Ach, ich sehe, du hast nicht gelogen. Dies ist ein Mädchen und du kannst sie ganz für dich behalten und dich um sie kümmern. Aber ich möchte dich möglicherweise noch einmal gern kosten. Ich habe dich gemocht und ich weiß, dass du mich gemocht hast.«

Ihr Körper hatte sich unter seiner Berührung versteift. Sie hasste ihn. »Bitte, lass uns in Frieden. Ich bitte dich um nichts.«

Er warf den Kopf zurück. »Wenn das dein Wunsch ist, werde ich einen Platz für dich finden. Ich möchte keine Schwierigkeiten, wenn ich heirate. Du musst versprechen, mich nie um irgendetwas zu bitten. Wo möchtest du leben?«

Das Angebot kam überraschend. »Irgendwo in der Nähe der Cameron Heilerin, falls ich sie je brauche.«

»Sie ist nicht weit genug entfernt. Ich werde einen Platz in der Nähe der Ramsay Heilerin für dich finden. Sie ist die Beste im Land.«
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Heathers Blick verband sich mit Torrians, als sie ihren Bericht über diesen grauenhaften Tag zu Ende brachte. »Glaube mir, das war das einzig Gute, was er je für mich getan hat. Er hat mir geholfen, diese Höhle zu finden, und mich einzurichten. Dann ist er gegangen und bis gestern Abend in deiner Festung habe ich in nie wieder gesehen.«

Torrians Augen hatten eine vibrierende Intensität, als er ihren Blick erwiderte. »Wie heißt er, Maid?«


Kapitel Fünfzehn





Heather legte die Hände um sein Gesicht. »Bitte frage mich nicht, Torrian. Ich habe es versprochen. Er sagte, wenn ich irgendjemandem von ihm erzählen würde, nähme er mir Nellie fort und überließe sie jemandem in seiner Festung. Deshalb bin ich zur Höhle zurückgekehrt. Ich kann nicht riskieren, sie zu verlieren. Die Nächte sind jetzt ein bisschen wärmer, und ich dachte, wir würden hier sicher sein, bis er abreist. Dann können wir eventuell zurückkehren. Bitte?«

Er nickte. »Aye. Aber eines Tages wirst du es mir sagen.«

Heather küsste ihn leicht auf die Lippen. »Aye. Eines Tages. Aber du und ich, wir können nie zusammen sein.«

Torrian liebkoste ihren Rücken, als sie den Kopf an seine Brust lehnte. »Vielleicht können wir das. Wenn ich könnte, würde ich dich heute heiraten, falls du mich nehmen würdest.«

»Aber welche Chance hast du? Dafür, dich dem Befehl des Königs zu widersetzen, könntest du des Hochverrats bezichtigt werden.«

»In all den Jahren, die ich aufgrund meiner Krankheit allein verbracht habe, Heather, habe ich gelernt, meinen Verstand mehr zu gebrauchen als meinen Körper. Ich werde meinen Opponenten im Denken voraus sein müssen. Ich werde am Morgen zurückkehren und an den Vorbereitungen für die Festlichkeiten teilnehmen, einige Wettbewerbe ausrichten und tun, was immer ich kann, in der Hoffnung, etwas über die Buchans zu belauschen, was den König umstimmen könnte.«

»Aber wann reist er ab?«

»Der König reist morgen zur Mittagszeit ab. Ich werde mich im Augenblick nicht gegen meinen Vater und meinen König stellen, aber wisse eines …«

Sie hob den Kopf, um ihm in die Augen zu blicken, diese prachtvollen grünen Augen, die sie wie eine Fackel im Dunkeln lockten.

Er legte einen Finger unter ihr Kinn und hob es. »Ich liebe dich, Maid. Und ich beabsichtige, dich zu der Meinen zu machen. Wenn du geduldig sein kannst, werde ich irgendwie einen Weg finden. Ich werde Davina von Buchan nicht heiraten. Ich hoffe, etwas herauszufinden, das mich von meiner Verpflichtung befreit.« Er hielt inne. »Bevor ich gehe, muss ich dir noch eine Frage stellen.«

»Alles, Torrian.« Sie war plötzlich so voller Hoffnung, dass sie im nächtlichen Mondschein tanzen wollte.

»Willst du mich als deinen Ehemann haben, wenn ich mich aus dieser Verlobung befreien kann?«

»Aye, Torrian. Ich liebe dich auch. Ich werde dir auf jede Weise helfen, zu der ich imstande bin, aber um Nellies willen muss ich hierbleiben.«

»Ich verstehe. So sehr ich es auch hasse, dich hierzulassen, muss ich gehen. Ich habe viel zu tun, denn das Morgengrauen naht.« Er half ihr, sich aufzusetzen und dann tat er das Gleiche. »Ich werde etwas Wasser bringen. Wo ist dein Behältnis?«

Sie erhob sich und kleidete sich rasch an, während er sich mit seinem Plaid bedeckte. »Du musst kein Wasser für mich holen. Ich bin sehr gut in der Lage dazu.«

Er streckte die Hand nach dem Krug aus. »Ich bin sehr gut in der Lage, für die Frau zu sorgen, die ich liebe. Würdest du mir jetzt bitte das Vergnügen gewähren?«

Sie übergab ihm den Krug und liebte die Art und Weise, wie seine Augen funkelten, als er ihn ihr abnahm. Plötzlich fühlte sie sich wie die außerordentlichste Maid der Welt.

Sie war verliebt.
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Kurze Zeit nach dem Aufbruch des Königs, der viel früher erfolgt war, als er angenommen hatte, kehrte Torrian zu den Fallgittern zurück. Er verspürte keine Reue.

Kyle empfing ihn kurz hinter dem Tor, nachdem er sein Pferd im Stall gelassen hatte. »Der Zeitpunkt ist perfekt. In der Kabinettstube findet eine große Besprechung statt. Ich denke, du solltest dort sein.«

»Gut, ich mache mich jetzt dorthin auf den Weg.«

Kyle zwinkerte ihm zu. »Und?«

Er sah seinen Freund finster an. »Und was?«

»Und hattest du eine gute Nacht?«

Torrian hob einen Klumpen Unkraut auf und warf ihn mit einem Grinsen nach seinem besten Freund. »Ich sehe dich später.« Er marschierte über den Innenhof und ging in die große Halle. Sein Onkel stand vor der Tür zur Kabinettstube.

»Du kommst genau richtig«, bemerkte Brodie mit einem grimmigen Grinsen. »Wir haben gerade eine Versammlung, um dein Schicksal zu besprechen, Bursche. Bitte, leiste uns Gesellschaft.« Er hielt die Tür auf und Torrian trat ein.

Das Zimmer war voll. Sein Vater thronte hinter seinem Schreibtisch und rieb sein Knie, während Brenna auf einem Schemel neben ihm saß. Onkel Logan, Tante Gwyneth und Pater Rab saßen auf Stühlen, und seine Cousins standen an der Außenseite der Versammlung. Jake und Jamie hatten eine ernsthafte Diskussion mit Braden, während der kleine Kenzie zwischen allen Gruppen hin und her sprang. Lily wirkte in Gedanken versunken.

Sobald sich die Tür hinter ihm schloss, wurde es still im Zimmer und alle drehten sich um, um ihn anzuschauen.

»Es freut mich, dass du Zeit für uns finden konntest, Sohn«, brummte Quade. »Gibt es Probleme, von denen wir wissen sollten?« Sein Vater war kein Verschwender von Worten.

»Nein, keine Probleme. Bitte, bring mich aufs Laufende, was ich verpasst habe.«

Sein Vater warf ihm einem gezielten Blick zu, aber Torrian hatte sich festgelegt. Er konnte Davina nicht heiraten. Er konnte es einfach nicht. Als er darauf wartete, dass jemand den Anfang machte, lenkte er seinen erwartungsvollen Blick von einem Verwandten zum nächsten. Keiner sagte ein Wort.

»Es ist mir ganz recht, als Erster anzufangen«, setzte Torrian mit einem Schulterzucken an. »Ich würde gern alle informieren, dass ich nicht daran interessiert bin, Davina von Buchan zu heiraten. Meiner Ansicht nach habe ich zwei Tage Zeit, mit einem triftigen Grund aufzuwarten, den Befehl des Königs nicht zu befolgen.

Wie ich schon sagte, haben sie einen Trick angewandt, um das zu bekommen, was sie sich wünschten, was für mich sogar noch mehr Grund ist, diese Vermählung nicht einzugehen. Es ist ein Zeichen ihrer Unaufrichtigkeit, und wenn sie in dieser Sache unehrlich waren, erachte ich das als Hinweis auf ein größeres Problem. Ich traue keinem von ihnen, weder Davina noch ihrem Vater, ihren Brüdern oder Ranulf MacNiven. Würde irgendjemand mich gern bei meinem Bestreben unterstützen?«

Jamie, Jake, Lily und Braden riefen alle: »Aye!«

Er konnte nicht anders als schmunzeln. »Fantastisch, ich habe vier auf meiner Seite. Wer noch? Möchte irgendeiner der Älteren mir helfen?«

»Ich denke, wir würden uns gern deinen Plan anhören, bevor wir fortfahren«, gab sein Vater zurück, der sich schon wieder das Knie rieb. »Wenn es einen guten Grund für uns gibt, das zu tun, würde ich ihn gern hören.«

»Der gute Grund steht vor dir, Pa. Ich möchte sie nicht heiraten. Ich liebe eine andere.«

Lily klatschte in die Hände und lief zu ihm hinüber, um ihn kurz in die Arme zu schließen, ehe sie wieder an ihren Platz zurückkehrte.

»Ich frage noch einmal. Irgendwelche Ideen?«, beharrte Quade.

»Ich hätte gerne einige Wettkämpfe«, entgegnete Gwyneth, »Bogenschießen, Schwertkämpfe. In einem Wettkampf kann man viel über den Charakter einer Person in Erfahrung bringen. Ohne einen Heller als Einsatz, sondern es soll nur um den Ruhm gehen, als Sieger erklärt zu werden.«

Logan küsste seine Frau auf die Wange. »Ein großartiger Vorschlag, Frau. Es scheint, als wolltest du lieber Torrian helfen, anstatt den Befehlen des Königs Folge zu leisten?«

»Nur weil er König ist, bedeutet das nicht, das er immer recht hat.«

Das Aufkeuchen mehrerer Personen hallte im Zimmer wider. »Was?« Sie sah sich unter ihrer Verwandtschaft um. Sogar Pater Rab, der ihr Bruder war, sah sie mit erstaunt hochgezogener Augenbraue an.

»Sei vorsichtig, wo du solche Dinge sagst, Frau. Ich habe keine Lust, dich aus einem Kerker zu befreien.« Logan fuhr sich mit der Hand über die Stoppeln an seinem Kinn.

»Ich weiß, dass einige unter Euch bereits eine Meinung geäußert haben, aber ich möchte noch einmal fragen, und ich bin in dieser Sache sehr ernst. Bist du gewillt, die Beziehung des Clans zum König aufs Spiel zu setzen?«, fragte Quade. »Ich würde gern wissen, ob Logan und ich die Einzigen sind, die lieber den Befehlen des Königs Folge leisten. Wer möchte Torrian helfen, indem er sich gegen das Dekret unseres Königs stellt?« Keiner sagte etwas.

Einige Augenblicke später hob Lily die Hand in die Höhe. »Ich tue das, Papa.«

»Ich bin nicht überrascht davon, Lily. Du bist zu weichherzig. Und der Rest von euch?«

Gwyneth hob die Hand, gefolgt von Jamie, Jake und Braden. Brodie hob ebenfalls die Hand, bestimmt und aufrecht. Dann hob Pater Rab die seine. Doch die letzte Hand, die in die Höhe gehoben wurde, überraschte sie alle.

Brenna.

»Es tut mir leid, Ehemann«, sagte sie, »aber du weißt, wie beide, meine und deine Mutter, in dieser Sache gedacht haben. »Es wird das Beste für ihn sein, seine Frau selbst zu wählen, und diese Maid ist hinterlistig, das kannst du nicht bestreiten.«

Logan entgegnete, »Aye«, und hob die Hand.

Quade beugte sich schockiert zu seinem Bruder. »Du auch, Logan? Aber du arbeitest für die Krone?«

»Aye, ich werde nicht leugnen, dass ich vor diesem schmierigen Trick für die Vermählung gewesen bin. Die Buchans und ihre Freunde planen etwas für die nahe Zukunft, daran besteht kein Zweifel, und eine Allianz würde uns helfen, sie zu kontrollieren. Aber nach diesem letzten Fiasko steht mein Entschluss fest. Ich weiß, dass der König von uns wünscht, die Buchans in Schach zu halten, aber ich glaube nicht länger, dass Torrian diesem kleinen Luder geopfert werden muss, um das zu bewerkstelligen. Und es wäre verheerend für sein Ansehen, wenn er durch diese Torheit ruiniert würde.«

Für einen Augenblick herrschte Schweigen im Raum, doch Torrian bemerkte ein leichtes Zucken um die Lippen seiner Cousins, als sie versuchten, ihr Grinsen zu unterdrücken. Gwyneth rückte zu ihrem Ehemann und ließ sich auf seinen Schoß gleiten. »Gut gesprochen, Ehemann.« Sie küsste ihn auf die Lippen.

Logan fuhr fort. »Der König scheint der Einzige zu sein, der nicht erkennt, dass Torrian das Mädchen nicht entjungfert hat. Das liegt nicht in seinem Naturell. Ich werde mein Bestes tun, um ihn zu überzeugen. In der Zwischenzeit würde ich gern weitere Gründe für uns finden, diesem Clan zu misstrauen. Und seid nicht so froh über meine Meinungsänderung. Dies wird unsere Arbeit für die Krone noch schwieriger machen.« Er drückte seiner Frau den Arm.

Gwyneth krauste die Nase. »Aber wir können es schaffen.« Sie erhob sich mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht und kehrte zu ihrem Stuhl zurück.

Logan seufzte. »Aye, du hast recht, Frau. Hör auf, so selbstgefällig dreinzuschauen.«

Torrian eilte hinüber und riss seinen Onkel zu einer festen Umarmung aus dem Stuhl. »Meinen Dank, Onkel.« Im ganzen Zimmer hoben sich winkende Hände, als seine Familienangehörigen ihre Unterstützung kundtaten, und er konnte nicht anders als lächeln. Doch es war die eine Hand, die nicht erhoben war, die er am nötigsten sehen musste. Endlich schloss sich sein Vater den anderen an.

»Ich werde helfen, wo ich kann, solange alle verstehen, dass die Heirat durchgeführt wird, wenn wir nichts aufdecken.«

Die Hände sanken, doch Torrians Onkel flüsterte. »Überlass alles Gwynie.«

Ihr Blick funkelte, als sie sich das Plaid über die Schulter warf. »So werden wir vorgehen …«

Alle, mit Ausnahme von Torrian, versammelten sich um sie.

Er war zu überwältigt, um sich zu rühren.
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Die endgültige Entscheidung bestand darin, mit dem Bogenschießwettbewerb zu beginnen. Jamie, Jake, Braden und Kenzie wurden zum Lauschangriff eingeteilt, aber Torrian wusste, dass Lily heute überall sein würde. Seine Schwester war so liebenswürdig, dass sie jedem sein bestgehütetes Geheimnis entlocken konnte.

Eine kleine Weile später stand Torrian, während der Aufbau Wettbewerbs im Gange war, am Rand des Bogenschießplatzes und beobachtete sie. Die süße Lily war nicht anders als vor fünf Sommern. Ihr goldenes Haar wippte hinter ihr, und der Klang ihres Kicherns wehte über die Wiese. Aye, sie war jetzt eine Schönheit, aber für ihn würde sie immer das kleine Mädchen bleiben, das ihn an seinem Krankenlager besucht und ununterbrochen geredet hatte. Stets hatte sie es fertiggebracht, seine Stimmung aufzuhellen. Alle jungen Burschen des Clans schmachteten nach Lily, aber sie bevorzugte keinen von ihnen besonders.

Er bemerkte, wie Dugalds, Cormags und Ranulfs Blicke seiner Schwester oft folgten, und es war ein Anblick, der ihn anwiderte, zumal er mutmaßte, dass einer von ihnen Nellies Vater war. Es musste einer von ihnen sein, der um einen Erben verlegen war. Er schied Cormag aus, weil er zu jung war. Nellie war vier Sommer alt. Damit blieben Ranulf, Dugald und – auch wenn ihn der Gedanke daran erschaudern ließ – Glenn, der bereits zwei Erben aufweisen konnte.

Er betrachtete die drei Männer einen Moment lang und versuchte, eine Ähnlichkeit in ihren Gesichtern zu entdecken, doch es gab keine. Nellie kam ihrer Mutter nach. Er schüttelte den Gedanken ab, um seinen Kopf frei zu machen und nahm sich vor, ein Problem nach dem anderen anzugehen. Zunächst mussten sie einen der Buchans bei ihren betrügerischen Machenschaften erwischen. Je mehr Beweise gegen sie vorlagen, umso besser stünden seine Chancen, die Verlobung abzusagen. Ein Schritt nach dem anderen.

Zu seiner Überraschung kam Davina herübergeschlendert und stellte sich neben ihn. »Meine Güte, Ihr seht heute aber bemerkenswert gut aus, Mylord.«

Torrian warf ihr einen Blick zu, der seine Gefühle wahrscheinlich besser ausdrückte, als es Worte je könnten. »Bleibt fern von mir. Ihr habt genug angerichtet.«

Ganz leise flüsterte sie: »Ihr seid gewiss intelligent genug, um zu verstehen, dass dies nicht mein Werk war. Ich habe nur getan, was man mir befohlen hatte.«

»Dann befolgt meine Befehle und verschwindet. Ich werde nichts mit Ihnen zu tun haben, Mylady.«

Sie griff nach seiner Hand, doch er zog sie weg. »Ich weiß, wie man einen Burschen zufriedenstellt, mein lieber Ehemann in spe. Ich verspreche, Ihr werdet unsere Heirat nicht bereuen.« Sie schenkte ihm ihr sittsamstes Lächeln, während sie ihre Lippen in einer anzüglichen Pose schürzte.

»Eure List wird bei mir nie funktionieren. Ich weiß genau, was Ihr seid.«

Sie reckte das Kinn und drehte sich auf dem Absatz um, wobei ihr Umhang hinter ihr her wehte. Sie warf ihm noch einen letzten Blick zu und stolzierte dann davon.

Der Wettkampf konnte beginnen. Es waren fünf Teilnehmer in jeder Mannschaft, und Kenzie würde als Läufer am Ziel dienen.

In der Mannschaft der Ramsays waren Jamie, Jake, Kyle, Logan und Torrian. Die Buchan Mannschaft bestand aus Dugald, Ranulf, Glenn, Cormag und einem ihrer Wächter. Leider waren Frauen vom Wettbewerb ausgeschlossen, obwohl die Ramsays und Grants wussten, dass diese Regel nur aufgestellt worden war, um zu verhindern, dass Gwyneth in ihrer Mannschaft war. Sie hatten vorbehaltlos eingewilligt, da Logan und Torrian fast so stark waren wie Gwyneth.

Von ihren Konkurrenten auf der Gegenseite war nur Ranulf als talentierter Bogenschütze bekannt. Sie hatten sich bereits eingeschossen und der Wettkampf stand kurz vor dem Start. Als Torrian das Feld mit Blicken absuchte, bemerkte er, dass Tante Gwyneth nirgends zu sehen war, und auch Lily war verschwunden.

Kyle trat neben Torrian. »Du kannst das schaffen, Ramsay. Du hast verdient, mit deiner Maid zusammen zu sein, und dein Clan glaubt an dich. Ich wünschte, ich wäre vorhin bei der Familienversammlung gewesen.«

»Ich muss zugeben, dass ich überwältigt und überrascht war, aber ich könnte nicht glücklicher über ihre Entscheidung sein, mir beizustehen. Vielen Dank, Kyle.«

Hinter ihm kam Logan heran. »Vertrau auf deine Tante, Junge«, riet er und klopfte ihm auf den Rücken. »Lange bevor wir heirateten, war sie von Hamilton ausgewählt worden, um für die Krone zu arbeiten. Es war wegen ihrer klugen Denkweise und nicht ihren Fähigkeiten im Bogenschießen, obwohl er gewusst haben musste, dass sie sich verteidigen konnte. Sie ist eine Strategin wie keine andere und hat eine Art, den männlichen Verstand zu begreifen, die ich nicht nachvollziehen kann. Und unsere Tochter Molly ist ihre beste Kumpanin im Denken. Hab Vertrauen und konzentrier dich auf dein Bogenschießen. Wir müssen die anderen dazu bringen, etwas Hinterhältiges zu tun.« Er fasste Torrian freundschaftlich an der Schulter, ehe er in Richtung des Feldes davonging.

Viel später waren nach einem Ausschlussverfahren nur noch zwei Wettbewerber übrig: Torrian und Ranulf. Quade stand vor der Gruppe und verkündete: »Wir werden eine kurze Pause von einer Viertelstunde einlegen. Nach Ablauf dieser Zeit werden die letzten Anwärter gegeneinander antreten, um den Sieger zu bestimmen.«

Torrian schnappte sich einen Schlauch und stürzte einen Schluck Wasser seine Kehle hinunter. Die meisten anderen entfernten sich vom Feld, denn es wurden weitere Erfrischungen angeboten, doch er blieb. Er musste sich auf die bevorstehende Aufgabe konzentrieren und durfte sich nicht ablenken lassen.

Kurz bevor der Wettkampf weitergehen sollte, kam Ranulf zu ihm geschlendert. Torrian hatte sich von der Menge abgewandt, und niemand stand nahe genug, um ihre Unterhaltung zu hören.

»Nun, ein kleines Vögelchen hat mir gezwitschert, dass Ihr kein Interesse an Davina habt«, spottete Ranulf. »Ist sie nicht schön genug, um Euch zu gefallen?«

Torrian fragte sich, was für ein Spiel er spielte, also beschloss er, darauf einzugehen. Er traute dem Mann nicht, ob er Oberhaupt seines Clans war oder nicht. »Verlogene Frauenzimmer sind nicht mein Fall.«

Ranulf lachte leise und richtete den Blick auf seine Füße. »Und welche sind dann Euer Fall? Die mit einem Schwanz zwischen den Beinen statt einem Schlitz?«

»Nein, aber mir ist es lieber, wenn meine Maid keine gespaltene Zunge hat.« Torrian weigerte sich, den anderen direkt anzusehen, doch an dessen sich versteifenden Körperhaltung konnte er erkennen, dass die Bemerkung ins Schwarze getroffen hatte.

»Dann gestattet mir, Euch ein Angebot zu machen. Ihr könnt so viele Huren haben, wie Ihr wollt, wenn Ihr mir im Gegenzug erlaubt, Eure Frau zu vögeln, wann immer mir der Sinn danach steht.« Er legte den Kopf in den Nacken und sah zu einem Vogel auf, der über sie hinweg flog.

»Ah. Ihr seid also mit ihren fruchtbaren Zonen recht vertraut, nicht wahr?«

Ein Zucken umspielte MacNivens Mundwinkel. »Davinas exquisite Vorlieben lassen sich lediglich von ausgesuchten Männern befriedigen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Ihr nicht dazugehört. Darüber hinaus wähnt sich die Maid in diesem törichten weiblichen Zustand der Verliebtheit. Sie wird tun, was immer Ihr wollt, solange Ihr sie weiterhin meine Mätresse sein lasst.«

»Unter König Alexanders Herrschaft wird es Euch an keinem Tag erlaubt sein, meine Frau zu berühren. Wettet darauf und Ihr werdet ein reicher Mann.«

»Mein Instinkt für Wetten flüstert mir, dass Ihr immer noch glaubt, Euch vor einer Vermählung mit Davina von Buchan drücken zu können.«

Torrian gab keine Antwort.

»Denkt noch einmal nach, Bursche. Ihr seid zu liebenswert, um zu gewinnen.« Ranulf drehte sich um und marschierte zurück zu der Abordnung der Buchans.

Im Nu war Onkel Logan neben Torrian. »Wenn du ihn in deinen Kopf lässt, gewinnt er, Junge. Sei stark gegen diese Viper.«

Blondes Haar und ein blaues und grünes Auge blitzen wie Visionen in seinem Kopf auf.

»Sorge dich nicht, Onkel. Ich konzentriere mich auf das Endergebnis. Er wird zu Boden gehen.«


Kapitel Sechzehn





Heather hatte es geschafft, das Innere der Höhle zu säubern, ehe Nellie endlich erwachte und sich auf dem Fellpolster aufsetzte, um mit großen Augen ihre Umgebung wahrzunehmen.

»Mama?«

»Ja, Süße. Mama ist hier.« Heather hatte ihre Zeit mit Torrian mindestens fünfmal in Gedanken durchlebt. Sie war so verliebt in diesen braunhaarigen Kämpfer, dass es ihr Mühe machte, ihre Gedanken zurück in die Gegenwart zu zwingen.

Die kleine Nellie rieb sich den Schlaf aus den Augen und blickte dann zu ihr auf. »Wann haben wir die Burg verlassen? Ich bin doch in dem großen Bett in unserem Zimmer eingeschlafen, oder nicht?«

Der verwirrte Ausdruck in den Augen ihrer Tochter erfüllte sie mit Gewissensbissen, aber sie musste das Beste für Nellie tun, und im Augenblick war es am wichtigsten, das Kind vor seinem Vater zu beschützen.

»Meine Süße, auf der Burg waren noch mehr Leute angekommen, sodass die Ramsays unser Zimmer für Gäste brauchten. Wir werden bald zurückkehren.«

Ihr kleines Gesicht sackte zusammen. Sie sah auf den Boden und verzog die Lippen zu einem Schmollmund.

»Es tut mir leid, aber wir mussten das Richtige tun.« Sie schimpfte mit sich, weil sie das Mädchen anlog, aber es war keine vollständige Lüge. Und zumindest würde es Nellie vor dem Rachebedürfnis ihres Vaters schützen.

Rache. Nach dem Aufenthalt in der Burg der Ramsays verstand sie nun den wahren Begriff für das, was er ihr angetan hatte. Vergewaltigung. Ohne ihr Wissen hatte er den Akt vollzogen und nicht aufgehört, als sie geschrien hatte, wobei er sie einmal sogar geschlagen hatte. Der Mann war ein abscheuliches Stück Abschaum. Er würde niemals ihre Nellie anrühren.

Nellie hob den Blick, um ihre Mutter anzusehen. »Ich verstehe. Es ist alles gut, Mama, solange ich bei dir bin.« Ihre kleine Lippe zitterte, als sie gegen die Tränen ankämpfte, die ihr über die Wangen zu rinnen drohten.

Heather hob Nellie in die Arme und küsste sie auf die Stirn. An der Art und Weise, wie ihre geliebte Tochter ihr Gesicht an ihrer Schulter vergrub, konnte sie erkennen, dass dem Mädchen das Herz gebrochen war, aber sie würden zurückkehren.

Nicht wahr?

Plötzlich wurde Heathers Verstand von bitteren, verängstigenden Gedanken aufgewühlt. Sie stand am Eingang der Höhle und starrte in den grauen Himmel.

Was, wenn es Torrian nicht gelang, belastende Beweise gegen die Buchans zu finden?

Was, wenn er gezwungen war, Davina zu heiraten?

Was, wenn Heather das Kind von Torrian in ihrem Bauch trug? Von dem Geplapper, das sie in den Küchen der Ramsay Festung belauscht hatte, wusste sie, dass eine Maid nicht jedes Mal schwanger wurde, aber sie hatte nach ihrem ersten Mal ein Kind ausgetragen.

Was, wenn sie gezwungen wäre, mit zwei Kindern in dieser Höhle zu leben?

Nein, das konnte nicht sein. Torrian würde sich um sie kümmern, nicht wahr? Er schien sie zu lieben, ganz sicher. Selbst wenn er gezwungen wäre, eine andere zu heiraten, würde er einen Weg finden, für sie zu sorgen.

Dann dachte sie an Davina von Buchan und was diese Frau in ihrer Festung dulden würde.

Was würde passieren, wenn Brenna starb und Davina die Herrin der Ramsay Festung wurde?

Dieser Gedankengang wurde durch einen anderen ersetzt. Was, wenn Nellies Vater kam, um sie sich zu holen Er wusste, dass sie in dieser Höhle lebte. Er hatte ihr geholfen, sie zu finden. Was, wenn Nellie ihm begegnete? Was, wenn …

Ihr ganzes Wesen explodierte, oder zumindest fühlte es sich so an. Ihr Herz pochte, ihr brach der Schweiß aus, und ihre Hände zitterten.

»Was ist, Mama?«, flüsterte Nellie. »Du wirst mich doch hier nicht allein lassen, nicht wahr?«

Und dann wusste sie, was sie zu tun hatte. Aye, es war richtig, das zu tun. Sie würde für sich selbst einstehen. Dieser Lump hatte sie eingeschüchtert, als sie jung war, aber jetzt nicht mehr. Sie hatte sich in ihrem Leben zu lange von Angst beherrschen lassen.

Sie würde für den Mann kämpfen, den sie liebte. Zwei Tage. Sie hatten nur zwei Tage, um die Dinge richtigzustellen, ehe ihrer beider Welt einstürzte. Das konnte sie nicht tatenlos zulassen.

Heather strich ihrer Tochter die zarten Haarsträhnen zurück und küsste sie auf die Stirn. »Nein, meine süße Nellie. Ich werde dich nie verlassen. Wir werden heute zurückkehren, anstatt zu warten, obwohl wir besonders leise sein müssen, weil die Festlichkeiten stattfinden. Kannst du das für Mama tun? Kannst du keinen Ton von dir geben, bis du wieder bei deinen Freundinnen bist?«

Nellie lächelte und nickte zweimal entschlossen. »Ich verspreche es, Mama.«

»Gut. Und du wirst bei Jennet und Brigid und ihrem Kindermädchen bleiben, während ich ein paar Dinge erledige?«

»Aye, und ich verspreche, sehr brav zu sein.«

Heather setzte ihre Tochter ab und drehte sich von den Fellen weg. »Dann zieh dein Kleid an, mit deiner langen Hose darunter. Wir kehren zurück. Deine Mama hat etwas ganz Wichtiges zu tun. Und ich werde nicht aufgeben, bis ich es geschafft habe.«

Nellie klatschte in die Hände und lief zu ihrer Kleidung. »Juchu, Mama!«

Juchu, jawohl.
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Der Wettkampf begann.

In letzter Minute trat Ranulf humpelnd nach vorn. »Ich habe mich am Bein verletzt. Dugald hat sich bereit erklärt, für mich einzuspringen.«

Glenn von Buchan stand hinter seinem Sohn. »Dugald ist eindeutig nicht so gut wie Ranulf, sonst wäre er an seinem Platz, aber wir haben keine Wahl. Ranulf kann nicht gut auf einem Bein balancieren. Das ist nur gerecht.«

Quade näherte sich der Gruppe und hörte sich ihre Begründung an, ehe er dem Austausch beipflichtete. Dugald würde ein leichter Sieg sein, daher war Torrian über den Austausch der Teilnehmer verwundert. Ranulf war der Typ, der selbst dann noch schoss, wenn er dem Tode nahe war. Folglich war ihm klar, dass ein heimliches Motiv dahintersteckte. Dennoch wusste er, dass er sich auf seine Schießkünste konzentrieren und es seinem Clan überlassen musste, die Wahrheit ans Licht zu bringen.

Der finale Wettbewerb war einfach – der beste Treffer aus fünf. Jeder schoss einen Pfeil und es wurde ermittelt, welcher Pfeil dem Ziel am nächsten war, worauf der Sieger einen Punkt erhielt. Dies würde fünfmal geschehen. Wer an dreien von fünf Malen den besten Treffer erzielte, wäre der Sieger.

Sämtliche Zuschauer verfielen in Schweigen, als die Runde begann. Torrian trat an die Linie und spannte seinen Pfeil. Er ließ sich Zeit und achtete beim Zielen auf Genauigkeit, um dann den ersten Pfeil fliegen zu lassen, der das Ziel genau in der Mitte traf. Dugald schoss als Zweiter und sein Pfeil landete weit außerhalb der Markierung.

»Die erste Runde geht an Ramsay«, verkündete Quade der versammelten Menge.

Dugald würde in der zweiten Runde den ersten Schuss abgeben. Er schoss und wieder verfehlte er die Mitte, doch dieses Mal war er näher dran. Torrian trat vor und schoss seinen Pfeil wiederum genau in die Mitte. Dieses Mal suchte er die Menge mit seinem Blick ab und bemerkte, dass sowohl Glenn als auch Ranulf fehlten. Wenngleich er sich fragte, wo die beiden steckten, war er entschlossen, sich durch ihr Verschwinden nicht ablenken zu lassen.

Torrian begann, auf und ab zu gehen, als er auf Kenzies Verkündigung des Ergebnisses wartete. Während er auf und ab ging, bemerkte er Ranulf und Glenn, die zusammen aus einer Baumgruppe auftauchten. Was zum Teufel sollte das? Hatten sie während des Turniers pinkeln müssen? Er ignorierte sie und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Feld.

Quade verkündete den Spielstand der zweiten Runde – zwei zu null.

Völlig überraschend tauchte Glenn an seiner Seite auf, um ihm zu gratulieren, während Ranulf von der anderen Seite seine Schulter umklammerte.

Torrian überkam ein mulmiges Bauchgefühl. Ihm war nicht klar, was die beiden geplant hatten, aber er war sich sicher, dass etwas nicht stimmte. Er inspizierte seinen Arm und seine Schulter, um sich zu vergewissern, ob sie etwas mit ihm angestellt hatten, aber es gab keine Anzeichen für eine Manipulation.

»Runde drei. Torrian, du schießt zuerst«, verkündete Quade.

Torrian ließ sich Zeit, und das mulmige Gefühl in seinem Bauch ignorierend, konzentrierte er sich mit besten Kräften auf die bevorstehende Aufgabe. Er spannte seinen Pfeil, zielte und dann ließ er ihn durch die Luft fliegen.

Er verfehlte das Ziel deutlich.

Die Menge keuchte schockiert auf. Torrian sah verblüfft auf und war nicht imstande zu glauben, sein Ziel vollkommen verfehlt zu haben. Das war ihm seit Jahren nicht mehr passiert. Sein Bauchgefühl hatte recht behalten. Jetzt musste er nur noch herausfinden, was falsch gelaufen war.

Er blickte zu Ranulf und Glenn, die beide ein süffisantes Grinsen aufgesetzt hatten. Zum Teufel nochmal, sie hatten irgendwie gemogelt, aber wie?

Logan tauchte hinter ihm auf und flüsterte: »Konzentriere dich. Überlass den Rest uns. Deine Aufgabe ist es, zu schießen und dranzubleiben.«

Dugald trat vor und schoss seinen Pfeil ab, der am Rande der Zielscheibe landete und damit Torrian schlug.

Quade trat vor. »Der Spielstand nach Runde drei beträgt zwei zu eins, Ramsay führt.« Er sah seinen Sohn vielsagend an, bevor er den Blick von ihm abwandte.

Zur Hölle, wie Torrian es verabscheute, sich diesen enttäuschten Blick einzuhandeln. Mist, aber er musste es besser machen.

Runde vier, Dugald schoss zuerst, traf das Ziel und trat zurück.

Torrian trat an, aber dieses Mal kämpfte er mit seinem Verstand. Er musste sein Ziel treffen, um seinen Vater stolz zu machen. Er musste es für Heather tun. Aber was, wenn er das Ziel wieder verfehlte? Was war los mit ihm? War das die Art eines Widersachers, einem in den Verstand zu dringen? Indem er einen so verwirrte, dass man nicht mehr wusste, was man tat?

Der Schweiß brach ihm auf der Stirn aus, doch er trat trotzdem an die Linie heran. Er ließ sich Zeit und machte alles genauso, wie Logan und Gwyneth es ihm beigebracht hatten, bevor er den Pfeil fliegen ließ.

Wieder verfehlte er das Ziel.

Torrian glaubte, ihm würde die Brust explodieren. Wie konnte das sein? Er hörte halb zu, als sein Vater nach vorn schritt, um das Ergebnis zu verkünden. Kenzie stürmte über das Feld auf Quade zu, aber er wurde zurück zum Ziel beordert, als Quade verkündete: »Runde vier für die Buchans. Punktestand zwei zu zwei. Der letzte Pfeil entscheidet über den Sieger. Ramsay, dein Schuss.«

Kenzie versuchte erneut, über das Feld zu rennen und Torrians Vater anzuschreien.

Diesmal beugte sich Quade herunter, um Kenzie anzuhören.
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Ranulf eilte unter die Bäume zurück, in der Hoffnung, dort anzukommen, ehe er bemerkt wurde. Verdammt, aber sein Plan hatte perfekt geklappt. Mit seinem Bein war alles in Ordnung. Und obschon er der beste Bogenschütze auf dem Feld war, störte es ihn nicht, Dugald den Sieg zu überlassen. Es ging hier einzig darum, den Ramsays eine Lektion zu erteilen.

Er wollte ihnen nicht beweisen, wer das meiste Talent besaß, sondern wer der Beste darin war, eine Situation zu kontrollieren. Die MacNivens und Buchans würden die besten Clans in den Highlands werden. Alle würden eines Tages über sie reden … nun, genauer gesagt, über ihn, Ranulf, dem Oberhaupt der MacNivens, der bald die größte Macht in den Highlands innehaben würde.

Er drehte sich im Kreis und suchte nach dem Köcher, den sie hier abgestellt hatten, aber er konnte ihn nicht finden. Er war sich sicher, dass er ihn in den Büschen zu seinen Füßen versteckt hatte.

Ein Zischen rauschte an seinem Ohr vorbei, und er duckte sich, weil er instinktiv wusste, was es war. Ein lauter Einschlag folgte, und er sah einen Pfeil im Baum mit der Befiederung der Ramsays.

»Sucht Ihr etwas, Mylord?«

Eine weibliche Stimme hallte durch die Bäume. Er drehte sich um und sah sich einem Pfeil gegenüber, der direkt auf seine Brust gerichtet war, gehalten von dieser Schlampe, die sich für die beste Bogenschützin des Landes hielt – Gwyneth Ramsay.

Er würde diese Hure mit bloßen Händen töten. Wie konnte sie es wagen, sich in die Angelegenheiten von Männern einzumischen. Er tat einen Schritt vor, worauf unmittelbar ein Pfeil vor seinen Füßen landete.

»Seid Ihr so töricht?«, fragte sie grinsend. »Habt Ihr nichts von meinem Ruf gehört? Meine Lieblingsbeschäftigung besteht darin, verdorbenen Mistkerlen in die Eier zu schießen. Und ich denke, im Augenblick qualifiziert Ihr Euch durch diesen Köcher voller manipulierter Pfeile für die Auszeichnung als verdorbener Mistkerl. Was meint Ihr? Wollt Ihr immer noch einen nächsten Schritt wagen?« Sie senkte die Zielrichtung ihres Pfeils, sodass er auf gleicher Höhe mit seiner Leiste war.

Er stand stockstill und starrte sie in der Hoffnung an, mit seinem bösesten Blick eine Wirkung zu erzielen, doch sie lachte nur. Verdammt! Wenn er jemals die Hände um ihren Hals legen könnte ...

Sie stieß einen Vogelruf aus und sagte dann: »Ich glaube, mein Mann würde diese Pfeile gerne sehen.«


Kapitel Siebzehn





Torrian stand wie angewurzelt da und sah zu, wie Kenzie mit seinem Vater flüsterte. Immer noch fassungslos, sein Ziel zweimal verfehlt zu haben, war er wie erstarrt, unfähig zu sprechen, unfähig, einen weiteren Pfeil zu spannen.

Logan, der hinter ihm stand, schob ihn so weit nach vorne, dass er das Gespräch zwischen seinem Vater und Kenzie hören konnte.

»Kenzie, wir müssen das fortsetzen«, erwiderte Quade. »Der Wettbewerb ist fast beendet. Es kann warten, was auch immer es ist.«

»Ich bitte um Verzeihung, Laird, aber nein, es kann nicht warten. Es geht um die Pfeile.«

»Was ist damit? Ich weiß, dass Torrian das Ziel verfehlt hat.« Quade verschränkte die Arme vor sich, während er auf Kenzies Antwort wartete.

Der kleine Bursche reichte Quade zwei Pfeile. »Schau selbst. Ich habe das schon einmal in Ayr gesehen. Auf diese Weise mogeln sie ...«

»Wer behauptet, es hätte jemand geschummelt?« Buchan brüllte laut genug, um die Aufmerksamkeit aller auf sich zu lenken, und rannte dann auf Quade zu, wobei Dugald ihm eilig folgte.

Torrian kam nahe genug heran, um den Pfeil in Kenzies Händen zu sehen.

»Seht Ihr diese beiden Ramsay-Pfeile?«, fragte Kenzie und schüttelte sie vor Quades Gesicht. »Es sind nicht dieselben. Jemand hat am Oberbereich dieses Pfeils herumgepfuscht und so die Flugbahn des Pfeils verändert. Wenn Ihr beide im Oberbereich haltet, werdet Ihr den Unterschied erkennen. Der starke Pfeil war der erste, den Torrian benutzt hat, und dieser schwache ist der, den er gerade abgeschossen hat. Könnt Ihr den Unterschied nicht sehen und fühlen?« Als er zum Oberhaupt der Ramsays aufsah, keimte Hoffnung in seinem Gesicht auf.

Quade nahm die beiden Pfeile, um sie zu inspizieren, bevor er wieder zu Kenzie sah.

»Ich gelobe es, Laird Ramsay. Ich habe das zweimal in Ayr gesehen. Wenn die Spitzen zu weich oder zu hart sind, trudeln sie.«

Torrian blickte ihn erstaunt an. Der Junge hatte recht. Sein letzter Pfeil hatte ganz schön geschwankt, aber wie hatten sie es geschafft, seine Pfeile zu manipulieren? Es war keine Frage, dass es seine Pfeile waren; sie hatten die richtigen Farben und kamen aus seinem Köcher. Dann dämmerte es ihm. Er wandte sich an Buchan, und die Wut in ihm schwoll an. »Das erklärt es. Ihr wart es. Ihr kamt von hinten auf der einen Seite und Ranulf auf der anderen an mich heran. Ihr habt beide meine Schulter umklammert. Einer von euch hat die manipulierten Pfeile in meinen Köcher geschoben.«

»Einen Moment«, entgegnete Buchan mit einem nervösen Kichern, »das ist alles nicht wahr. Ich habe nichts getan. Mein Sohn gewinnt, und das gefällt Euch nicht. Gebt es zu, Ramsay. Ihr habt dem Jungen aufgetragen, Ärger zu machen. Ich sage, es ist alles eine Lüge. Zurück zum Wettkampf. Es ist noch eine Runde bis zum Ende.«

Die Menge begann sich zu regen, und ihr unruhiges Gemurmel wurde lauter.

In diesem Moment vernahm Torrian einen vertrauten, vogelähnlichen Ruf. Als er sich umsah, stellte er fest, dass Ranulf fehlte. »Wo zum Teufel ist MacNiven?«

Buchan antwortete: »Sein Bein hat ihn geplagt. Er ist zum Hauptturm zurückgekehrt.«

Torrian rief sich in Erinnerung, wie er die beiden zu den Bäumen hatte gehen sehen. »Ihr wart zusammen unter den Bäumen. Hattet ihr dort Eure Pfeile versteckt?«

Logans Augen leuchteten auf. »Das war Gwynies Ruf an mich. Quade und Buchan, ich glaube, ihr beide müsst mir zu diesem Baumbestand folgen.«

Quade, die beiden Konkurrenten und Buchan folgten Logan. Sobald sie Gwyneth gefunden hatten, hielt sie ihnen den Köcher mit den Ramsay Pfeilen hin. »Mein Laird, ich habe beobachtet, wie Buchan und dieser Tor –«, sie deutete auf Ranulf, »– dies vor kurzem hinter diesen Büschen versteckt haben. Der Schurke kam soeben zurück, um den Rest zu holen.«

Quade sagte: »Lass den Bogen sinken, Gwyneth. Ich werde mich um die Situation kümmern.«

»Was zum Teufel tust du da, MacNiven?«, blaffte Buchan mit einem beinahe überzeugenden finsteren Blick.

Quade zog drei Pfeile aus dem Köcher. Sie waren die gleichen wie die beiden von Torrian, die ihr Ziel verfehlt hatten – ein schwacher Oberbereich und in den Farben von Ramsay. Er rieb mit dem Daumen über jeden einzelnen, um die Stärke zu testen, und dann reichte er sie unter allen Anwesenden herum. »Du hast recht, Gwyneth. Das sind nicht unsere Pfeile, obwohl sie unsere Farben tragen.«

»Gib nicht mir die Schuld an allem, Buchan«, knurrte Ranulf. »Du wolltest, dass dein Sohn gewinnt. Ich habe nur deinen Wunsch erfüllt.« Er wandte sich an Quade. »Aye, das ist wahr. Wir haben versucht, den Wettbewerb zu manipulieren. Aber was soll's? Es bedeutet mir nichts.«

»Euer Ruf als Betrüger bedeutet Euch nichts, Mann?«, fragte Quade mit hochgezogenen Augenbrauen.

»Aye, das bedeutet mir nichts. Macht, was Ihr wollt. Die Hochzeit wird morgen stattfinden, und dann machen wir uns auf den Weg. Jetzt muss ich mich um wichtigere Dinge kümmern.«

Nachdem er Gwyneth einen letzten drohenden Blick zugeworfen hatte, schritt Ranulf an allen vorbei und wollte die Stätte verlassen, aber Logan Ramsay hielt ihn auf. Er packte ihn an der Kehle und hielt ihn in der Luft, bis seine Luftröhre zu kollabieren drohte. »Ich denke, Ihr müsst Euch bei meiner Frau für Eure Unhöflichkeit entschuldigen. Ich billige den Blick nicht, mit dem Ihr sie gerade bedacht habt.«

»Ich entschuldige mich«, röchelte Ranulf. Er schaffte es gerade noch, sich zu fangen, als Logan von ihm abließ. Während er mit einer Hand seinen Nacken reibend von dannen stolperte, gab er sein Bestes, um über die Schulter zu rufen: »Dies ist noch nicht vorbei.«

Sie gingen zurück auf das Feld, und Quade nahm den Arm seines Sohnes, um ihn vor der Menge hochzuhalten. »Ich erkläre Torrian Ramsay und die gesamte Ramsay Mannschaft zum Sieger des Wettbewerbs. Die Buchans verlieren automatisch aufgrund von Betrug.«

Torrian entspannte sich und war dankbar über diesen weiteren Grund, den sie gefunden hatten, um seine Vermählung auszuschlagen. Doch genügte dies, um den König umzustimmen?
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Zum Zeitpunkt von Heathers Rückkehr war der Großteil des Clans auf dem Bogenschießplatz versammelt. Glücklicherweise näherte sie sich aus der entgegengesetzten Richtung und nahm den hinteren Weg, um nicht gesehen zu werden. Bei den Fallgittern angekommen, hatte die kleine Nellie bereits dreimal den Finger an die Lippen gehalten, um ihre Mutter zum Schweigen zu bringen und ihr so zu demonstrieren, dass sie die an sie gestellte Anforderung, still zu sein, bis sie drinnen waren, erfüllen würde. Nellie hatte, wie sie zugeben musste, einige wundervolle Freundinnen in der Ramsay Festung gefunden. Aber auch sie hatte das.

Sie kam den Pfad hinter dem Burggraben herum zum Küchentrakt und der hinteren Treppe, dann brachte sie Nellie in das Zimmer zu den kleinen Mädchen, die sich freuten, sie wiederzuhaben. Sie brauchten eine neue Patientin, und rasch war Nellie bereit auszuhelfen, indem sie erklärte, fast tot zu sein und nicht sprechen zu können – eine clevere Taktik, die ihr ermöglichte, die Regeln ihrer Mutter zu befolgen.

Brenna hatte nicht am Bogenschießwettbewerb teilgenommen, also war sie da, um Heather darüber zu berichten … und davon, wie die Familie sich zusammengetan hatte, um den Buchans auf den Zahn zu fühlen und sie auszuspähen. Sie war zurückgeblieben, um ein Auge auf die jüngsten Familienmitglieder zu haben, denn sie traute den Buchans ebenso wenig wie Heather das tat.

Sie hantierten mit Kräutern, zerschnitten sie und sortierten sie in Gläser. Brenna bemerkte: »Wisst Ihr, ich glaube, Torrian hat sehr starke Gefühle für Euch. Ich habe ihn noch nie so gegen seinen Vater aufbegehren sehen, wie bei dieser geplanten Verbindung. Hoffentlich wisst Ihr das.«

Heathers Augen verschleierten sich. »Aye, ich weiß. Ich schätze mich außerordentlich glücklich. Er ist der beste Mann, den ich je kennengelernt habe.«

»Was ist mit Eurem Vater?«

»Ich habe ihn nie gekannt. Mein Großvater war ein guter Mann, aber Torrian, nun, er ist anders.«

»Ich verstehe. Dies ist eine andere Art der Liebe.« Lächelnd wandte Brenna sich ab.

Heather machte den Mund auf, um abzustreiten, ein Gefühl der Liebe für Torrian zu empfinden, doch sie konnte nicht lügen. Sie liebte ihn von ganzem Herzen. Sie hoffte nur, ihr Herz würde ihr nicht gebrochen.

Über die Schulter sagte Brenna: »Ich habe nicht erwartet, Euch zu sehen. Ich dachte, Ihr wärt in Eure Höhle zurückgekehrt.«

»Das war ich auch.« Heather zögerte, doch Brenna war Torrians Stiefmutter und weil sie unter sich waren, beschloss sie, ihre Beweggründe zu gestehen. »Ich habe mich entschieden, wiederzukehren. Torrian ist es wert, für ihn zu kämpfen. Ich konnte nicht tatenlos zusehen, wie er eine andere heiratet, ohne nicht alles in meiner Macht Stehende getan zu haben, um das zu verhindern. Obwohl ich allerdings eingestehen muss, keine Ahnung zu haben, wie ich irgendetwas dagegen unternehmen soll.«

»Möchtet Ihr zu den Bogenschießplätzen gehen? Alle sind dort versammelt.«

»Nein!« Ihre Antwort fiel etwas zu vehement aus.

Brenna runzelte eine Braue, doch sie sagte nichts.

»Aus zwei Gründen kann ich nicht dorthin gehen. Der eine ist meine Angst vor Menschenmassen.« Sie wischte sich die Hände an einem Leinenhandtuch ab.

»Und der andere Grund?«

Heather holte tief Luft. »Nellies Vater ist dort, und er hat gedroht, sie mir wegzunehmen, wenn ich jemandem etwas erzähle. Ich bleibe im Verborgenen, aber ich würde trotzdem gern herausfinden, ob es etwas gibt, was ich tun könnte.«

Lady Brenna dachte einen Moment nach, bevor sie antwortete: »Wir verurteilen die Menschen hier nicht aufgrund ihrer Vergangenheit, Heather. Macht Euch keine Sorgen. Ich werde Euch auf jede erdenkliche Weise unterstützen. Wenn Ihr Hilfe braucht, wendet Euch bitte an mich.«

»Vielen Dank. Das werde ich mir merken.« Heather wurde bewusst, was für eine besondere Frau Lady Brenna war, und sie verstand, dass dies einen Teil der Erklärung bildete, warum Torrian so speziell war. Er war dazu erzogen worden, stark zu sein.

Kurze Zeit später kehrte der Lärm in die große Halle zurück, und es war genug, dass Brenna und Heather sie hören konnten. Heather fragte: »Macht es Euch etwas aus, wenn ich durch die Hintertür rausgehe? Ich möchte meine Ohren offen halten, um die Wahrheit von dort aus herauszufinden.« Sie war entschlossen, sich zu verstecken und auf jedes ungewöhnliche Verhalten der Buchans zu achten.

Brenna tätschelte ihr die Hand. »Geht schon. Ich werde ein Auge auf Nellie haben. Seid vorsichtig. Ich traue den Buchans nicht.«

Es dauerte nicht lange, bis sie ein Paar auf die Ställe zugehen sah, das den Eindruck erweckte, unbeobachtet bleiben zu wollen. Die Sonne ging gerade unter, und es lag Nebel in der Luft, sodass sie nicht ganz sicher war, um wen es sich handelte, aber es schien Davina zu sein. Sie verfolgte die beiden, bis sie auf den äußeren Burghof zusteuerten, doch dort trennten sie sich.

Sie verlor sie aus den Augen, doch zu ihrer Überraschung begegnete sie Lily, die den Welpen nachlief. Sie warf Lily einen fragenden Blick zu, und Lilys Gesicht heiterte sich auf.

»Ich habe Bram und Birk etwas von Davina gegeben, das sie fallen gelassen hat, und sie folgen ihrem Duft. Ich will alles wissen, was diese Hexe tut. Habt Ihr gehört, wie die Buchans beim Bogenschießen gemogelt haben?«

Heather schüttelte den Kopf, und ein Lächeln breitete sich langsam über ihr Gesicht. »Wirklich?«

Lily hob die Hunde hoch und hielt inne. »Aye. Heather, bitte verzeiht mir, aber ich bin gewöhnlich nicht so negativ, doch ich liebe meinen Bruder so sehr. Ich versuche, das Gute in jedem zu sehen, doch diese Situation macht mir Angst. Bitte denkt nicht das Schlimmste von mir. Auch wenn es Euch schwerfällt. Ihr habt mich immer nur von meiner schlechtesten Seite gesehen.« Sie ließ den Kopf hängen und Tränen trübten ihren Blick.

»Lily, ich denke nicht das Schlechteste von Euch. Ihr liebt Euren Bruder, das ist klar. Ich liebe ihn auch. Leider wird er andauernd beobachtet, weil er der Verlobte und der Sohn des Oberhaupts ist. Er braucht jemanden, der ihm hilft.«

Lily umarmte sie. »Aye. Danke, für Eure Begleitung.«

»Erzählt mir mehr über die Betrügerei? Sind sie erwischt worden?«

»Aye, das erzähle ich Euch später. Kommt, wir müssen den Hunden folgen.« Sie setzte die Hirschhunde ab und gestikulierte zu Heather.

Die Hunde hatten das Paar fast eingeholt, sodass Lily und Heather sie aufhielten, damit sie nicht gehört wurden. »Wer ist es?«, fragte Lily.

»Davina und jemand, den ich nicht erkenne.«

»Ihr konntet ihn nicht sehen?«, flüsterte Lily.

»Nein, ich habe bloß seinen Rücken gesehen. Warten wir ab, bis sie reingehen, dann gehen wir näher ran und versuchen, ob wir sie hören können.« Sie hockte sich an ihrem Platz hin, und Lily tat es ihr nach.

»Was meint Ihr, worum es hier geht?«

Heather verdrehte die Augen. »Wahrscheinlich ein Schäferstündchen von zwei Liebhabern.«

Lily schüttelte die Faust. »Und wenn das stimmt, werden wir sie auf frischer Tat ertappen. Sie wird meinen Bruder nicht heiraten.«

Heather flüsterte: »Bitte bezieht mich nicht ein. Ich bleibe im Hintergrund oder laufe, um Hilfe herbeizuholen, wenn Ihr wollt, aber ich will nicht von ihnen gesehen werden. Ich muss an meine Tochter denken.«

»Ich werde allein gehen«, antwortete Lily mit einem Nicken. »Ich habe keine Angst vor dieser Hexe. Ihr passt auf die Welpen auf und ich kümmere mich um die Sache.«

Sie warteten schweigend, bis sie schwache Geräusche von Küssen und Flüstern aus dem Inneren des Unterschlupfs hörten. Beide probierten sie verschiedene Beobachtungspunkte, um alles zu hören, und schließlich gab Lily Heather ein Zeichen, sich zu ihr an einen Platz nahe dem Fenster zu setzen.

Davina sagte: »Ich tue das für dich, weißt du. Es wird eine große Mühsal für mich bedeuten.«

»Ich weiß, Liebste. Ich werde dich nicht lange warten lassen.« Sie konnten hören, wie die Geräusche des Küssens von Neuem einsetzten.

Lily zog die Stirn in Falten, doch Heather zuckte nur mit den Schultern. Sie würden weiter lauschen müssen, um die gesuchten Informationen zu bekommen.

Ein paar Augenblicke später begannen die Stimmen wieder.

»Schwörst du, mich nicht zu lange warten zu lassen, Ranulf?«

»Ich schwöre«, antwortete Ranulf.

Den nächsten Teil konnte Heather nicht verstehen, aber Lily offenbar schon, denn sie warf Heather einen schockierten Blick zu, ehe sie ihr Bram reichte und zur Tür rannte, die sie sofort aufstieß. »Wie könnt Ihr es wagen!«

Heather hielt sich im Gebüsch versteckt. Sie durfte nicht gesehen werden. Wie gern hätte sie Lily geholfen, aber sie musste an Nellie denken. Sie lauschte von ihrem Platz vor dem Fenster, denn sie wusste, sie könnte zumindest losrennen und Hilfe holen, sollte Lily in irgendeiner Weise bedroht werden.

»Ihr, mein Herr, seid Abschaum, und Ihr, Mylady, seid genau das, wofür ich Euch gehalten habe. Oh! Bedeckt Euch!«

Ranulfs Stimme drang durch die Tür. »Warum schließt Ihr Euch uns nicht an? Ich liebe Dreier. Davina und ich werden es Euch recht vergnüglich machen.«

»Wie könnt Ihr es wagen, meinen Bruder zu bedrohen. Ich sagte, Ihr sollt Euch bedecken. Ich habe kein Interesse, auf Euer … Euer …«

Sein Lachen schallte Heather entgegen, und zu ihrem Schrecken konnte sie die Schritte hören, von jemandem, der über den Boden der Hütte lief. »Ihr haltet Euch die Augen zu, Mädchen? Gefällt Euch nicht, was Ihr seht?«

»Nein, ich will gar nichts damit zu tun haben, aber ich kenne jemanden, der sehr interessiert sein wird.«

Heather konnte nicht feststellen, was passiert war, aber Lilys Stimme veränderte sich. »Lasst mich in Ruhe. Ihr tut mir weh.«

»Schwört, nichts darüber zu erzählen, was Ihr gesehen oder gehört habt, und ich lasse Euch frei.« Das Gift in Ranulfs Stimme war deutlich zu hören.

»Ich werde nichts dergleichen tun. Alle müssen wissen, was für ein Schurke Ihr seid.«

Eine weitere tiefe Stimme ertönte hinter Heather ... Torrians Stellvertreter Kyle.

»Was ist hier los, Heather? Wir haben gehört, dass Ihr hier seid, und Torrian hat mich auf die Suche nach Euch geschickt.«

Heather zeigte auf die Tür. »Lily ist dort drinnen. Es scheint, als hätten wir Davina und Ranulf zusammen in einer nicht gerade rühmlichen Situation erwischt. Ich glaube, Ranulf hat sich Lily geschnappt.«

Kyle riss die Augen auf, und seine Wut trat auf seinem Gesicht zutage. »Er hat es gewagt, Lily anzurühren?« Er schoss an ihr vorbei und stürzte genau in dem Moment hinein, als Lily aus dem Eingang rannte und zurück in Richtung des Hauptturms lief. Heather spähte durch die Tür und konnte sehen, wie Kyle Ranulf mit der Faust schlug, also beschloss sie, Lily zu folgen, um sich zu vergewissern, dass sie nicht verletzt war. Die Welpen ließ sie hinter sich her tollen. Sie versuchte, Lily einzuholen, aber Lilys Worte, die zu ihr zurückwehten, waren das Einzige, was sie einfing.

»Niemals, niemals, niemals, niemals …«
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Torrian stand mitten im Wald, einem Ort, den er als Jugendlicher einmal gefürchtet hatte. Obwohl er sich nicht erinnern konnte, wer, hatte ihm jemand erzählt, sein Clan wollte ihn wegen seiner Krankheit zum Sterben im Wald zurücklassen. Das Merkwürdigste daran war, dass Torrian damals nicht wusste, wie ein Wald aussah. Er war so lange unfähig gewesen, sein Bett zu verlassen, dass er keine Erinnerung an die Welt außerhalb seiner Hütte besaß. Sein Vater und seine Mutter hatten ihm erklärt, sie würden ihn zu seinem Schutz versteckt halten.

Seine Mutter war kurz nach Lilys Geburt gestorben. Noch immer dachte er gelegentlich an sie, doch seine Erinnerungen an diese Zeit drehten sich mehr um seinen Vater. Nie würde er die Hingabe seines Vaters vergessen, als er sich bemühte, ihn gesund zu machen.

Damals war der Schmerz dermaßen unerträglich gewesen, dass er seinen Vater trotz der Angst vor dem Wald sogar gebeten hatte, ihn dort zu lassen. Aye, er wäre lieber gestorben. Er blickte zu den verschlungenen Ästen über seinem Kopf, wo das Sonnenlicht durch die Zweige lugte – der Ort, den er einst gefürchtet hatte, war wunderschön. Seine Bitte war natürlich abgewiesen worden, worauf er beschlossen hatte, das Leben auf die bestmögliche Weise zu leben. Damals hatte er lesen und schreiben gelernt.

Die ganze Zeit über hatte ihm sein Vater Tag für Tag versichert, dass es besser werden würde. Und wenn er durch das ganze grüne Land ziehen musste, um den besten Heiler zu finden, oder ihn sogar stehlen musste, war er dazu bereit, um seinem Sohn Hoffnung zu geben.

Damals hatte Brenna ihm diese Hoffnung gebracht, und nun hatte jemand anderes Hoffnung in sein Leben gebracht. Wenn er diese Hoffnung bewahren wollte – den Wunsch nach einer strahlenden Zukunft –, musste er Heather heiraten, nicht Davina.

Kyle hatte ihm alles berichtet und es ihm war jetzt klar, was zu tun war.

Er drehte sich um und sich seiner Entscheidung sicher, marschierte er auf die Festung zu. Der Wald hatte ihm seine Antwort gegeben. Er strebte auf die große Halle zu und sprach mit niemandem, weil er zu sehr in Gedanken versunken war. In seiner Kindheit hatte er gelernt, in sich selbst zu leben.

Drinnen angekommen, musste er feststellen, das Abendessen versäumt zu haben. Er entdeckte seinen Vater am Tisch und bat darum, unter vier Augen mit ihm sprechen zu dürfen. Auf Wunsch seines Vaters gesellte sich Onkel Logan zu ihnen. Alle verfolgten gebannt den Auftritt der reisenden Minnesänger, sodass sie sich unauffällig zurückziehen konnten.

Sobald sie in der Kabinettstube unter sich waren, bat Quade: »Wir müssen mit unserer Abwesenheit aufpassen. Bitte mach es nicht zu lang.«

Torrian, dessen Handflächen nun feucht waren, nickte seinem Vater zu. »Ich habe meine Entscheidung getroffen, aber ich muss euch zuerst noch auf etwas hinweisen.«

»Wir hören«, entgegnete Onkel Logan mit einem argwöhnischen Gesichtsausdruck.

»Lily und Heather sind Ranulf und Davina nach dem Bogenschießwettbewerb zu einer Hütte am äußeren Burghof gefolgt. Die beiden sind ein Liebespaar und wurden bei einem Schäferstündchen erwischt.«

Onkel Logan grinste. »Deine Schwester und Heather mögen zwar Vermutungen anstellen, was sie getan haben, aber sie können kaum Anschuldigungen erheben …«

Torrian unterbrach ihn. »Lily ist eingetreten und hat sie auf frischer Tat ertappt. Ranulf drohte ihr, sie zu verletzen, wenn sie redete, woraufhin Kyle hineinstürzte und alles mitbekam. Er versetzte Ranulf einen Faustschlag und Lily rannte fort.«

Sein Onkel warf lachend den Kopf zurück, doch der Gesichtsausdruck seines Vaters drückte seinen Schock aus. »Lily sah –«

»Laut Kyle hat sie alles gesehen. Und es gibt noch etwas, wovon ihr wissen solltet. Ranulf plant, mich innerhalb von zwei Jahren zu töten.«

Logan sprang von seinem Stuhl auf. »Ich werde den Hurenbock zuerst umbringen.«

Quade streckte seinem Bruder eine Hand zur Beschwichtigung entgegen, ehe er den Blick wieder auf seinen Sohn richtete. »Hast du noch mehr zu sagen?«

»Aye, ich werde meine Entscheidung, Davina nicht zu heiraten, bekannt machen. Ich möchte dich um deinen Segen für meine Heirat mit Heather bitten, aber das werde ich zu einem späteren Zeitpunkt kundtun.«

Stille senkte sich über den Raum. Torrian ballte nervös die Fäuste, während er auf die Entscheidung seines Vaters wartete, ob er seine Unterstützung gewähren würde oder nicht.

»Torrian, du hast eine klare Entscheidung getroffen, und wir alle werden mit den Konsequenzen leben müssen. Wann genau hast du vor, diese Ankündigung zu machen?«

»Wenn ich diesen Raum verlasse. Ich werde die Sache mit den Liebhabern nicht erwähnen, falls du dich das fragst. Solange sie mich nicht bedrängen, muss ich keinen Grund angeben, abgesehen davon, dass wir nicht zusammen passen. Offensichtlich ist Davina einer Meinung mit mir, sonst würde sie nicht mit einem anderen verkehren.«

»Tu, was immer du tun musst.«

Die Miene seines Vaters drückte Resignation aus. Er hätte bleiben können, um seine Unterstützung zu erstreiten, doch es war die richtige Entscheidung und er wusste das. Er konnte nur hoffen, sein Vater würde seine Entscheidung respektieren.

Als er in die große Halle zurückkehrte, war die Anspannung überwältigend. Torrian ging seinen Plan im Stillen noch einmal genau durch und vergewisserte sich, sich die richtigen Worte zurechtgelegt zu haben. Für sein Handeln würde er die volle Verantwortung übernehmen, aber er rechnete fest damit, sich in ein oder zwei Tagen vor seinem König verantworten zu müssen. Er hatte sich noch nicht endgültig entschieden, was er sagen würde, jedoch blieb ihm noch eine Frist, sich seine Worte genau zu überlegen.

Es war an der Zeit, dieser lächerlichen Farce ein Ende zu machen.

Er nahm seinen Platz am Tisch etwa zur gleichen Zeit ein, als sein Vater und sein Onkel in die Halle zurückkehrten.

Laut Kyle war das Pärchen ohne ein Wort der Entschuldigung gegangen, und frei von jeglichen Gewissensbissen über ihre offensichtliche Übertretung. Ranulfs Abschiedsworte beim Verlassen der Hütte hatten folgendermaßen gelautet: »Sie ist noch nicht verheiratet, Mann. Wir haben nichts Unrechtes getan.«

Davina hatte nichts gesagt.

Glenn Buchan und seine beiden Söhne saßen am anderen Ende des Tisches auf dem Podest, während Torrian mit Davina und Ranulf in der Nähe von Jake und Jamie Grant platziert waren.

Torrian wartete, bis der Zeitpunkt angemessen schien, und dann erhob er sich an seinem Platz. Der überraschte Ausdruck auf den Gesichtern der Anwesenden schreckte ihn nicht ab. Im Gegenteil, er war entschlossener denn je, diese Angelegenheit zu klären.

»Verzeihung, aber ich bitte alle um ihre Aufmerksamkeit.«

Während er wartete, zog Davina ihn an der Hand, um ihm zu verstehen zu geben, sich wieder hinzusetzen. »Was habt Ihr vor?«

Er ignorierte sie.

»Bitte tut das nicht«, wisperte sie mit einem schroffen Tonfall in ihrer Stimme.

In wenigen Minuten verstummte die gesamte große Halle und alle Augen waren auf ihn gerichtet. Mit der Absicht, diese Sache so respektvoll wie möglich hinter sich zu bringen, sagte er: »Mein Laird«, und nickte zu seinem Vater, »Oberhaupt der Buchan«, und neigte den Kopf in Richtung des Betrügers. »Nach reiflicher Überlegung und Abwägen, gebe ich nun diese Erklärung bekannt.« Es war so still, dass alle Anwesenden die winzigen Pfoten einer Maus über den Stein hätten huschen hören, wäre eine durch die Halle gelaufen. »Gewisse Umstände haben mich zu dieser Entscheidung veranlasst, und ich werde nicht kundtun, welche Umstände das sind, aber Davina Buchan und ich werden am morgigen Tag nicht heiraten.« Er drehte sich zu ihr hin. »Sie ist eine wunderschöne Frau und wird, wie ich glaube, ihr Glück woanders finden.«

Mit diesen Worten stieg Torrian vom Podest herunter und marschierte, ohne anzuhalten, zur Vordertür hinaus.

Erst als er zur Tür hinaus war, brach hinter ihm Applaus aus.


Kapitel Achtzehn





Heather saß in ihrem Zimmer und lauschte dem ganzen Krawall in der großen Halle. Sie befand sich nicht direkt über dem Balkon, doch der Lärm kam laut genug zu ihr durch, dass die unvermittelt eintretende Totenstille bei seinem Versiegen bis zu ihr durchdrang. Da war etwas nicht in Ordnung, und ihr Herz raste vor Angst.

Sie ging in ihrem Zimmer umher, denn sie hatte Angst, es zu verlassen. Nellie war bereits bei den Mädchen, die alle schon bettfertig waren. Sie liebte es, mit Jennet, Brigid und Sorcha zu schlafen. Heather blieb nichts anderes zu tun, als hin und her zu gehen und in der Hoffnung zu warten, dass Torrian sie bald aufsuchen würde. Sie konnte nicht riskieren, draußen herumzulaufen, also wartete sie.

Ein leises Klopfen ertönte an ihrer Tür. Sie lehnte sich dagegen, und war voller Angst, sie zu öffnen, da sie fürchtete, es könnte sich um ihn handeln, doch dann vernahm sie Torrians Stimme.

»Ich bin's, Heather.«

Sie machte die Tür auf und nachdem er sich hineingeschoben hatte, schloss er sie eilig und verriegelte sie hinter sich. Dann lagen seine Hände um ihre Taille, und er zog sie an sich, um sie zu küssen, bis ihre Knie nachgaben. Er hob ihre Beine hoch und ermutigte sie, damit seine Taille zu umschlingen.

Er unterbrach den Kuss nur lange genug, um ihr mitzuteilen: »Ich bin frei. Ich habe die Verlobung gelöst.«

Beinahe wäre Heathers Herz vor Begeisterung zersprungen. Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn erneut. Dann zog sie sich lange genug zurück, um zu gestehen: »Torrian, ich bin so glücklich.«

Er küsste sie, lehnte sie an die Wand und schob ihre Röcke hoch, bis er mit einer Hand über ihren Oberschenkel streichelte.

»Torrian, wir haben ein Bett hinter dir.«

Er knurrte und saugte an ihrer Unterlippe, »Ich weiß, aber ich will dich so. Macht dir das etwas aus?«

»Nein.«

Er fiel über ihren Mund her, und als ihre Zungen sich vereinten, tanzten sie miteinander, bis sie beide außer Atem waren. Seine Hände brannten heiß auf der nackten Haut ihres Hinterns. Sie stöhnte selig darüber, wie herrlich es sich anfühlte, wieder in seinen Armen zu liegen. Die ihr innewohnende Begierde nahm zu, bis sie seinen Namen schreien wollte, und ihr Atem stoßweise ging.

Zwischen seinen Atemzügen stammelte er: »Was soll´s. Ich möchte dich lieber überall berühren.«

Er setzte sie auf das Bett und öffnete seine Spange, um sein Plaid und dann seine Tunika auf den Boden fallen zu lassen. Als er ihr die Hand hinhielt, wusste sie genau, was er wollte – wahrscheinlich, weil sie es noch mehr wollte. Sie löste die Bänder und reichte ihm das Kleid, das er schnell über die Schulter warf.

Er erstarrte. »Meine süße Heather, du bist so schön.« Bei ihren Oberschenkeln stehend, beugte er sich zu ihr, um sie anzuschauen, dann ganz sanft eine Hand auf jedes ihrer Beine zu legen und sie in einem langsamen, sinnlichen Angriff über ihr Becken nach oben zu schieben, der sie nach Luft schnappen ließ. Als seine Hände ihre Brüste erreichten, fasste sie seine Unterarme und schloss die Augen, um das süße Gefühl von berühren und berührt werden von diesem Mann auszukosten.

Er beugte sich zu ihrer Brustwarze hinunter, um sie in den Mund zu nehmen, und sie stöhnte auf, wobei sie ihr Bestes tat, um ihre Laute zu dämpfen, wenngleich sie sich ihrer nicht schämen würde. Sie gehörten zu ihrer Art, ihm mitzuteilen, wie viel seine Liebe ihr bedeutete. Er stand auf und zog sie an die Bettkante, wobei er ihren Hintern mit den Händen liebkoste, während er sie auf den Rand der Matratze setzte. Dann ließ er die Finger zu ihrer Klitoris sinken, die er darauf mit seinen Liebkosungen neckte und einen Finger in sie einführte. Sie packte nach seinem Schaft, da sie es nicht länger aushalten konnte. Sobald sie ihn an der Öffnung ihrer Scheide spürte, übernahm er die Führung und stöhnend drang er in sie, um sich dann wieder aus ihrer schlüpfrigen Tiefe zurückzuziehen und immer wieder in sie zu dringen, wobei ihr Tempo bis zu einer Raserei anstieg, die sie noch nie erlebt hatte.

Sie hielt den Blick mit seinem verbunden und er berührte sie genau an der richtigen Stelle, bis er sie zu ihrem Höhepunkt und in eine süße Glückseligkeit katapultierte. Sie öffnete sich für ihn und auch er stöhnte auf, als ihre Muskelanspannungen ihm alles abverlangten.

Er beugte sich über ihr Ohr und keuchte: »Ich liebe dich, Heather. Endlich bist du mein.«
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Torrian verließ Heathers Zimmer und schlich die Hintertreppe hinunter, nur um zu entdecken, dass sein Vater einen Suchtrupp ausgesendet hatte, um ihn zu finden. Kyle begegnete ihm zuerst.

»Hättest du darauf nicht noch warten können? Ich weiß, wo du warst.«

»Nein, ich konnte nicht warten. Wir werden heiraten, sobald es uns möglich ist.« Torrian begab sich nach draußen und strebte auf den Mittelpunkt des Hofes zu.

Kyle jagte ihm hinterher. »Wo zum Teufel willst du hin?«

»Ich möchte einen klaren Kopf bekommen, das ist alles. Kann ich nicht etwas Ruhe haben?«

»Nein«, blaffte Kyle. »Alle suchen nach dir. Dein Vater will dich in der Kabinettstube sehen.«

»Schon wieder? Aber ich habe schon mit ihm gesprochen.« Verwirrt stemmte Torrian die Hände in die Hüften. Was nun? Hatten sie das nicht geklärt? Er war auf sich gestellt, und überzeugter denn je, die richtige Entscheidung getroffen zu haben.

Kyle senkte die Stimme. »Dein Vater sagt, du sollst mitmachen.«

Lily und Bethia kamen zusammen mit Jake auf sie zugeeilt. »Die Älteren suchen alle nach dir.«

»Du hättest bleiben sollen«, stellte Jake fest. »Noch nie habe ich so ein großes Geschrei erlebt. Wir werden viel zu erzählen haben, wenn wir wieder zu Hause sind.«

Jamie, Sorcha und Braden holten sie ein.

»Ich bin froh, nicht an deiner Stelle zu sein«, sagte Braden. »Sie suchen das ganze Schloss nach dir ab. Einen Trupp haben sie sogar zu Pferd losgeschickt. Mein Vater sagt, er hätte deinen Vater noch nie so aufgebracht erlebt.«

Torrian seufzte und ließ den Blick von Cousin zu Cousin schweifen. »Sind sie alle in der Kabinettstube?« Plötzlich ergab alles einen Sinn. Sein Vater tat, was die Buchans von ihm erwarteten. Er wollte verhindern, dass sie glaubten, er wüsste von Torrians Plan. Gut, er würde mitmachen.

»Aye. Dein Vater, deine Onkel und die Buchans erwarten dich«, antwortete Kyle.

Er trat den Rückweg zum Hauptturm an und wartete auf niemanden, denn er hatte die Absicht, seine restliche Familie von der Richtigkeit seines Entschlusses zu überzeugen, und zwar insbesondere nach allem, was Lily belauscht hatte. Er klopfte an die Tür und sie wurde von Onkel Logan aufgerissen.

»Hmm. Wie freundlich, Junge, dass du dich nach diesem Spektakel zu uns gesellst. Tritt ein und erkläre dich.«

Es war eine Konfrontation, die nur zur Schau diente, dessen war er sich sicher. Die Buchans – Dugald, Cormag, Glenn und Ranulf MacNiven – waren auf der einen Seite, während Logan, Gwyneth (die mit verschränkten Armen Ranulf anfunkelte), Brodie und Brenna auf der anderen Seite saßen. Sein Vater thronte hinter dem Schreibtisch. Davinas Abwesenheit war auffallend.

»Erkläre dich, mein Sohn, und trage Sorge, dass deine Gründe ausreichen«, forderte sein Vater. »Wenn nicht, drohen die Buchans, nach Hause zurückzukehren und mit ihrer Streitmacht in voller Stärke wiederzukommen.«

Torrian ließ sich Zeit. Er hatte keinen Zweifel daran, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Wie könnte er die Buchans überzeugen? Er würde alles versuchen, um Davina nicht zu sehr bloßzustellen, doch falls es dazu käme, würde er vor seinem König alles preisgeben.

»In Anbetracht all dessen, was sich auf dem Bogenschießplatz ereignet hat, halte ich es für das Beste, unsere Clans nicht zu vereinen.« Er hielt die Hände hinter dem Rücken, als er dort in der Mitte des Zimmers stand, und sprach so, als würde er nur zu seinem Vater reden. Es war angemessen, dass sein Laird ihn zuerst hörte.

Buchan sprang vor und fuchtelte mit dem linken Arm in der Luft herum. »Das hatte nichts mit Davina zu tun. Wie könnt Ihr einen Wettbewerb unter Männern als Rechtfertigung anführen, ein unschuldiges Mädchen nicht zu heiraten?«

Torrian drehte sich ganz langsam, um mehr Wirkung zu erzielen. »Unschuldig?«

»Aye, unschuldig. Und lasst uns nicht vergessen, dass Ihr sie geschändet habt. Euch wurde befohlen, sie zu heiraten, und Ihr werdet sie morgen heiraten, oder wir gehen direkt zum König, um das Unrecht zu melden, und dann werden wir unsere Streitkräfte sammeln, um Euch direkt anzugreifen. Ihr habt kein Recht, Euch gegen den König der Schotten zu stellen.« Er sprach so schnell, dass Spucke aus seinem Mund spritzte.

Logan trat vor. »Buchan, jetzt, da der König fort ist und Ihr Euren Willen bekommen habt, könnt Ihr von uns doch wirklich nicht verlangen, Euch zu glauben, Ihr hättet diese Farce neulich Nacht nicht geplant?«

»So etwas habe ich nicht getan. Ich habe die beiden gefunden, nachdem der Akt vollzogen war. Und ich bin froh, dass ich es tat. Davina war die ganze Nacht aufgewühlt.« Er verschränkte die Arme, und sein verdrossener Gesichtsausdruck sagte alles.

Während Buchans Schimpftirade nutzte Torrian die Gelegenheit, Ranulf und Dugald zu beobachten. Obwohl sie ihre Mienen meistenteils unter Kontrolle behielten, erwischte er sie beide mehr als einmal beim Grinsen. Mehr als Dugald besaß Ranulf ein kaltes, berechnendes Temperament. Seiner Vermutung nach müsste Dugald Mühe haben, mit den beiden hinterhältigen Anführern mitzuhalten.

Welcher der beiden hatte seine zukünftige Ehefrau geschändet? Er würde es herausfinden.

Quade hielt beide Hände hoch. Stille senkte sich über den Raum. »Sohn, ich verstehe, dass dies keineswegs ideal ist, doch du bist dir im Klaren darüber, dass dein Handeln als Verrat erachtet werden könnte? Allein der König kann über dein Schicksal entscheiden, wenn deine Handlungen sich gegen die Krone richten.«

Torrian antwortete nicht.

»Torrian, du musst deine Worte gut abwägen. Dies könnte ernste Folgen mit sich bringen.«

Torrian verabscheute es noch immer, Davina zu blamieren. »Ich bitte um Verzeihung, mein Laird, aber meine Entscheidung ist gefallen. Ich werde Davina Buchan nicht heiraten.«

Glenn von Buchan stimmte ein Gebrüll an, das alles übertönte. »Ihr habt die Buchans nicht zum letzten Mal gesehen. Unser König wird die Sache klären. Er wird diese Eheschließung erzwingen. Wie könnt Ihr es wagen, meine Tochter auf diese Weise zu beleidigen? Das ist gewiss Hochverrat.«

Die Tür flog mit einem Knall auf.

Dort stand Lily, der die Tränen über das Gesicht liefen. »Schluss damit. Bitte hör auf damit, Papa.«

Sie stürmte zu Torrian hinüber, dessen große Gestalt sie überragte. Sämtliche Stimmen verstummten augenblicklich.

»Papa, verzeih mir. Ich muss etwas berichten, was ich zufällig mitangehört habe. Ich bin nicht stolz auf mich, gelauscht zu haben, aber ich muss sichergehen, dass ein großer Fehler verhütet wird.«

Quade gab mit keiner Andeutung preis, über die Situation Bescheid zu wissen, sondern faltete die Hände in seinem Schoß und forderte: »Fahre fort, Tochter.«

»Gestern bin ich Davina und Ranulf zu einer Hütte gefolgt. Sie traten ein, und ich blieb draußen, um zu lauschen. Ich bin ihnen gegenüber sehr misstrauisch.«

Ranulf, dessen Gesicht vor Frustration verzerrt war, unterbrach sie: »Aye, wir hatten ein Schäferstündchen. Das ist nicht von Belang.« Er zeigte auf Torrian. »Er hat sie geschändet, nicht ich.«

»Das Schäferstündchen ist nicht so wichtig wie Euer Versprechen an Davina, meinen Bruder in zwei Jahren zu töten, damit Ihr sie heiraten könnt.«

Torrian hätte seine Schwester küssen können. Auf jedem Gesicht im Zimmer, Ranulfs und das seines Vaters ausgenommen, trat ein schockierter Ausdruck zutage. Es war selten für Torrian, auf dem Gesicht seines Vaters eine Emotion zu erblicken und Logan war ein wundervoller Schauspieler.

Ranulf sah sie finster an und er senkte den Kopf, wie ein angreifender Bulle. »Das ist erfunden, du Schlampe.«

Torrian stürzte durch das Zimmer und packte Ranulf, dem er einen Faustschlag ins Gesicht versetzen konnte, ehe sein Vater und Onkel ihn zurückzogen. Diesen Mistkerl würde er garantiert umbringen.

Lily schrie und Torrians Vater blaffte: »Buchan, entferne dich und die Deinen von meinem Land. Wir werden Euch in zwei Tagen in Edinburgh sehen. Der König residiert dort in seinem Schloss.«

Buchan antwortete in gleicher Weise. »Dies ist noch nicht vorbei, Ramsay. Ich verlange Genugtuung.«

Sie stürmten aus dem Zimmer und Torrian ließ sich in einen Stuhl fallen, während seine Rage gerade erst jetzt auf den Siedepunkt sank. Der Mann hatte es gewagt, seine Schwester zu beleidigen.

Jetzt, da er von MacNivens Plänen wusste, ihn umzubringen, hatte er auch Schwierigkeiten, ihn anzusehen.

Alle schienen vor Schreck in Schweigen verfallen zu sein, doch nach einer kleinen Weile verkündete Quade: »Ich möchte gern mit Torrian unter vier Augen sprechen.«

Quade bedeutete Torrian, sich vor seinen Schreibtisch zu setzen, sobald sich das Zimmer geleert hatte. Er schwieg für einige Zeit und es war offensichtlich, dass er seine Worte sorgfältig abwog.

»Sohn, ich weiß, warum du das tust.«

»Sie haben die ganze Zeit gelogen und waren hinterhältig. Wir müssen tun, was richtig ist und mit all den Beweisen, die ich gesammelt habe, können wir den König meiner Meinung nach überzeugen, unsere Seite zu sehen.«

Quade lehnte sich in seinem Stuhl zurück und lächelte ihn an, womit Torrian nicht gerechnet hatte. »Tust du es deshalb?«

»Aye.« Torrian sah seinen Vater mit einem verwirrten Blick an, denn er war sich über seine Absichten nicht ganz im Klaren.

»Nein, du tust es, weil du dich von ganzem Herzen in diese Maid verliebt hast, die du heiraten willst, und zwar nur sie. Ist das richtig?«

Torrian starrte seinen Vater an. »Pa, es tut mir leid, dich zu enttäuschen. Wie du weißt, habe ich gelobt, dich immer mit Stolz auf mich zu erfüllen, aber ich versuche zu tun, was richtig ist.«

»Liebst du Heather von Preston nicht?« Sein Vater setzte sich aufrecht, und die Ellbogen auf den Tisch gestützt, beugte er sich zu seinem Sohn.

Torrian flüsterte: »Aye. Ich weiß, das enttäuscht dich. Ich weiß, du würdest lieber dem Befehl des Königs folgen. Nach all den Jahren, die ich glücklos verlebt habe, muss ich anders entscheiden.«

»Ich glaube ganz und gar nicht an die Arrangements des Königs in Bezug auf Hochzeiten. Ich gehorche lediglich dem Dekret des Königs, und manchmal besteht dies in einer Vermählung mit jemandem, den man sich nicht aussucht.«

»Ich weiß, du hast Brenna aus anderen Gründen geheiratet und ich danke dir dafür.«

»Was?« Quade riss den Kopf zurück. »Was glaubst du, warum ich Brenna geheiratet habe?«

»Weil du sie von den Grants geraubt hast und sie Lily und mich geheilt hat. Du wolltest sie für immer in der Nähe, für den Fall, dass uns noch etwas zustoßen sollte.«

»Du irrst dich. Das ist vollkommen falsch, obschon es sich wahrscheinlich besser anhörte, wenn du recht hättest.«

Torrian starrte seinen Vater an und plötzlich kamen ihm die vielen Male in den Sinn, die er seinen Vater in einer Umarmung mit Brenna gesehen hatte. Oder das eine Mal, als er sie beim Küssen ertappt hatte, als er noch jünger war. »Tue ich das? Aber ich dachte …«

»Dies ist die Wahrheit. Ich habe deine Mutter geheiratet, weil es von unseren Vätern so vereinbart worden war, und ich habe sie lieben gelernt. Aber ich habe deine Stiefmutter geheiratet, weil ich es wollte. Ich liebte Brenna so sehr, dass es mich ängstigte, und diese Liebe hat nur noch zugenommen. Ich könnte mir ein Leben ohne sie nicht vorstellen.«

»Das habe ich nie erkannt, Pa.«

»Also begreift niemand mehr als ich, warum du dich so entschieden hast.« Seine Stimme senkte sich. »Aber ich musste dich dazu bringen, diese Entscheidung zu treffen. Ich wollte sie nicht für dich treffen.«

Torrian war verblüfft. Er hatte keine Ahnung, was er auf die Entgegnung seines Vaters erwidern sollte. Und es entsprach einfach seinem Vater, über seine Antwort nachzudenken, bevor er sie gab. Endlich verstand er, warum er bis jetzt gewartet hatte. Es war die Art seines Vaters und er wäre klug, sie zu befolgen. Wie oft schon hatte er ihm geraten, zuerst über seine Handlungen nachzudenken?

»Wir alle unterstützen dich voll und ganz, Sohn, und ich bin dankbar, dass ich die Buchans nicht als Familie bezeichnen muss.« Er kam um den Tisch herum und zog Torrian vom Stuhl hoch in seine Arme. »Sehr gut gemacht.«

»Aber ich dachte …« Torrian war sprachlos.

»Jetzt mach dich reisefertig. Wir werden nach Edinburgh aufbrechen, um mit unserem König zu sprechen und ich denke, es wäre das Klügste, Heather hier zurückzulassen. Wir werden morgen aufbrechen.«

»Aber du bist nicht wütend, dass ich möglicherweise einen Kampf verursacht habe?«

»Deine Tante und dein Onkel arbeiten seit Jahren für den König. Ich bezweifle, dass er dich des Hochverrats beschuldigen wird. Nun, ich habe keine Zweifel, dass die Buchans uns wahrscheinlich auf hinterhältige Weise angreifen wollen, noch zweifle ich nicht, dass diese Heirat für sie ohnehin eindeutig nur ein Machtspiel war, aber ich erwarte auch, dass die bloße Aussicht auf einen Angriff einen Trupp oder mehr der Grant Krieger aus den tiefen Highlands locken wird. Brodie, Jake, Jamie und Kenzie sind bereits auf dem Weg nach Hause und ich vermute, dass sie Alex Grant die Neuigkeiten überbringen wollen. Dein Onkel Alex ist kein Freund von Unruhe.«

»Warum nicht einen Boten schicken?«

»Niemand kennt die Highlands besser als die Grant Brüder. Onkel Brodie wird das Land der Grants erreicht haben, ehe ich meine Gruppe nach Edinburgh geführt habe. Ich verspreche dir, dass sie zurückkommen werden.«

Torrian hätte nicht überraschter sein können.


Kapitel Neunzehn





Heather wartete bis zum späten Abend in ihrem Zimmer. Unruhig ging sie in dem kleinen Bereich umher, bis Torrian endlich zurückkehrte.

»Was ist passiert?« Sie hatte solche Angst um ihn … und um sie alle.

»Die Buchans sind aufgebrochen und auf dem Weg zu unserem König, dem sie berichten wollen, ehe sie nach Hause weiterreisen, um ihre Streitkräfte zu mobilisieren, um dann zurückzukehren.«

»Und deine Familie?« Heather betete inständig, dass sie ihre Verbindung letztendlich unterstützen würden. Ihres Wissens nach hatte sie Brenna, Lily und Gwyneth auf ihrer Seite, denn das hatten die Frauen ihr versichert. Aber sie wusste, wie wichtig es für Torrian war, dass sein Vater zu ihm stand.

»Wir haben die volle Unterstützung meines Vaters.«

»Tatsächlich?«

Er lachte. »Aye, wir haben meinen Vater und meine ganze Familie auf unserer Seite. Sie alle haben die Buchans gehasst. Wie auch immer, hat mein Vater mir befohlen, ihn nach Edinburgh zu begleiten, und er hat erbeten, dass du hier zurückbleibst.«

»Das halte ich für klug. Ich werde mit Nellie hier ausharren. Wenn ich bloß auf deine Rückkehr aus Edinburgh warten muss, werde ich das liebend gern tun.« Sie beugte sich vor, um ihn zu küssen, und legte ihm die Arme um den Nacken, während sie seine Lippen verschlang.

Er beendete den Kuss und drückte die Stirn an ihre. »Warum warten?«

Torrian hatte einen gewissen Schimmer in seinem Blick, den sie bereits lieben gelernt hatte. »Was? Was schlägst du vor?«

Er kniete sich vor sie hin und nahm ihre Hand in seine. »Heather Preston, würdest du mir die Ehre erweisen, mich zu heiraten und heute Abend meine Frau zu werden?«

Sie hüpfte zweimal auf der Stelle und sprudelte hervor: »Aye, Aye. Torrian, ich liebe dich. Warte, was? Heute Abend? Wie kann es möglich sein, das heute Abend zu tun? Wünscht dein Vater nicht den Segen des Königs für diese Vermählung?«

Er stand auf, küsste sie und nahm ihre Hände in seine. »Aye, wahrscheinlich schon, aber ich dachte, wir könnten Pater Rab heute Abend aufsuchen. Ich würde es vorziehen, dich vor meiner Abreise morgen zu heiraten. Komm, folge mir. Wir werden mit Pater Rab sprechen. Hast du ihn schon kennengelernt?«

»Nein, das habe ich noch nicht.«

Er nahm sie an der Hand und führte sie über den Innenhof, der um diese Uhrzeit praktisch verwaist war. Es war spät, aber er wusste, dass Pater Rab lange aufblieb. Der Clan hatte ihm eine hübsche Kapelle gebaut, nachdem er gekommen war, um bei ihnen zu leben. Darauf hatte seine Großmutter bestanden.

Sobald sie in das bezaubernde Steingebäude eingetreten waren, gingen sie gemessenen Schrittes den Mittelgang zur Stirnseite der Kapelle entlang und Torrian streckte die Hand nach Heather aus, um sie einzuladen, sich mit ihm hinzuknien. »Als Kind habe ich eine Menge Gebete aufgesagt und sie sind erhört worden. Jetzt hat Gott dich zu mir geführt, also möchte ich ihm für einen Augenblick danken.«

Heather war über die Tiefgründigkeit des Mannes erstaunt, der ihr Ehemann sein würde. Sie kniete neben ihm auf den weichen Kissen, die von den Clanmitgliedern genäht worden waren, und nahm die Schönheit des sorgfältig hergerichteten Altars in sich auf – die Kelche, das dicke, ledergebundene Buch, die von zarter Hand genähten Decken, das kunstvolle Holzkreuz über dem Altar.

Einige Augenblicke später ertönte eine Stimme neben ihnen. »Du bist zu einer ungewöhnlichen Zeit gekommen, Neffe. Gibt es irgendetwas, wobei ich dir behilflich sein kann?«

Torrian lächelte seinen Onkel an und zog ihn zu einer Umarmung an sich, ehe er ihm dann Heather vorstellte. Pater Rab war ein kleiner Mann, doch er sah wie Gwyneth aus. Die Güte in seinem Blick war so einladend. »Ich will dein Gebet nicht unterbrechen, Junge. Bitte komm in mein Zimmer, wenn du fertig bist.«

Torrian antwortete: »Ich bin fertig. Wir sind gekommen, um mit Euch zu reden, Pater. Wir würden gern heiraten.«

»Ach, ich hatte mir gedacht, dass dies bald zu erwarten sei. Bitte folgt mir und wir werden uns an meinen Tisch setzen.«

Pater Rab führte sie durch eine Tür zu seinen Räumlichkeiten im hinteren Bereich. Das erste Zimmer enthielt einen Tisch in der Mitte und Regale an beiden Seiten des großen Kamins. Heather konnte sehen, dass sein Bett im hinteren Zimmer stand, das mit einem weiteren Kamin an der Rückwand ausgestattet war. Es war ein wohlgepflegter Bereich mit frischen Binsenmatten auf dem Fußboden.

»Setzt euch bitte. Ich werde etwas Honigwein bringen.« Er nahm drei Becher und stellte sie auf den Tisch.

Seine Bewegungen waren langsam, denn die Steifheit der Gelenke, die bei den Älteren verbreitet war, hatte sich bereits eingenistet, doch das lebhafte Funkeln in seinem Blick schien ständig gegenwärtig.

»Torrian, wie ich sehe hast du eine prächtige Maid als deine zukünftige Frau erwählt, und ich fühle mich von deiner Bitte geehrt, euch zu trauen. Ich würde gern einwilligen, aber …

»Aye, Pater?« Torrian beugte sich zu seinem Onkel.

Heather hielt die Luft an, vor lauter Angst, abgewiesen zu werden. Wie könnte dieser freundliche Geistliche sie abweisen? War ihre Liebe nicht eindeutig? Lag es an der Abwesenheit der anderen Familienmitglieder?

»Bitte, Junge, in diesen Zimmern bevorzuge ich den Titel Onkel.« Er drehte sich zu Heather. »Der Titel Onkel ist einer meiner meistgeschätzten Titel. Torrian ehrt mich, indem er ihn benutzt, wenngleich ich nicht über Blutsverwandtschaft sein Onkel bin. Gwyneth ist mein einziges Geschwister und ich bin mit ihren Kindern gesegnet, aber ich betrachte mich als reich beschenkt, dass Brenna und Quades Kinder mich ebenfalls Onkel nennen.«

»Onkel Rab? Du wolltest etwas sagen?«

Heather drückte Torrians Hand unter dem Tisch, und sie war sicher, dass sie zu fest zupackte.

»Aye. Gestatte mir, fortzufahren. Es wäre mir eine Ehre, euch zu verheiraten, sobald du aus Edinburgh zurückkehrst, aber im Augenblick muss ich euch abweisen.«

Torrian runzelte die Stirn, als er Heather ansah. »Aber warum müssen wir warten? Mein Vater? Onkel Logan? Wer hat dir gesagt, uns abzuweisen?«

»Torrian, aye, dein Vater und dein Onkel haben beide mit mir darüber gesprochen, zu warten. Du weißt, dass ich meinen Platz hier als Geistlicher einbüßen würde, wenn ich mich gegen den Befehl des Königs stellte. Wie du weißt, spricht der Laird für den König.«

»Torrian.« Heather blickte ihn an. »Wir können ihn nicht bitten, seine Stellung hier zu riskieren. Das wäre nicht richtig.«

Er nickte zustimmend. »Wahrscheinlich hast du recht. Onkel, ich akzeptiere deine Vorbehalte. Aber bitte versprich mir, uns bei meiner Rückkehr zu vermählen.«

»Aye, es wird mir eine Ehre sein, Junge.«

»Da steckt noch mehr dahinter, nicht wahr? Hat noch jemand gefordert, dass wir warten?«

Pater Rab seufzte und führte die Hände vor seinem Gesicht in Gebetsform zusammen. »Es gibt einen Grund, den ich nicht frei heraus anführen kann. Die Bedenken dieser Person gelten Heather und nicht dir. Ich glaube, es ist in euer beider bestem Interesse, zu warten. Ich habe in dieser Sache um Führung gebetet und ich glaube, so zu handeln, wie Gott es von mir wünscht. Gott sagt mir, dass ihr heiraten werdet und ein wundervolles Leben zusammen habt, doch das muss warten.«

Stille senkte sich über sie. Heather konnte sich nicht vorstellen, wer noch gebeten haben konnte, ihre Vermählung zu verschieben. Es konnte nur eine Person geben und der Gedanke ließ ihren Magen aufbegehren.

Nellies Vater.
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Die Abordnung der Ramsays traf zwei Tage später in Edinburgh ein und es war eine beachtliche Delegation. Quade und Logan hatten beide ihren Ehefrauen nachgegeben, die gefürchtet hatten, ihre Kinder daheim zu lassen, für den Fall, dass die Buchans einen Angriff versuchten, während sie fort waren. Natürlich war Quade stolz auf sich, genügend Krieger zu haben, um sein Zuhause während seiner Abwesenheit wohlbehütet zu wissen, also gab er nur nach, weil er den Verdacht hegte, dass sie alle die königliche Residenz besuchen wollten.

Somit brachten Quade und Brenna Torrian, Lily, Bethia, Gregor und Jennet mit, während Logan und Gwyneth mit Maggi, Molly, Sorcha, Gavin und Brigid reisten. Die Kleinsten waren ganz aufgeregt, zusammen zur königlichen Residenz zu reisen, und hatten versprochen, sich von ihrer besten Seite zu zeigen.

Die Edinburgher Residenz war eine der majestätischsten von allen, und auf einem großen Hügel erbaut. Aus der Entfernung schienen die beiden oberen Türme in den Himmel zu ragen. Bei ihrer Ankunft hatte fast schon die Abenddämmerung eingesetzt und die Fackeln zur Beleuchtung der Brüstung und der Wege zur Burg ließen den Ort fast magisch wirken.

Als sie auf dem Weg vom Hof zu den Stallungen waren, erklang eine donnernde Stimme vor den Toren. »Seid gegrüßt, Ramsays. Wie ergeht es euch allen?«

Ein Chor von »Onkel Micheil!« erscholl und die Kinder rannten alle auf einmal zu ihm, was ihn in Gelächter ausbrechen ließ, als er von seinem Pferd abstieg. Sein ältester Sohn David begleitete ihn.

»Wie geht es Diana und Daniel?«, fragte Brenna an Micheil gewandt.

»Sie sind wohlauf, obschon Diana Atembeschwerden hat, die sie gelegentlich ans Bett fesseln. Es war ein rauer Winter, doch es geht ihr von Tag zu Tag besser.«

Quade schlug vor: »Warum gehen wir nicht hinein? Es ist spät und ich hätte die Kinder gern untergebracht. Dann gönnen wir uns etwas Ale und reden.«

Micheil packte Torrians Schultern von hinten. »Wirst du je aufhören, noch größer zu wachsen, Junge. Du hast langsam angefangen, aber du hast aufgeholt, wie es scheint.«

Torrian antwortete: »Ich bin nicht größer geworden.«

»Trotzdem tut es meinem Herzen gut, dich nach deinem schwierigen Start im Leben, jetzt so groß zu sehen. Und nun möchtest du heiraten, aber nicht bevor du ein bisschen Unruhe stiftest, aye?«, neckte er ihn.

»Wenn die Buchans bereits hier sind, wirst du morgen erleben, dass es nicht nur ein bisschen ist.«

Sie betraten die große Halle und der König schritt – von seinen Wachen umringt – von seinem Podest herab, um sie zu begrüßen. Sie bemerkten die Buchans, die am hinteren Ende der Halle saßen, doch der König befahl, die Gruppen getrennt zu halten.

König Alexander sagte: »Wenngleich ich gern sagen würde, erfreut zu sein, euch alle hier zu sehen, gestehe ich ein, dass ich von alldem, was mir berichtet wurde, enttäuscht bin. Für die Jüngsten hier werden ein paar Spielleute zur Unterhaltung kommen. Mit dem Rest von Euch werde ich in meinen Privatgemächern sprechen, ehe ich eine endgültige Entscheidung treffe.« Er hob die Hand, um eine der Dienerinnen herbei zu bitten. Eine Frau eilte heran. »Ena, bitte sorge dafür, dass die Mädchen und Jungen für die Nacht im Kinderflügel untergebracht werden, während ich mit meinen Anführern spreche.«

»Natürlich, mein König. Kommt hier entlang, ihr Kleinen.«

Jennet rannte zum König. »Wartet bitte.« Sie streckte die Hand zu ihm hoch. »Mein König, darf ich Eure Hand sehen?«

Quade mischte sich ein: »Jennet, belästige König Alexander nicht.«

Der König schmunzelte und winkte ab, ehe er sie dem kleinen Mädchen hinhielt. »Nein, sie ist keine Belästigung, Laird Ramsay. Ich bin recht neugierig, was die Tochter der Heilerin wünscht.« Er hielt ihr die Hand zur Inspektion hin.

Jennet studierte sie eingehend und drehte sie auf die eine und die andere Seite und bog seine Finger. Torrian bemerkte, dass Brenna sich dich Hand vor den Mund hielt, um ein kleines Lächeln zu verbergen. »Mein König, wenn Ihr es wünscht, möchte ich morgen etwas Salbe für die Steifheit auftragen, die Ihr in Eurer Hand habt. Ich habe auch eine Salbe, die ich auf diesen Schnitt streichen kann. Wir können uns nicht leisten, dass der Anführer der Schotten durch so einen kleinen Schnitt von Fieber befallen wird.« Sie trat zurück und hatte ihren normalerweise ernsten Gesichtsausdruck, als sie auf seine Antwort wartete.

Die Augen des Königs funkelten vor Vergnügen, doch dann sank sein Blick auf seine Hand. »Du hast eine Salbe, die gegen die Schmerzhaftigkeit in meiner Hand helfen kann?« Er bog die Finger, als wollte er die Leichtigkeit ihrer Beweglichkeit testen.

»Aye, ich glaube, die Schmerzhaftigkeit wird nach ein paar Anwendungen nachlassen.«

»Sehr gut. Es würde mich sehr freuen, wenn du und deine Mutter meine Hand am Morgen behandeln würdet. Ich lasse nach dir schicken. Jetzt geh und genieße dein Zimmer. Es warten Ziegenmilch und Beerentörtchen auf euch.«

Jennets Augen leuchteten auf, und sie fiel in einen tiefen Knicks, ehe sie davonschlenderte, um Ena zu folgen.

Brenna formte mit den Lippen die Worte »Meinen Dank.« Sie und Gwyneth entschwanden mit Ena, um ihre Kinder unterzubringen.

»Gentlemen, wie ihr sehen könnt, sind die Buchans hier und haben mir viel erzählt. Ich würde Euch gern alle in meiner Kabinettstube empfangen, um Torrian zu erlauben, mir seine Gründe darzulegen, die zur Verweigerung meines Befehls geführt haben. Und morgen werde ich mein endgültiges Dekret beschließen. Ich ziehe es vor, zu schlafen, ehe ich mein Urteil bilde, insbesondere eines von solcher Tragweite.«

Torrian folgte den anderen in die Kabinettstube und war sich plötzlich des vollen Ausmaßes seiner Entscheidung bewusst. Er hatte eine Chance seinen König zu überzeugen, indem er mit seiner Beurteilung der Buchans ins Schwarze traf. Er betete um eine aufgeschlossene Einstellung dieses Mannes in dieser Sache.

Quade, Logan und Micheil hatten sich am Rande des Zimmers postiert, während Torrian direkt vor dem König stand. Die Kabinettstube des Königs war reich mit Wandteppichen dekoriert und ein gewebter Läufer bedeckte den Fußboden direkt unter seinen Füßen. Ein großer Kamin war an der Außenseite der Wand eingelassen und auf beiden Seiten mit goldenen Kerzenständern dekoriert. Das Zimmer war bei Nacht heller, als es draußen bei Tag war. Der Schreibtisch besaß die doppelte Größe von Quades und war mit kunstvoll geschnitzten Schnörkeln an den Ecken verziert.

Torrian war von seiner Umgebung derart beeindruckt, dass er nicht recht wusste, wo er hinschauen sollte.

Der König nahm Platz und breitete die Arme aus. »Bitte, fang an, Sohn. Ich würde gern deine Begründung hören, warum du mein Dekret abweist, ehe ich dich in Ketten schlagen lasse.«

Ein ungutes Gefühl überkam Torrian, und er fühlte sich ganz stark im Zweifel. Wie sehr er sich wünschte, sein Vater oder sein Onkel würden für ihn sprechen, doch er wusste, was von ihm erwartet wurde.

»Ich bitte um Vergebung, mein König.« Er verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und stand dort auf leicht auseinandergestellten Füßen. »Ich habe Davina Buchan abgewiesen, wegen des Schwindels, den sie in der letzten Nacht Eures Aufenthalts in der Ramsay Festung verübt hat. Ich habe die Maid nicht geschändet, noch habe ich jemals ein Mädchen geschändet. Mein Erbe besteht in der Verpflichtung, die Rolle des Oberhaupts der Ramsays zu übernehmen, wenn mein Vater nicht mehr dazu in der Lage ist. Das bedeutet auch, dass meine Söhne Oberhäupter der schottischen Krone sein werden. Ich erachte es nicht im besten Interesse der Schotten, solche Betrügerei in unseren Blutlinien zu haben.«

Der König legte die Finger in Form eines Daches aneinander, wobei seine Ellbogen auf dem Schreibtisch vor ihm auflagen. »Hast du etwa vergessen, dass ich dort war, als sich das zugetragen hat? Ich habe über diesen Vorfall bereits mein Urteil gefällt und es war tatsächlich der wichtigste Faktor in meiner Entscheidung, dir die Heirat zu befehlen. Davina ist eine wunderhübsche Maid. Ihr Burschen neigt leicht zu sexueller Erregung und ich mache dir keinen Vorwurf, wegen ein bisschen Ungeduld, dir zu nehmen, was deins sein wird, aber du kannst dich jetzt nicht aus unserer Übereinkunft zurückziehen.«

»Aber es ist nicht passiert.« Vor Angst wurde Torrian die Brust eng und die Gedanken verwirrten sich in seinem Verstand. Es musste etwas anderes geben, womit er den Mann überzeugen konnte.

»Junge, aber ich habe das Blut auf den Laken gesehen, das noch feucht war. Das kannst du nicht leugnen.«

Torrian machte den Mund auf, doch dann schloss er ihn wieder. Beschämt ließ er den Kopf hängen, aber nicht, weil er schuldig war, sondern weil er versagt hatte, sich anständig zu verteidigen. Sein Verstand hatte einfach aufgehört zu funktionieren.

Quade kam herüber, um sich neben ihn zu stellen. »Mein König, ich möchte Euch gern meine größte Sorge über diese Verbindung mitteilen.«

»Nur zu, wenngleich ich mir diese gleichen Argumente nicht allzu lange anhören werde, Ramsay. Ich bin müde und möchte mich in mein Zimmer zurückziehen.«

»Davina wurde in einer kompromittierenden Situation mit Ranulf MacNiven gefunden. Meine Tochter hat mitangehört, dass MacNiven Davina versprochen hat, meinen Sohn umzubringen, sodass sie heiraten könnten und mein Land unter ihre Kontrolle bekommen.«

Der König legte den Kopf schief. »Ramsay, ich kann niemanden wegen Beischlafs beschuldigen, bevor die Maid verheiratet ist. Und darüber hinaus haben mich die Buchans bereits über diesen Vorwurf informiert und ihn für vollkommen erfunden erklärt.« Er seufzte und hielt sich den Kopf. »Es scheint mir nichts anderes übrig zu bleiben, als zu entscheiden, welcher Untertan hier lügt und welcher ehrlich ist. Wie ich diese Entscheidungen verabscheue. Nun gut. Ich werde Eure Einwände erwägen und meinen endgültigen Beschluss morgen bekanntgeben.«

Logan trat vor. »Darf ich anfügen mein König, dass Gwyneth einen Betrug beim Bogenschießwettbewerb aufgedeckt hat. MacNiven hat Torrians Pfeile manipuliert, sodass sie ins Trudeln gerieten.«

Der König wischte sich mit einem Leintuch über die Stirn. »Ich verstehe, dass die Buchans sich womöglich fragwürdiger Taktiken bedienen. Aber erinnert Ihr Euch nicht, wie verzweifelt ich diese Eheschließung brauche, um den Frieden in meinem Königreich zu bewahren? Logan Ramsay, überzeugt Euch nicht all das, was passiert ist, dass ich diese Familienbande benötige, um die Buchans noch besser im Auge zu haben? Frieden ist wichtiger als die Wünsche der Jungen. Bitte vergesst das nicht. Sohn, du heiratest für die Schotten und für deinen Clan.« Er ging um seinen Schreibtisch herum und auf die Tür zu. »Ich habe alles gehört, was ich hören will. Ich verspreche, sorgfältig über diese Angelegenheit nachzudenken. Guten Abend, Gentlemen.«

Torrian starrte seinen Vater und seinen Onkel an. Vom Ausdruck auf ihren Gesichtern hätte ihre Sitzung mit dem König nicht schlimmer verlaufen können.


Kapitel Zwanzig





Als der König seine Bereitschaft zur Verkündung seiner Entscheidung bekanntgab, füllte sich die große Halle schnell bis an den Rand ihres Fassungsvermögens. Der König saß mit seinen Beratern auf dem Podest, und die Buchans, die auf der einen Seite standen, starrten die Ramsays auf der gegenüberliegenden Seite an. Falls der Regent seine Ankündigung nicht bald machte, befürchtete Torrian, die Krieger könnten sich über die Distanz hinweg aufeinander stürzen.

Der König beugte sich vor, um mit dem Oberhaupt seiner Wachen zu sprechen, und der Mann pfiff. Eine weitere Abteilung Wachen kam herein und nahm neben jeder der Gruppen Aufstellung. Torrian starrte auf seine Füße, um nicht zu lachen. Offenbar hatte der König denselben Gedanken. Das konnte gewalttätig werden, wenn man die Mienen der Buchans als Hinweis gelten lassen konnte.

Einige andere aus der Burg traten ein, um sich einen Platz im hinteren Teil des Raumes zu suchen, da sie an allen wichtigen Vorgängen auf Burg Edinburgh interessiert waren. Ein leises Geraune war zu hören, bis der König die Hand erhob und Ruhe gebot. Er winkte zu Quade und Glenn von Buchan und beide Gruppen traten vor. Torrian stand direkt vor dem König, und Quade, Brenna, Logan, Gwyneth und Micheil hatten sich hinter ihm postiert. Die Kinder standen versammelt hinter ihren Eltern.

Auf der anderen Seite schlenderte Davina von Buchan heran und sehr zur Freude der Burschen im Raum wiegte sie sich dabei in den Hüften, doch Torrian ignorierte sie. Ihr Vater, ihre Brüder Dugald und Cormag sowie Ranulf standen hinter ihr.

Einzig Lily, deren Wangen bereits von Tränen überströmt waren, schien ihre Gefühle nicht unter Kontrolle zu haben. Ihr Schluchzen war das einzige Geräusch, das zu hören war.

Eine Wache trat vor. »Der König wird jetzt seine Entscheidung bekanntmachen. Alle Untertanen haben sich ruhig zu verhalten, bis er den Raum verlässt.«

Der König stand auf und rieb sich den Verband an seiner linken Hand. Torrian konnte nur vermuten, dass Jennet seine Hand wie versprochen gepflegt hatte. Er warf einen Blick über die Schulter und bemerkte, dass Molly Jennet fest an der Hand hatte, während Maggie Brigid hielt.

Torrians Magen zog sich zusammen, als er wartete. Der Schweiß brach ihm auf der Stirn aus, aber er zwang sich, an Heather zu denken, an ihr schönes Gesicht, ihr liebes Lächeln und ihre schimmernden Augen, das eine blau und das andere grün.

Der König sprach. »Ich habe beide Seiten sorgfältig abgewogen, und ich habe keinen Grund gefunden, der zwingend genug wäre, um meine ursprüngliche Entscheidung zu ändern. Meines Erachtens ist es im besten Interesse dieses Königreichs, wenn Davina Buchan Torrian Ramsay heiratet und eine Allianz zwischen den beiden Clans eingeht. Die Hochzeit wird morgen hier stattfinden. Sollte irgendjemand sich dagegen weigern, wird er in meinem Kerker in Ketten gelegt.«

Die Abordnung der Buchans brach in Jubel aus, ebenso wie viele der Zuschauer. Torrian wandte den Blick zu seinem Vater, denn er wollte seine Reaktion sehen. Quades Augen zeigten unverkennbar Enttäuschung, und Brenna schien den Tränen nahe. Torrians Vater legte den Arm um Brennas Taille, um sie an sich zu ziehen, und sie vergrub ihr Gesicht in seinem Hemd.

Deshalb bemerkte auch keiner, als ein kleines Mädchen mit braunem Haar und wachen braunen Augen nach vorne auf das Podest zuging und dann zu Ranulf MacNiven hinübermarschierte. Sie blieb mit ausgestrecktem Arm vor ihm stehen, doch er ignorierte sie.

Die übrige Menge reagierte noch immer auf den Erlass des Königs, indem sie untereinander redeten und sich gegenseitig trösteten, wobei einige sogar weinten, aber Jennet stand fest vor Ranulf und allen anderen Buchans.

Torrian beobachtete, wie Ranulf versuchte, ihre Hand wegzuschieben, aber Jennet blieb standhaft. Mit einem finsteren Gesichtsausdruck fuhr sie fort, ihm etwas entgegenzuschieben. Dann offenbarte er seine wahre Natur.

»Genug, du kleine Hexe. Geh zurück zu deinesgleichen.« Sein Schrei hallte durch die Halle.

Sie ließ den Arm sinken, doch dieses kleine Mädchen war zu willensstark, um sich von einer brüllenden Stimme einschüchtern zu lassen. Anstatt zurückzuweichen, starrte sie ihn weiterhin konfus an. Beinahe wäre Torrian an ihre Seite geeilt, doch sein Bauchgefühl sagte ihm, noch zu warten.

Der Raum verstummte bei Ranulfs Gebrüll, aber er griff sie weiter mit seinen Worten an, da sie sich noch nicht gerührt hatte. Schließlich packte er sie, wirbelte sie herum und schob sie zu den Ramsays zurück. »Geh fort von mir, du Biest!«

Der gesamte Raum erstarrte. Brenna und Quade bemerkten endlich, dass Jennet sich von ihrer Gruppe entfernt hatte, und sie führten sie zu ihnen hinüber. »Ich bitte um Verzeihung, mein König«, entschuldigte Brenna sich.

Der König stand auf und hob die Arme. »Ruhe!«

Die Einzige, die einen Pieps von sich gab, war Jennet, die mit großen Augen zu ihrer Mutter hinaufstarrte. »Aber Mama, ich muss ihm noch eine geben.«

»Lady Brenna, bringt das Mädchen nach vorne«, sagte der König. Er trat vom Podest herunter, um mehr auf ihrer Höhe zu sein. »Sie hat sich heute Morgen so gut um mich gekümmert, dass ich gerne hören möchte, was sie zu sagen hat.«

»Das ist absurd, mein König«, rief Ranulf. »Warum verschwendet Ihr Eure Zeit mit einem kleinen Kind?«

König Alexander blickte ihn finster an. »Ich sagte, alle sollen schweigen, auch Ihr, MacNiven. Manchmal sind es eben nur die kleinen Kinder, die Wahres sprechen.«

Jennet hielt noch immer einen geheimnisvollen Gegenstand fest, während sie zum König aufblickte.

Der König richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Jennet. »Nun, mein kleines Mädchen, was ist das in deiner Hand?«

Jennet antwortete: »Zuerst, mein König, muss ich nach Eurer Hand fragen. Hat die Salbe überhaupt geholfen?«

Ranulf machte Anstalten, auf Jennet zuzugehen, aber er wurde von zwei Wachen gepackt und festgehalten.

Der König warf den Kopf zurück und lachte. »Aye, nun du wirst den Schotten eine gute Heilerin sein, genau wie deine Mama und Tante Jennie vor dir. Meiner Hand geht es viel besser, und das habe ich dir zu verdanken. Und jetzt sag mir, warum du mit Ranulf hier zu sprechen wünschst.« Er winkte mit der Hand in Richtung der Buchans.

»Ich habe nur getan, was er verlangt hat. Als er auf unserer Burg war, fand er Brigid und mich, als wir eine Operation an einem toten Huhn durchführten. Er verlangte zwei Ampullen Blut, aber ich hatte nur genug Blut, um ihm eine Ampulle zu geben.« Sie hielt die Glasampulle in ihrer Hand hoch, damit er sie begutachten konnte. »Versteht Ihr nicht? Ich habe ihm seine zweite Ampulle gebracht, wie er es verlangt hat. Er sagte, er braucht sie sofort, also habe ich ihm meine aufrichtige Entschuldigung angeboten. Er scheint nicht sehr glücklich darüber, dass es so lange gedauert hat.«

Torrian konnte nicht glauben, was er da hörte. Das erklärte also, woher Davina das Blut bekommen hatte. Dass es nicht von ihr gewesen war, wusste er, es sei denn, sie hätte sich gestochen, aber das wäre zu leicht zu erkennen gewesen. Er warf einen Blick auf Onkel Logan, Onkel Micheil und Tante Gwyneth, und ihr Grinsen ließ die Hoffnung in seinem Herzen aufkeimen. War sein Glück wirklich im Begriff, sich zu wenden?

Der König nahm Jennet die Ampulle ab und sagte: »Ich kümmere mich darum, mein Liebes. Du kannst zu deiner Familie zurückkehren.«

Er hielt das Glas gegen das Licht, das durch das Fenster drang und an dem dunklen Rotton und der Art, wie es am Glas klebte, konnte Torrian erkennen, dass es tatsächlich eine Ampulle mit Blut war. Sein König marschierte zu Davina hinüber und flüsterte: »Ist das wahr, Mädchen? Hast du ein Fläschchen mit Hühnerblut benutzt, um mich zu täuschen, damit ich glauben sollte, dieser Junge hätte deine Jungfräulichkeit gestohlen?«

Davina starrte mit zitternder Unterlippe zu ihrem König auf. Sie brach in Tränen aus, streckte den Arm aus und zeigte mit dem Finger auf ihren Vater. »Er hat mich dazu gezwungen, das haben sie beide. Ich wollte ihn nur heiraten, um meinen Vater glücklich zu machen.« Ihre Tränen wandelten sich in Schluchzen und sie vergrub den Kopf vor Scham in den Händen.

Mit loderndem Blick kehrte der König zu seinem Podest zurück. Niemand sagte ein Wort, aber das Geräusch von Davinas Weinen schallte durch die ganze Halle. Sobald er seinen Platz erreicht hatte, erklärte er: »Die Hochzeit ist wegen dieses Betrugs abgesagt! Ramsays, ihr seid alle frei und könnt gehen. Buchans und MacNivens, ich will Euch in meiner Kabinettstube sehen ... jetzt!

Lily sprang in die Luft und rannte zu Torrian, den sie in ihre Arme schloss und an seiner Schulter weinte. Dann drehte sie sich zu ihrer kleinen Schwester, hob sie in die Luft und küsste sie auf beide Wangen. »Du bist anders, Jennet, aber ich liebe dich so sehr.«

Jennet runzelte die Stirn, als ihre Familie sich um sie scharte. »Ich verstehe diese ganze Aufregung um die Ampulle mit Blut nicht, aber offensichtlich ist es eine gute Sache.«

Einer der Berater des Königs kam zu ihnen herüber und verkündete: »Der König hat ein Festmahl für Euren Clan in der Osthalle angeordnet. Bitte leistet uns dort Gesellschaft.«

Während die Umarmungen und Glückwünsche andauerten, beobachtete Torrian, wie die Buchans davongingen und sprach ein kurzes Dankgebet. Glenn von Buchan kam zu Micheil hinüber, der an der Außenseite des Raumes stand, und Torrian hörte ihn sagen: »Das ist noch nicht vorbei. Wir werden das zu Ende bringen.«

Micheil antwortete auf eine betont gedehnte Weise: »Ich freue mich schon darauf.«

Sobald die Familie sich ungestört in der Osthalle versammelt hatte, und viele unter ihnen bereits an dem riesigen, stabil gezimmerten Tisch saßen, riefen Brenna und Quade die kleine Jennet zu sich. Alle verstummten, um Brenna zuzuhören. »Nun, ich weiß, ihr alle wollt Jennet danken und ihr auf die Schulter klopfen«, sagte sie, »aber ich habe ihr noch etwas zu sagen.«

Jennet ließ den Kopf hängen. »Ich weiß, Mama. Ich entschuldige mich. Es war falsch, gegen deine Wünsche zu handeln.«

Auf ihrem Platz neben Logan brach Brigid in Tränen aus. Er hob sie hoch und umarmte sie. »Und jetzt sag deiner Tante Brenna, was du zu sagen hast.« Logan setzte sie neben Jennet hin. Die beiden kleinen Mädchen wirkten fast wie Zwillinge, so ähnlich sahen sie sich. Ihr Haar war beinahe von der gleichen Farbe, einem Kastanienbraun, und beide trugen es in einem Knoten zurückgebunden, so wie Tante Avelina es ihnen beigebracht hatte. Sie trugen helle, zueinander passende Kleider, die mit breiten Bändern verziert waren. Allerdings waren Jennets Augen braun, während Brigids grün waren, und Letztere war ein kleines bisschen kleiner als ihre ältere Cousine.

Gwyneth forderte sie auf: »Na los, Brigid. Sprich lauter.«

»Es tut mir leid, Tante Brenna, dass ich die Operation ohne dich gemacht habe.«

Jennet fügte hinzu. »Sei nicht böse auf sie, Mama. Es war meine Idee. Ich weiß allerdings nicht, warum der König die Ampulle behalten wollte. Es war der andere, der sie verlangt hatte.«

Torrian tauchte hinter den beiden auf und hob jeweils eine mit jedem Arm, um sie hoch in die Luft zu halten. »Ich muss euch meinen Dank aussprechen, ihr kleinen Unruhestifter. Ihr habt mich gerettet.« Mit lautem Schmatzen küsste er sie beide auf die Wangen, bis sie kicherten.

Brenna trat neben ihn und gab zu: »Verdammt, ich muss ihm dieses Mal zustimmen, Mädchen. Trotzdem dürft ihr das nie wieder tun!« Sie küsste beide Mädchen und brachte sie sogar noch mehr zum Kichern.

»Mama, du hast ein schlimmes Wort gesagt«, Jennet blickte sie an.

»Aye, das stimmt, aber es war auch ein besonders nervenaufreibender Tag. Lass dir aber nicht einfallen, es zu wiederholen. Ich werde dir dieses eine Mal vergeben, dass du die Operation gemacht hast, aber du musst in deinen Entscheidungen klüger sein.«

Sie alle kehrten zu ihren Plätzen am Tisch zurück und schon bald trugen die Diener Tabletts mit Fasan, Schwein und Fleischpasteten auf und dazu brachten sie eine riesige Schüssel Erbsen und eine weitere, die von Karotten und Lilys Lieblingsgemüse, den Rüben, überquoll. Dann wurden mehrere Laibe knuspriges Brot gebracht, die noch warm aus den Öfen kamen, obschon Torrian und Lily diese natürlich nicht anrühren konnten.

Als Nächstes wurden Schüsseln mit Brombeeren und Walnüssen sowie ein Plumpudding und ein Apfelkuchen gebracht, doch die letzte Speise wurde vor Jennet abgestellt.

Ena sagte: »Dies ist ein besonderes Gericht vom König nur für dich, Mädchen.«

Jennets Augen leuchteten bei der Schüssel voller Orangenscheiben auf, die vor ihr abgestellt wurde. Noch nie zuvor hatte sie welche gesehen. Sie biss in eine und der Saft spritzte überall hin und dann teilte sie den Inhalt der Schüssel mit allen anderen am Tisch.

Sobald alle ihre Teller gefüllt hatten, hielt Logan eine Hand hoch und gebot ihnen allen zu schweigen. »Ich habe immer noch eine Frage. Es ist in meinen Augen nicht ganz schlüssig. Brenna, sei nicht beleidigt, deine Tochter ist blitzgescheit, aber ich muss mich wundern. Jennet, warum hast du die Ampulle heute mitgebracht? Warum hast du nicht bis später gewartet?«

Torrian hatte sich das Gleiche gefragt. Es war schwierig zu glauben, dass ein Mädchen in diesem Alter, insbesondere eines, das die Bedeutung ihrer Handlung nicht verstand, ihren Schritt so gut zeitlich abgepasst hatte.

Jennet hob den Kopf und zeigte auf jemanden, der in der Nähe saß.

Ein Kopf voller dunkler Locken senkte sich, und der Blick des Mädchens war auf ihren Schoß geheftet, während sich ihre Wangen tief-rosa färbten.

»Molly?«, fragte Logan.

Sie hob den Kopf, straffte die Schultern und antwortete. »Ich habe die Ampulle gestern Abend in ihrem Beutel gefunden und sie danach gefragt. Nachdem sie mir die Sache erklärt hatte, behielt ich die Ampulle in meiner Tasche, bis die Zeit reif war, und dann gab ich sie ihr und sagte ihr, sie solle sie zu dem Mann bringen.«

Gwyneth, die neben ihrer Tochter saß, beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. »Perfekt, du bist einfach perfekt, und das bist du immer gewesen.«

Molly grinste vor Wonne.

»Du hast recht, Gwynie«, fügte Logan hinzu. »Sie wird eine großartige Spionin für die Krone abgeben.«


Kapitel Einundzwanzig





»Halte den Mund, hast du mich nicht gehört? Hör einfach mit dem Geschwafel auf, das dir aus dem Mund strömt.« Ranulf hatte genug gehört. »Erinnerst du dich nicht daran, dass der Einfall mit dem Hühnerblut von dir stammte, alter Mann?«

Glenn von Buchan war beharrlich. »Vergiss alles, was passiert ist. Wie machen wir jetzt weiter?«

Ranulf spuckte zur Seite, als er neben dem Oberhaupt der Buchans galoppierte. »Wir greifen die Hurensöhne an, genau das machen wir jetzt. Wir kehren zu deiner Burg zurück, sammeln unsere Krieger und setzen ihnen nach. Sie haben dich, mich und deine Tochter beleidigt.«

Glenn erwiderte: »Möglicherweise ist es Zeit, die Sache eine Weile ruhen zu lassen und unsere Strategie zu überdenken. Unsere Streitkräfte aufzubauen. Was meinst du, Dugald?«

»Ich bin für MacNiven. Wir greifen an. Sie haben meine geliebte Schwester blamiert und jemand muss dafür bezahlen.«

Ranulf murmelte. »Und wir werden das so schnell erledigen, dass sie uns nicht einmal haben kommen sehen.«

[image: ]



Heather freute sich derart bei der Rückkehr von Torrian und dem Rest seines Clans, dass sie vor Erleichterung fast geweint hätte. Sie blinzelte und blinzelte über das Tal hinweg, um festzustellen, ob Davina mit ihnen ritt, doch es war kein Zeichen von ihr zu sehen.

Da sie befürchtete, es könnte eventuell dennoch nicht alles nach Plan verlaufen sein, blieb sie mit Nellie an ihrer Seite drinnen, bis sie angekommen waren. Als die Gruppe jedoch am Fallgitter angelangte, erscholl das Kriegsgeheul der Ramsays, und zwar so laut, dass sie es wusste. Sie hatten gewonnen. Das Herz voller Unruhe, verharrte sie in der Ecke neben dem Kamin und wartete, bis der erste Ankömmling durch die Tür trat – Torrian. Suchend ließ er den Blick durch die Halle schweifen, bis er den ihren traf, und das Lächeln auf seinem Gesicht fuhr ihr direkt bis ins Mark. War das möglich?

»Torrian?«, flüsterte sie.

Er hielt ihr die ausgebreiteten Arme entgegen, und sie stürzte auf ihn zu, bis er sie in die Luft hob und im Kreis herumschwang. Kyle, der direkt hinter ihm hereinkam, quoll vor Fragen über. Er war als Hüter der Burg zurückgeblieben und offenbar war ihm schon einiges Gerede zu Ohren gekommen.

Als Torrian Heather absetzte, begrüßte er Kyle und winkte Nellie, zu ihnen zu kommen.

»Ich kann nicht glauben, was ich gehört habe. Ist es wahr, dass die kleine Jennet dir den Arsch gerettet hat?«, raunte Kyle, als Torrian Nellie hochhob, um sie an sich zu drücken.

Die Tür ging auf, worauf Jennet und Brigid in den großen Raum stürmten. Torrian hob erst Jennet und dann Brigid hoch und schwang sie in seiner Ausgelassenheit über seinem Kopf. »Du hast richtig gehört, Kyle. Die kleine Jennet hat Ranulf MacNiven vor Zorn in seinen Stiefeln beben lassen. Das war ein denkwürdiger Anblick. Dieses Mädchen hat den Dreckskerl vor dem König der Schotten in die Knie gezwungen.« Er setzte beide Mädchen ab.

Jennet blickte stirnrunzelnd zu ihm auf. »Ich konnte Ranulf vor dem König nicht auf Knien sehen. Wann hat sich das ereignet?«

»Ach, Jennet, das ist ein Ausdruck.«

Kyle verschluckte sich an dem Lachen, das er unterdrückt hatte.

Jennet stieg die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf. »Ich hoffe doch sehr, dass er mich nicht noch einmal um eine Ampulle Blut bitten wird. Ich musste meiner Mama ein Versprechen geben.« Brigid kicherte hinter vorgehaltener Hand und folgte ihrer Cousine die Treppe hinauf, um dann zu fragen: »Nellie, möchtest du mit uns kommen?«

Nellie sah ihre Mutter bittend an und sobald Heather nickte, hüpfte sie die Treppe hinauf.

Torrian führte Kyle und Heather zum Kamin hinüber, sobald die Kleinen außer Hörweite waren, um ihnen alles zu erklären. Die ganze Zeit, während er sprach, hielt er Heathers Hand fest, und als er endete, zuckte er mit den Schultern und blickte Heather an. »Mir steht frei, zu heiraten, wen ich will. Wir haben einiges zu planen, Ehefrau in spe.«

Heather schlang die Arme um seinen Nacken und küsste ihn.
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Zwei Tage später waren ihre Planungen noch nicht sehr viel weiter gediehen und sie schliefen getrennt, obwohl Torrian es liebte, sich heimlich mit ihr zu küssen. Sie würden bei seiner Rückkehr heiraten, hatte er ihr vor seiner Abreise gelobt, doch immer, wenn sie auf ihre Hochzeit zu sprechen kam, wechselte er das Thema. Sie kam nicht dahinter, warum das so war, jedoch hatte die Hochzeit, wie sie glaubte, eine gewisse Form von Geheimstatus erlangt. Ihre einzige Sorge bestand darin, vor einer Menschenmenge zu heiraten. Sie fühlte sich im Umfeld seiner Familie inzwischen eindeutig wohler, aber würde sie ihn vor seinem gesamten Clan heiraten können?

Einige der Grants waren heute angekommen, und wenngleich sie nicht sicher war, ob das erwartet worden war oder nicht, war sie doch viel zu sehr damit beschäftigt, sich ein neues Kleid für ihre Hochzeit zu nähen, um darauf achtzugeben. Das Gewand besaß einen blassgrünen Farbton, der den Knospen an den Bäumen am Anfang des Frühlings ähnelte. Nellie war mit ihren neuen Freundinnen unterwegs. Ein Klopfen ertönte an ihrer Tür, und sie bat den Besucher herein.

Brenna stand im Türrahmen. »Wenn du nicht zu viel zu tun hast, Mädchen, würden wir dich gern zu einer besonderen Zusammenkunft einladen.«

Heather hatte keine Ahnung, was Brenna vorhatte, doch sie verehrte ihre zukünftige Schwiegermutter und würde sie niemals abweisen. Da sie nie eine Mutter oder einen Vater gehabt hatte, schätzte sie Torrians Eltern sehr und erhoffte sich eine enge Beziehung zu ihnen. Bislang waren sie wunderbar gewesen. »Natürlich«, antwortete sie.

Obschon sie Brenna den Gang entlang folgte, ohne Fragen zu stellen, konnte sie sich nicht vorstellen, wohin sie gingen oder warum. In der großen Halle hielten sich viele Grants auf, in Unterhaltungen vertieft, doch Brenna führte sie an ihnen vorbei, bis zu der Stelle, an der Torrian neben der Tür zur Kabinettstube seines Vaters stand. Er hielt ihr die Hand hin, und sie nahm sie erleichtert. Sie wollte fragen, was ihr bevorstand, doch wie sie feststellen musste, konnte sie das nicht.

Brenna küsste sie auf die Wange und ging davon, was sie noch mehr durcheinanderbrachte. »Ich weiß, es wird ein Schock für dich sein«, meinte Torrian und streckte die Hand zu ihrem Gesicht, um es zu streicheln, »aber ich denke, du wirst dich freuen.«

Er musste die Verwirrung auf ihrem Gesicht wahrgenommen haben, denn er küsste sie auf die Wange und beschwichtigte sie: »Vertrau mir, Liebes. Ich habe mich entschlossen, es auf diese Weise zu tun, weil ich dich so liebe.«

Mit einem plötzlichen Rumoren in ihrem Bauch hatte ihre Angst unvermittelt die Oberhand gewonnen.

Sie umklammerte seine Hand mit einem Griff, als würde es um Leben oder Tod gehen, und sie konnte spüren, wie ihr Herzschlag an Tempo zunahm. Den Blick auf ihn gerichtet, versuchte sie zu sprechen, doch es kam kein Ton heraus. Das Gelächter der Gruppe hallte hinter ihr wider und brachte ihr erneut zu Bewusstsein, wie viele Menschen jetzt in der Halle waren. War sie imstande, das zu verkraften?

Torrian blieb stehen, legte einen Finger unter ihr Kinn und heftete den Blick auf ihren. »Liebling, es wird alles gut werden. Ich bin bei dir. Vertraue auf mich.«

Die gesamte Halle schien sich um sie herum zusammenzuziehen, während sich ihr Atem beschleunigte. Wie könnte sie je lernen, ihre Ängste zu überwinden? Für einen Moment schloss sie die Augen und atmete Torrians Duft ein, um ihren Körper zu entspannen.

»Aye, atme noch einmal tief ein. Ich werde nicht von deiner Seite weichen. Vertraust du mir?«

Mit einem Nicken schlug sie die Augen langsam wieder auf, den Blick auf ihn gerichtet.

»Folge mir. Es sind nicht viele dort drinnen.«

Mit Bedacht trat Heather in die Kabinettstube. Pater Rab stand ihr gegenüber und sprach mit einem anderen Pater, der ihr den Rücken zuwandte. Der kleine Kenzie war auch da, zusammen mit einem anderen Burschen, der sich mit Quade und Brodie unterhielt.

Sie holte noch einmal tief Luft, und erleichtert spürte sie, wie sie innerlich zur Ruhe kam.

Kenzie eilte an ihre Seite und zupfte sie am Arm. »Bitte komm näher.«

Er zog sie zu dem Burschen mit dem zerzausten, sonnengebleichten Haar hinüber, und dieser drehte sich zu ihr um. Gleichzeitig wandte ihr der fremde Pater, bei Pater Rab, seine volle Aufmerksamkeit zu.

»Heather, das ist mein adoptierter Cousin Loki«, erklärte Torrian, »und das ist sein Vater, Pater Francis Prestwick.«

»Seid gegrüßt.« Heather sank in einen kleinen Knicks, doch sie erstarrte in dem Moment, als sie den Blick zu den beiden Männern vor ihr hob.

Den Burschen namens Loki anzusehen war, als würde sie ihr Spiegelbild im See betrachten, mit dem Unterschied, dass er männlich war. Sie stand ein Stück weit von den beiden entfernt, doch ein paar kleine Hände drückten gegen ihren Rücken und schoben sie vorwärts, bis so nah vor Loki stand, dass ihre Nasen sich fast berührten.

Hinter ihr kicherte es und Kenzie forderte sie auf: »Schau genauer hin, Mädchen.« Kenzie rückte neben sie und hielt den Kopf schräg, als ob er auf etwas wartete.

Dann begriff sie. Sie starrte auf Lokis blaues und grünes Auge, und ihr Herz zerbarst. Dann lenkte sie den Blick auf seinen Vater, um mit einem erneuten Keuchen einen Schritt zurückzutreten.

Torrian drückte ihr die Hand und führte sie zu einem Stuhl in der Nähe. »Wir sollten uns alle setzen, denke ich.«

Loki nahm den Stuhl gegenüber Heather und sein Vater – könnte er ihr Vater sein? – setzte sich neben ihn. Sie hörte, wie Quade den Raum verließ, und Brodie folgte ihm, wobei er den kleinen Kenzie an der Hand mit sich zerrte. »Du hast alles gesehen, was du wolltest, Kenzie.«

»Ich weiß, aber war er nicht großartig, Großvater? Es wird immer besser.«

Bald waren außer Torrian nur noch Loki und die beiden Pater mit ihr im Zimmer.

Ihre Stimme brach und sie flüsterte: »Ich verstehe nicht.«

»Bitte, gestatte mir, es zu erklären«, bat Pater Francis.

Sie nickte und hatte die Hände in ihrem Schoß gefaltet, während Torrian auf dem Stuhl neben ihr saß und ihr einen Arm um die Schultern gelegt hatte.

Pater Francis sagte: »Vor vielen Jahren habe ich mich in die lieblichste Frau auf Erden verliebt, und ich glaube, sie ist deine Mutter.«

Heather bemühte sich, das Stocken ihres Atems zu verhindern, doch es gelang ihr nicht.

»Deine Mutter, Ciara Blackett, war mit einem bösen Mann verheiratet. Lange Zeit, bevor ich Pater wurde, lebte ich in einer Hütte nicht weit von ihr entfernt. Ich verliebte mich in deine Mutter, und ich schäme mich zu sagen, dass wir eine schwere Sünde begingen. Wie du siehst hatte Ciara zwei Kinder, Loki, der vor dir sitzt, und eine Tochter. Beide Kinder waren, glaube ich, eher von mir als von Blackett. Die Tochter wurde nie genannt, und ich wurde informiert, dass sowohl Ciara als auch ihre beiden Kinder kurz nach der Geburt der Tochter gestorben waren. Ich habe dich nie kennengelernt, aber ich hatte Loki gesehen. Ich weiß, ich könnte mich vielleicht irren und du bist gar nicht meine Tochter, aber deine Augenfarbe verrät es mir.«

Heather sah zwischen den beiden Männern vor ihr hin und her. Konnte das wahr sein? Ihr Blick verschwamm vor Tränen, als sie diese Männer anstarrte, deren Augenfarbe genau mit ihren übereinstimmte.

»Es muss wahr sein«, flüsterte sie. »Noch nie habe ich jemand anderen mit solchen Augen gesehen.«

Der Pater antwortete: »Nein, es ist überaus selten.«

Sie wandte sich an Torrian. »Du hast es gewusst?«

»Aye. Vor vielen Monaten schon, als ich mit meinen Welpen im Wald auf dich traf, habe ich es geahnt, aber du bist fortgelaufen. Damals hatte ich gerade erfahren, dass Lokis Vater noch am Leben war.«

Loki fügte hinzu: »Mach Torrian keinen Vorwurf. Als er mir von dir erzählte, bat ich ihn, dir nicht gleich die Wahrheit zu sagen. Meiner Meinung nach ist das eine Angelegenheit, die persönlich getan werden muss.« Dann fragte Loki: »Würdest du uns gern erzählen, was du über deine Eltern weißt? Wer hat dich aufgezogen? Das könnte uns helfen, alles zusammenzufügen.«

Heather geriet ins Stottern, aber sie sprach weiter. »Ich wurde von meinen Großeltern in Perthshire, nicht weit vom Land der Buchans, aufgezogen. Mir hatten sie gesagt, meine Mutter sei bei meiner Geburt gestorben. Ich erinnere mich an eine Tante, die ich bei ein paar Gelegenheiten getroffen habe, doch sie wohnte weit weg.

»Erinnerst du dich an etwas über einen Bruder?« Lokis Blick ruhte unerschütterlich auf ihr.

Tränen traten ihr in die Augen, als sie an einen Tag zurückdachte, als sie noch jung war. Ihre Großmutter hatte ihr erzählt, sie sähe wie ihr Bruder aus. »Ja, einmal erwähnte meine Großmutter einen Bruder, aber mein Großvater schrie sie an.« Sie starrte auf ihre Hände im Schoß. »Nie wieder haben sie ein Wort über einen Bruder verloren. Ich dachte, sie hätte sich geirrt. Ich hatte keine Ahnung ...«

Loki sagte: »Ich weiß genau, wie du dich fühlst, Mädchen. Kenzie hat mich im gleichen Zustand zu Pater Francis geführt.«

Die Tränen strömten ihr über die Wangen, und sie griff nach Torrians Hand. »Ich erinnere mich an eine weitere Sache.«

»Was für eine Sache, Mädchen?«, flüsterte Pater Francis.

»Dass sie meinen Vater hassten, war das Einzige, was meine Großeltern über ihn sagten. Meine Mutter sei das lieblichste Geschöpf auf Erden gewesen, und mein Vater grausam.«

»Wahrscheinlich sollten wir die Entscheidung dir überlassen, Heather. Dass du meine Tochter bist, vermag ich nicht zu beweisen, aber ich kann bezeugen, dass deine Mutter in der Tat das lieblichste Geschöpf aller Zeiten war. Solltest du mir also glauben, dass ich dein Vater bin, würde ich dir gerne alles berichten, was ich über sie weiß.«

Heather schluchzte in ihre vorgehaltenen Hände, ehe sie aufstand und sich an Loki lehnte. Sie schlang die Arme um ihn und sagte: »Ich freue mich so, dich kennenzulernen, Bruder.« Sie drehte sich zu Pater Francis und sank ihm schluchzend in die Arme. »Wirst du mir eines Tages von meiner Mutter erzählen?«

»Aye, nichts würde mir ein größeres Vergnügen bereiten.«

Loki stieß einen tiefen Atemzug aus. »Ich glaube, dass du meine Schwester bist. Meine Mutter hat Blackett gehasst. Ich habe ihn kennengelernt und sie hatte guten Grund, ihn zu hassen. Er hat sie geschlagen. Du hattest Glück, dass deine... unsere Großeltern sich deiner angenommen hatten. Ich wünschte, ich hätte sie gekannt. Du musst mir so viel erzählen.«

Mit fragendem Blick drehte sie sich zu ihm. »Du hast sie nicht gekannt?«

»Blackett ließ mich zum Sterben im Wald zurück, nachdem unsere Mutter verschieden war. Ich erlitt eine Kopfverletzung, die meine Erinnerungen an mein voriges Leben auslöschte. Wenn sich auch manche Erinnerung wieder eingestellt hat, habe ich keine an die Großeltern. Vielleicht habe ich sie gekannt, aber ich kann mich nicht besinnen. Jahrelang habe ich auf den Straßen in Ayr gelebt, bis ich von den Grants adoptiert wurde. Pater Francis ist mein wahrer Vater, aber Brodie Grant ist mein Adoptivvater.«

»Willkommen in der Familie, Heather Preston«, verkündete Pater Francis. »Ich war derjenige, muss ich gestehen, der Pater Rab gebeten hatte, euch beide nicht zu verheiraten, bevor wir uns kennengelernt hatten. Es war schon zu spät für mich, um meinen Sohn und seine Frau zu vermählen, aber ich hoffte auf die Gelegenheit, Torrian und dich zu trauen, sollte es sich bewahrheiten, dass du meine Tochter bist.«

»Es wäre mir eine Ehre, von dir getraut zu werden, Vater.« Heather lachte und umarmte die beiden. Sie drehte sich zurück und sah Torrian an. »Bist du nicht auch dieser Ansicht?«

Mit einer Hand rieb er ihren Rücken in kleinen Kreisen. »Aye. Ich würde mich geehrt fühlen und ich freue mich so, dass dein Bruder mein Cousin ist. Hoffentlich bist du mir nicht böse, weil ich dieses Geheimnis gehütet habe.«

Sie schlang die Arme um ihren zukünftigen Ehemann. »Nein.« Dann hielt sie mit einem nachdenklichen Blick inne und erfasste die Güte und Liebe, die sie in seinem Blick sah. »Ich glaube nicht, jemals böse mit dir sein zu können.«

Loki fügte hinzu: »Ich habe meine Schwester das sagen hören, Cousin.« Er zwinkerte ihm zu. »Mal sehen, ob sie das Gleiche auch noch sagt, wenn ihr ein paar Monate verheiratet seid.«
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Alle waren bis spät in die Nacht aufgeblieben, und Heather, Loki und Pater Francis lernten sich gegenseitig kennen. Brodie, Nicol, sein Leibwächter, und Loki hatten pausenlos über die Schlacht von Largs und all die Kunststückchen geredet, die Loki vollbracht hatte. Heather genoss, den Geschichten über die klugen Gedanken ihres Bruders zu lauschen, aber noch mehr gefiel es ihr, Kenzie zu beobachten. Er liebte es, zu johlen und lachte über alles, was sein Adoptivvater ihn gelehrt hatte.

Einmal war Kenzie von seinem Stuhl aufgesprungen und zu seinen Cousins gestürmt, denen er zurief: »Seht ihr, ich habe wirklich die meisten Tanten und Onkel. Ich zähle noch einmal.«

»Wovon sprichst du, Kenzie?«, hakte Loki nach.

»Ich will die meisten Verwandten von allen haben. Ich bin fast am Ziel, weißt du. Jetzt habe ich Heather und Nellie.« Voller Stolz reckte er das Kinn in die Höhe. »Siehst du, ich hatte keine, jetzt habe ich mehr als alle anderen.«

Sie hatten über den Schlingel gelacht, doch Heather begriff, wie ernst es ihm war. Sie hatte angefangen, dasselbe zu fühlen.

Nellie war in der Nähe ihres neuen Onkels und Großvaters zurückhaltend gewesen, doch mit der Zeit würde sie sie akzeptieren, glaubte Heather. Ihre Tochter hatte wenig Erfahrung im Umgang mit Männern, daher war alles noch neu für sie, obschon sie Torrian rasch angenommen hatte. Wahrscheinlich wäre dies bei Nellies neuem Onkel und Großvater genauso.

Am folgenden Tag heirateten Heather und Torrian, und die Zeremonie wurde sowohl von Pater Francis als auch Pater Rab abgehalten.

Jetzt lag eine Zukunft voller Familie und Liebe vor ihnen. Heather konnte nicht aufhören zu lächeln, als Pater Rab und Pater Francis den Gottesdienst in der Kapelle abhielten. Sie hatte Loki zu ihrer Linken, während Torrian Lily zu seiner Rechten hatte und Nellie zwischen ihnen stand. Die kleine Kapelle war mit dem Rest der Ramsays und Grants angefüllt.

Nachdem sie sich gegenseitig Treue geschworen hatten, schritten sie durch eine Woge von Beglückwünschungen in Form von Umarmungen und Küssen und traten unter dem Jubel der Ramsay Clansleute auf den Innenhof hinaus. Heather hatte wegen der schieren Anzahl der Angehörigen seines Clans Bedenken gehabt, doch mit Torrian an ihrer Seite hatte sie keine Probleme mit der Zeremonie.

Gerade als sie zu den Festlichkeiten in die große Halle überwechseln wollten, ertönten Rufe und Kriegsgeheul außerhalb der Tore.

Sie waren nicht von der Art der Ramsays.

Die Buchans waren zurückgekehrt.

Schreie dröhnten über den Hof, als Männer, Frauen und Kinder in Deckung liefen. Mit Hilfe von Strickleitern waren die Buchans über die Mauer geklettert und hatten dann das äußere Tor aufgestoßen, sodass es im Hof nun von Kriegern wimmelte, die ihre Schwerter gegen jeden Ramsay schwangen, dessen sie ansichtig wurden.

Und alle Krieger der Ramsays und Grants zückten ihrerseits die Schwerter aus den Scheiden und waren im Nu in Kampfstimmung verfallen, als sie zurückschlugen. Viele der Krieger kämpften sich zu den Ställen durch, um ihre Pferde zu besteigen.

Torrian schob Heather auf den Hauptturm zu, und griff nach Nellie, die er schützend an seine Brust drückte, während sie sich an sein Plaid klammerte.

Sobald sie durch die Tür und in Sicherheit waren, sagte Torrian: »Schließe dich in deinem Zimmer ein, aber ich muss dich fragen, bevor ich gehe. Wer war es, Liebes? Ich brauche einen Namen. Er könnte hier unter ihnen sein.«

Heather vertraute ihrem Ehemann, das musste sie, aber sie wollte nicht, dass Nellie es hörte, also beugte sie sich vor und flüsterte Torrian den Namen ins Ohr.

»Geht jetzt die Treppe hinauf. Vergesst nicht, ich liebe euch beide.«

»Sei vorsichtig«, rief Heather ihm hinterher, als er zur Tür hinauseilte, »und Loki und Kenzie auch.«

Er nickte bloß und setzte seinen Weg fort.

Obwohl Heather nicht glaubte, es aushalten zu können, sich hier drinnen versteckt zu halten, während die anderen dort draußen ihre Leben aufs Spiel setzten, kam Nellie an erster Stelle. Mit Nellie auf den Armen rannte sie die Stufen hinauf und dann eilte sie den Gang entlang, bis sie das Zimmer der Mädchen erreichte. Sie öffnete die Tür und schob Nellie ins Zimmer, um ihr dann hinterher zu folgen und die Tür hinter ihnen zu verriegeln. Jemand hatte bereits Bethia, Jennet, Brigid, Sorcha, Molly und Maggie ins Zimmer gebracht und ihrer aller Augen waren vor Schreck geweitet. Die Wache hatte ihr den Rücken zugewandt. Sie wusste, dass die Ramsays in unruhigen Zeiten normalerweise eine Wache bei den Mädchen ließen, also atmete sie bei seinem Anblick erleichtert auf.

Sie rannte zum Fenster, um das Fell zurückzuziehen und war überrascht, dass der Innenhof mit Ausnahme der gefallenen Männer bereits fast leer war. Die Wiese vor der Burgmauer war ein Gewimmel aus Pferden, klirrendem Stahl, Kriegsgeheul und Schmerzensschreien. Das bedeutete zumindest, dass die Ramsays sie hinausgetrieben hatten. Die Mädchen hinter ihr waren absolut still und wahrscheinlich waren sie ebenso entsetzt wie sie selbst.

Eine Hand packte sie von hinten und bedeckte ihren Mund.

»Ich habe dir gesagt, dich von der Ramsay Burg fernzuhalten. Jetzt wirst du bezahlen.« Die Stimme von Nellies Vater kroch ihr das Rückgrat empor und ließ sie vor Entsetzen erstarren. »Tu, was ich dir sage, Heather, und ich werde die Mädchen in Ruhe lassen. Verstanden?«

Sie nickte. Er riss sie nach hinten und stieß sie zur Tür.

»Mama!«, war das letzte Wort, das sie hörte, als er sie die Treppe hinunter zum Küchentrakt zerrte.


Kapitel Zweiundzwanzig





So einen Kampf hatte Torrian noch nie erlebt. Sobald er auf seinem Pferd und vor den Toren war, kämpfte er zwischen Jake und Loki. Er schwang sein Schwert nach jedem Krieger, der ihm vor die Augen kam, und während er in Arme und Beine hieb, spritze überall Blut herum.

Noch nie hatte er so viel Blut gesehen. Hätte er Zeit gehabt, wäre ihm bei all dem geronnenen Blut vielleicht übel geworden, aber er wusste, dass ihn das sein Leben kosten würde und plötzlich hatte er sehr viel, wofür er leben wollte. Fünf Krieger stürzten sich auf sie drei. Torrian konzentrierte sich auf die drei in der Mitte und wusste instinktiv, dass Loki und Jake die anderen beiden übernehmen würden. Demjenigen in der Mitte galt Torrians hauptsächliches Augenmerk, doch bevor er ihn erreicht hatte, flog ein Stein aus dem Nichts heran und traf den Mann mit voller Wucht an der Schläfe, was ihn vom Pferd warf.

Kenzie. Er hatte die Geschichten über Loki und seine Schleuder in der Schlacht von Largs gehört. Loki musste sein Können an seinen Adoptivsohn weitergegeben haben. Der Sturz des Mannes brachte die Reiter auf beiden Seiten von ihm aus dem Takt und ermöglichte Torrian einen Vorstoß. Er schwang das Schwert über den Kopf und hieb es in den Körper des Dreckskerls auf der Linken, womit er ihn zu Boden stieß. Er sah, dass Jake seinen Widersacher bereits aus dem Sattel geworfen hatte, aber er konnte Loki nicht entdecken. Er schwang sein Schwert in Richtung des dritten Reiters, dem er die linke Seite aufschlitzte und ihn damit zu Fall brachte.

Als Torrian Loki endlich entdeckte, atmete er erleichtert auf. Sein Cousin hatte sich mühelos des Mannes entledigt, der ihn angegriffen hatte. Abermals verschaffte Torrian sich einen Überblick über die Szenerie. Onkel Logan und Kyle kämpften nicht weit von ihm und Logan stieß dabei nach jedem Krieger, den er zu Fall brachte, den Ramsay Schlachtruf aus. Er suchte die Umgebung nach den Männern ab, die er finden wollte, aber er konnte nur Ranulf entdecken, der in den hinteren Reihen kämpfte.

Pfeile flogen durch die Luft und von der Art und Weise, wie sie in ihre Ziele einschlugen, trugen sie eindeutig Gwyneths Handschrift. In dem Moment, als sie auf eine weitere Gruppe Krieger zustürmten, zerriss der Schrei einer jungen Frau die Luft. Es dauerte einen Moment, bevor er gewahr wurde, dass es sein Name war, der da geschrien wurde. Gerade noch rechtzeitig riss er den Kopf herum, um Heather mit einem anderen Burschen auf einem Pferd zu sehen. Es war nicht Ranulf, also konnten es nur Glenn oder Dugald sein.

Er schnippte die Zügel seines Pferdes und setzte dem anderen Mann nach, doch das Pferd tauchte in den Wald ein und Torrian verlor es aus den Augen. Vier Wachen deckten dem Schurken den Rücken. Es war nicht wichtig – Torrian würde es mit der doppelten Anzahl aufnehmen, um seine geliebte Frau zu beschützen. Hinter ihm erklang das Getrappel herannahender Pferde und als Torrian über die Schulter sah, erblickte er zwei Pferde – Loki, mit Kenzie, der vor ihm im Sattel saß, und Jake. Er sagte ein rasches Dankesgebet auf und nun gefielen ihm seine Chancen schon weitaus besser.

Er durfte sie nicht verlieren, er konnte es einfach nicht.
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Heather hüpfte auf dem Pferderücken herum und schwang sich bei jeder sich bietenden Gelegenheit gegen ihren Eroberer. Er packte sie beim Haar und riss ihren Kopf zurück. »Du stößt mich noch einmal und ich werde dich k.o. schlagen. Ich brauche dich nicht bei Bewusstsein, um dich zu nehmen.«

Diese Drohung reichte ihr, um ihre Meinung über die Attacke zu ändern – stattdessen versuchte sie herauszufinden, wohin sie unterwegs waren. Es war möglich, dass er auf die Höhle zusteuerte, doch ihrer Vermutung nach war das zu weit. Also wollte dieser Schänder sie noch einmal vergewaltigen. Nun, dieses Mal würde sie sich gegen ihn zur Wehr setzen.

In der Zwischenzeit musste sie wach und aufmerksam bleiben. Torrian würde ihr mit Sicherheit folgen. Sie hatte die Hände in die Mähne des Pferdes geklammert, als sie durch den Wald galoppierten und sie wurden von den hin und her schwingenden Zweige getroffen, als das Pferd den Weg entlangdonnerte.

Sie betete und betete für die kleine Nellie, für ihren Ehemann und für alle Ramsays, deren Leben nun wegen der Buchans in Gefahr waren. Endlich hielten sie auf einer kleinen Lichtung, nicht weit von einer verlassenen Hütte, an. Ihr Eroberer zerrte sie vom Pferd und stieß sie vor sich her, wobei er ihr den Arm hinter dem Rücken verdrehte.

»Warum bist du hier und kämpfst nicht?«, fragte sie.

»Weil das nicht mein Kampf ist. Wenn Ranulf den Dummen spielen will, kann er das tun, aber ich werde darüber nicht mein Leben verlieren.«

»Über was? Was erhofft er sich zu erreichen? Der König wird dies nicht unterstützen.«

»Ranulf glaubt, er könnte die Highlands unter seine Herrschaft bringen, ganz langsam, immer nur einen Clan nach dem anderen. Die Ramsays sind die Ersten. Du kannst dir sicher sein, dass er sein Ziel nicht aufgeben wird. Aber ich weiß, dass alle anderen ihm nichts bedeuten, was auch mich einschließt, und ich werde für sein Ziel nicht sterben.«

»Ich denke, du hast möglicherweise zu viel Angst vor dem Kämpfen.«

Er schob sie durch die Tür. »Du musst deinen Mund halten. Ich stelle fest, dass du dich von dem unschuldigen Mädchen gewandelt hast, das du vor Jahren warst. Ich habe dich anders lieber gemocht.«

»Dessen bin ich mir sicher. Du wirst feststellen, dass ich nicht mehr hilflos bin.« Heather sah sich in der kleinen Hütte um und bemerkte, dass sie seit einiger Zeit nicht mehr benutzt worden war. In der Ecke stand eine Pritsche, ein Tisch mit zwei Stühlen war in der Mitte aufgestellt und ein Regal mit verschiedenen Kochutensilien befand sich an der hinteren Wand.

»Du bist immer noch nicht kräftig genug, um dich gegen mich zu wehren.« Er versetzte ihr einen Stoß unter das Kinn. »Ich beabsichtige, dich zu nehmen und das werde ich. Ich habe dich ermahnt, von den Ramsays fernzubleiben.« Er fasste ihr Kinn und drückte seine Lippen auf ihre, wobei er sie zwang sich zu öffnen, um ihr die Zunge in ihren Mund zu schieben, bis sie würgte.

Die Rage in seinem Blick machte ihr Angst. »Ekle ich dich jetzt an, oder was?«

»Du hast mich immer angeekelt.«

»Wir werden sehen, wie lange du es wagst, mich auf diese Weise anzusehen.« Er stieß sie auf das Bett zu und kurz bevor sie fiel, packte er sie an ihrem Mieder und riss die Vorderseite auf. »Ach, aber du hast ein paar hübsche Brüste. Die hattest du immer. Ich bin viel besser zum Lieben als zum Kämpfen geeignet.«
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Torrian parierte sein Pferd, als Loki neben ihm aufholte und Jake sich direkt hinter ihnen einfand.

»Weißt du, wohin sie reiten?«, fragte Loki.

»Nicht mit Sicherheit, aber nicht weit von hier gibt es eine verlassene Hütte. Vermutlich bringt er sie dorthin. Er hat vier Wachen bei sich.«

»Er wird die vier Wachen draußen postieren, während er sie hineinbringt«, meinte Jake.

Torrians Kiefer spannte sich an. Daran wollte er gar nicht denken, aber Jakes Einschätzung ergab einen Sinn.

»Wer ist es?«, fragte Kenzie. »Wer hat sie geraubt? Ranulf, der Hurensohn?«

Torrian antwortete: »Es ist nicht Ranulf. Ich habe ihn hinter seinen Wachen kämpfen sehen.« Er war noch nicht bereit, den Namen von Nellies Vater und seinem Verdacht preiszugeben.

Loki schnaubte. »Irgendwie ist das keine Überraschung, dass er sich im Hintergrund versteckt.«

»Wie sollen wir die Sache angehen?«, fragte Torrian. Loki war für seine Durchtriebenheit und Tricksereien bekannt, während Jake die meisten Kampferfahrungen mitbrachte, denn sein Vater war der berüchtigte Alexander Grant. Sie würden sich sicher besser auskennen als er.

»Du bist der Anführer. Es ist deine Frau«, entgegnete Loki. »Vertrau mir, wenn du sie in seinen Händen siehst, wird deine Rage obsiegen. Das weiß ich.«

Torrian erkannte, wie wahr seine Behauptung war. »Wir werden zuerst die vier Wachen erledigen. Welche Waffen schlägst du vor?«

»Lass Kenzie und mich auf die Bäume klettern«, antwortete Loki. »Wir werden zunächst ein bisschen mit ihnen spielen. Sie werden nicht einmal wissen, wie ihnen geschieht, bevor es zu spät ist.«

Kenzie kicherte. »Aye, mein Vater hat mich gelehrt, wie ich mit meiner Schleuder wirklich gut sein kann, so wie er.« Er tätschelte Lokis Arm.

Jake nickte. »Ihr versteckt euch in den Bäumen und Torrian und ich werden in den Büschen warten, bis ihr zwei von ihnen ausgeschaltet habt. Dann können wir die beiden anderen außer Gefecht setzen.«

Ein kleines Lächeln stahl sich auf Lokis Gesicht. »Dann wird der, wer auch immer deine Frau in seiner Gewalt hat, allein dir gehören, Cousin.«

»Trödelt in dieser Sache nur nicht herum. Ich möchte nicht, dass er sie anrührt.«

»Eile wird dir ein Messer in den Bauch jagen, Cousin. Sei klug«, fügte Jake hinzu.

Als sie nahe genug herangekommen waren, banden sie ihre Pferde an und schlichen sich zur Hütte. So wie sie es vorausgesehen hatten, waren die vier Wachen draußen. Jake fand eine Stelle, um sich zu verstecken und zeigte auf eine andere, näher an der Hütte, wo Torrian in Deckung gehen konnte. Loki hob Kenzie in einen der Bäume, die sich in perfekter Entfernung zum Schießen befanden, und dann suchte er sich einen eigenen Baum, den er erklomm.

Kurz bevor er auf seinen Baum kletterte, zwinkerte er Torrian zu. »Mach dir keine Sorgen, Cousin. Wir werden sie zurückbekommen.«
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Vom Geräusch ihres reißenden Mieders verblüfft, fiel Heather auf das Bett zurück. In dem Versuch, sich zu bedecken, fasste sie, was von den Bändern noch übrig war, als das Gezeter der streitenden Wachen bis zu ihnen drang und ihren Entführer veranlasste, vor die Tür zu treten. Erpicht darauf, etwas, irgendetwas, zu finden, das sie gegen den Schurken benutzen könnte, suchte sie hastig die winzige Hütte ab. Auf einem schmalen Regal entdeckte sie genau, was sie brauchte – einen kleinen Dolch. Sie versteckte ihn unter dem Kissen und wartete auf die Rückkehr ihres Angreifers.

Er trat mit einem Schnaufen ein, und nachdem er die Tür hinter sich geschlossen und verriegelt hatte, sagte er: »Diese dämlichen Ärsche können keinen Befehl befolgen, aber sie werden uns nicht noch einmal stören. Jetzt habe ich dich ganz allein für mich. Das erste Mal wird es schnell gehen und die nächsten paar Mal werde ich dich auf so viele Arten nehmen, wie ich kann.«

Direkt vor dem Bett stehend, richtete sie sich gegenüber von ihm auf, wobei sie ihm unverwandt in die Augen starrte. Obwohl ihr Herz raste und ihr Magen rumorte, würde sie nicht gänzlich vor ihm kapitulieren.

Er riss ihr Mieder noch ein Stück weiter auf. »Aye, du warst mir lieber, wie du vorher warst.«

Er packte sie fest am Arm, um sie an sich zu reißen und leckte ihr über die Wange. Sie erschauderte und ihr Ekel verursachte ihr Übelkeit.

Er schlug sie ins Gesicht. »Schau mich nie wieder mit so einem Blick an. Du glaubst, du bist besser als ich, jetzt, wo du in einem Ramsay Bett gewesen bist? Nun, das bist du nicht. Ich weiß nicht, was ich noch tun könnte, um dich zu erfreuen. Habe ich dir je zuvor wehgetan?«

Sie nickte, wenn auch ihr Kiefer von seinem Schlag zu sehr schmerzte, um zu sprechen. »Wann? Ich habe mein Bestes versucht, sanft zu dir zu sein. Du warst so jung. Ich hatte dich nicht schwängern wollen, sondern mir nur eine Gelegenheit gewünscht, dich zu lieben. War das so schwierig? Du hättest im Buchan Land bleiben können und ich hätte mich um dich und Nellie gekümmert.«

»Du hast mir meine Jungfräulichkeit genommen. Sie war für meinen Ehemann bestimmt gewesen.« Eine einzelne Träne rann ihr die Wange herab.

»Vermutlich habe ich mich in dieser Sache wie ein Schurke benommen, aber du warst so süß. Ich habe dir Geschenke gebracht, falls du dich erinnerst.« Er fuhr mit dem Daumen über ihre Wange.

Heather antwortete nicht. Sie lauschte auf die Geräusche von draußen, in der Hoffnung auf ein Anzeichen, dass Torrian zu ihrer Rettung unterwegs war, doch es war alles still.

Er stieß sie auf das Bett hinab und nachdem er seine Hose geöffnet hatte, senkte er sich über sie, um sie auf das Lager herunterzudrücken Sobald sie sein Gewicht auf ihr spürte, war ihr klar, dass ihre Möglichkeiten begrenzt waren. So sehr sie es auch verabscheute, schwindeln zu müssen, blieb ihr nichts anderes übrig, als irgendetwas zu tun, um freizukommen.

Sie entblößte eine ihrer Brüste und bot ihm ihre Brustwarze dar. »Bitte«, flüsterte sie und schlug den Blick nieder.

»Siehst du, war das so schwer, meine Süße? Mit Vergnügen.« Er beugte sich zu ihrer Brust und leckte die Unterseite.

Sobald er sich ihrer Brust widmete, schritt sie zur Tat und packte den Dolch unter dem Kissen, den sie, so fest sie konnte, in seinen Rücken stieß. Er brüllte und streckte die Hand nach dem Dolch aus, aber sie hatte ihn mit Bedacht an einer Stelle platziert, die er nicht erreichen konnte. Er stand in rasender Wut auf und zog die Faust zurück, um sie ihr direkt in den Bauch zu rammen.

An beiden Schultern gepackt riss er sie vom Bett. »Du Miststück! Du kleines Miststück. Dafür wirst du bezahlen. Zieh ihn raus.« Er drehte ihr die Schulter zu, während er wieder versuchte, den Dolch zu packen.

Heather schüttelte den Kopf und wich von ihm zurück, doch er packte sie an der Kehle und schleuderte sie gegen die Wand.

Ihr Kopf schlug gegen die Steine und sie sank zu Boden.


Kapitel Dreiundzwanzig





Torrian beobachtete, wie Loki seinen ganz besonderen Zauber entfaltete, doch dieses Mal mit einem Mitstreiter, Kenzie. Er hörte Stimmen im Inneren der Hütte, aber es waren keine Worte zu verstehen. Oh, wie er sich danach sehnte, sie zu sehen.

Die Tür öffnete sich und Dugald trat heraus, um eine seiner Wachen anzusprechen, ehe er wieder nach drinnen verschwand. Er ließ den Riegel laut genug einrasten, dass das Echo durch die Gegend schallte.

Torrian fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. Irgendwie machte der Anblick von Dugald vor ihm alles noch schlimmer. Er würde den Hurensohn mit bloßen Händen umbringen. Einzig das Wissen, dass Heather den Händen dieses Mistkerls ausgeliefert war, hielt ihn davon ab, die Hütte genau in diesem Moment zu stürmen. Er durfte nichts tun, was sie in Gefahr bringen würde.

»Autsch!« Torrian hörte, wie der Wachmann auf der gegenüberliegenden Seite des Feldes, nach seinem Gesicht schlug. »Ian, was zur Hölle hast du nach mir geworfen? Das hat wehgetan.«

Der Wachmann, der Torrian am nächsten war, drehte sich zu dem Narr um. »Ich habe gar nichts geworfen. Hör auf zu heulen und pass auf.«

Die beiden nahmen ihre Posten wieder ein mit ihren Blicken auf die Umgebung fixiert. Ein weiteres lautes Aufbrüllen war von einem anderen Wachmann zu hören. »Zum Teufel. Was um alles in der Welt war das, Ian? Wirfst du Steine oder irgendetwas? Du hast mich an der Stirn getroffen. Ich werde dir die Seele aus dem Leib prügeln, wenn du das noch einmal tust.«

»Was?«, fragte Ian, der sowohl abwehrend als auch verwirrt klang. »Ich habe nichts geworfen.«

Ein weiterer Schrei folgte. »Autsch.« Der vierte Wachmann fuhr sich mit der Hand an den Hinterkopf. »Ian, du Hurensohn. Mach das noch einmal und ich bringe dich um.«

Torrian musste seinen Drang zu Lachen unterdrücken. Loki und Kenzie hatten ihren Spaß. Dennoch verlor er schnell die Geduld und er wünschte, die beiden würden die Sache beschleunigen. Seine geliebte Frau befand sich mit einem verdorbenen Schafskopf dort drin.

Als hätten sie seine Gedanken gelesen, wurden mehrere Steine gleichzeitig abgefeuert und trafen alle vier Wachen mit ausreichender Wucht, dass sie anfingen, Ian zu verwünschen. Drei von ihnen gingen auf den belagerten Wachmann los.

Mit einem Satz sprang Loki vom Baum und landete auf einem der Wachmänner, und im Handumdrehen hatte er dem Mann die Kehle durchgeschnitten. Kenzie warf einen weiteren Stein, der einen zweiten Wachmann an der Schläfe traf und außer Gefecht setzte. Jetzt standen die Zahlen zu ihren Gunsten. Torrian stürzte sich auf Ian, der ihm am nächsten war, und versetzte ihm zwei Hiebe, bevor er zu einem letzten vernichtenden Schlag in die Magengrube des Mannes ausholte, womit er ihn zu Boden schickte, sodass Loki die Sache beenden konnte.

Jake kümmerte sich um den vierten Wachmann, als der Schrei einer jungen Frau die Luft zerriss.

Heather.

Torrian stürmte zur Tür und tat sein Bestes, um sie mit Tritten zu öffnen, doch sie war fest verschlossen. Loki kam ihm zu Hilfe und zu zweit brachen sie die Tür auf. Sobald sie drinnen waren, schnellte Torrians Blick sofort zu Heather – sie war auf dem Fußboden zusammengesunken und ihr Mieder war zerrissen.

Dugald drehte sich mit wildem Blick zu ihm.

»Zurück, Loki«, knurrte Torrian.

Loki wich aus der kleinen Hütte zur Tür zurück, womit er Torrian den Freiraum gewährte, den dieser zur Austragung seines Kampfes brauchte. Torrians Herz pochte in seiner Brust – war Heather am Leben? Aber zuerst musste er dies beenden. Als Dugald sich nach seinem Schwert bückte, schwang Torrian seine Waffe in einem seitlichen Bogen und hieb sie seinem Widersacher ins Fleisch. Die Wunde war nicht tief genug, um die Sache abzuschließen.

Dugald krümmte sich zusammen, aber er schaffte es, das Heft seines Schwerts zu ergreifen. Als er den Kopf zu Torrian herumriss, sah er ihn mit einem teuflischen Grinsen an und sagte: »Also hättest du auch gern ein Stück von ihr? Stimmt das Ramsay? Ich werde mit dir teilen.«

Torrian heftete den Blick auf Dugalds Schwertarm. Sein Vater wie auch seine Onkel hatten ihn stets gelehrt, einen Feind einzuschätzen, bevor er zuschlug. Dass sein Gegner ein versierter Schwertkämpfer war, bezweifelte er, denn sein Griff um die Waffe war nicht sehr kräftig. Dieser eine Augenblick des Zögerns kostete ihn einen raschen Hieb in sein rechtes Bein, aber er hatte viel daraus gewonnen – das Wissen um Dugalds Schwäche. Jetzt frohlockte der Schafskopf auch noch, als ob er eine Chance hätte, ihn zu schlagen.

»Dieses Mädchen ist jetzt meine Frau und dich zu erdreisten, meine Frau zu berühren, war der letzte Fehler, den du je gemacht hast.« Seine Stimme erklang beinahe wie ein Flüstern. Er wirbelte herum und drehte sein Schwert in einem schrägen Winkel, wobei er Dugalds Hand am Heft der Waffe traf. Scheppernd flog das Schwert des Mannes gegen die Wand.

Für einen Augenblick zeigte Dugald sich überrascht, doch dann lächelte er. »Sie war auch gut.«

Torrian schleuderte sein Schwert auf den Boden und ging zwei Schritte auf Dugald zu, ehe er den Hurensohn mit dem ausgestreckten Fuß in die Hoden traf. »Das ist für einen Mann, der junge Mädchen vergewaltigt.«

Dugald stöhnte und beugte sich in der Taille, wobei er sich die verletzte Stelle hielt.

»Und das ist von ihrem Ehemann. Du wirst sie nie wieder anrühren.« Sobald Dugalds Kopf nach unten sackte, schwang Torrian beide Fäuste unter das Kinn des Mannes, worauf dessen Kopf zwangsläufig mit einem Knacken zurückschnappte. Er kollidierte mit der Steinmauer, doch ehe er zu Boden ging, schlug Torrian ihn frontal ins Gesicht.

Schwer atmend stand Torrian über dem Körper, bis er sicher war, dass Dugald tot war. Loki und Jake kamen in die Hütte geeilt. »Haucht ein einziges Wort davon, was ihr gehört habt und ihr bekommt es mit mir zu tun«, drohte er in einem harschen Flüsterton. Er wollte nicht, das noch irgendjemand die Wahrheit über Nellies Vater erfuhr. Dieses Wissen würde mit ihm begraben werden.

Mit pochendem Herzen und vor Angst zitternden Händen eilte Torrian zu Heather hinüber. Er nahm sie vorsichtig in seine Arme, um sie hochzuheben und zum Bett zu tragen.

»Ich habe nichts gehört«, bemerkte Loki. »Du etwa, Jake?«

»Nein, ich habe kein Wort gehört«, entgegnete Jake. »Ich habe nur meinem Cousin zugesehen, der einen Mann mit seinen bloßen Händen umgebracht hat, weil er es gewagt hatte, seine Frau anzurühren. Das war alles, was ich gesehen habe.«

Torrian vertraute seinen Cousins, Stillschweigen zu bewahren. Er hielt seine zarte Frau in den Armen, in der Hoffnung, dass sie sich rührte, aber das tat sie nicht. Er küsste ihre Lippen, ihre Wangen, ihre Stirn. »Heather, wach bitte auf. Dugald ist tot und er wird dich oder Nellie nie wieder belästigen. Bitte? Ich werde dich für immer beschützen. Das verspreche ich.«

Der kleine Kenzie kam in die Hütte geschlichen, aber er sagte nichts. Er sah sie bloß mit großen Augen an. Loki fasste den Jungen an der Schulter.

»Pa, schau dir ihre Blutergüsse an«, flüsterte Kenzie.

Torrian rieb Heathers Arme.

»Sie atmet?«, fragte Jake.

»Aye, sie ist ein starkes Mädchen. Sie wird zu mir zurückkehren.« Eine andere Möglichkeit wäre nicht akzeptabel. Torrian wiegte sie in seinen Armen.

Einige Augenblicke später schlug Heather mit flatternden Lidern die Augen auf. Sie hob die Hand und schmiegte sie an Torrians Gesicht. »Oh, Torrian. Du hast mich gefunden. Ist Dugald fort?«

Noch nie in seinem Leben hatte Torrian solch eine große Erleichterung verspürt. Er küsste sie auf die Lippen und dann sagte er: »Er wird dich nie wieder belästigen.«

Nachdem er sich einen Augenblick Zeit genommen hatte, um Gott dafür zu danken, Heather beschützt zu haben, erteilte er seinen Cousins Anweisungen – Kenzie sollte sein Pferd holen und Jake und Loki sollten es mit den Buchans aufnehmen.

Er trug Heather hinaus zu seinem Pferd und flüsterte ihr seine Liebe ins Ohr. Er musste in Bewegung bleiben, denn andererseits fürchtete er, dass sich zum ersten Mal seit vielen, vielen Jahren Tränen auf seinen Wangen zeigen könnten.

Es war vorbei und er und seine Frau waren endlich frei. Niemand würde sie je wieder trennen können, davon war er fest überzeugt.
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Nach einem ganzen Tag, den die Ramsays mit dem Begraben der Toten und dem Abwaschen des Blutes von ihren Steinen verbracht hatten, verspeiste der Clan ein herzhaftes Mahl und versammelte sich dann um den riesigen Kamin in der großen Halle. Torrian schlang ein Plaid um Heather und trug sie von der Bank am Tisch zu einem Stuhl vor dem Feuer. Nachdem er sie so verletzlich erlebt hatte, würde er alles tun, um sie zu beschützen.

»Ehemann, mir geht es besser. Du musst keinen Wirbel um mich machen.«

Nellie kam zu ihnen herüber und legte den Kopf in den Schoß ihrer Mutter. »Mama, ich liebe dich. Ich bin froh, dass es dir besser geht.«

Heather fuhr ihrer Tochter mit den Fingern durch die zarten Locken und antwortete: »Ich liebe dich auch. Wenn du magst, kannst du heute Nacht mit den Mädchen im Zimmer schlafen.«

Sie sah ihre Mutter mit zweifelndem Blick an. »Aber ich muss mich um dich kümmern, so wie ich es mit Jennet und Brigid geübt habe.«

»Nellie, du musst dir keine Sorgen um deine Mutter machen«, sagte Brenna lächelnd zu ihr. »Ich habe sie untersucht und ihr wird es gut gehen. Du kannst bei den Mädchen schlafen.«

»Bist du sicher, Mama?«

»Aye, gib mir einen Kuss und dann kannst du zu deinen Freundinnen gehen.«

Ihr Gesicht leuchtete auf, als sie sich vorbeugte und ihrer Mutter einen Kuss gab. Sie rannte zur Treppe, doch dann drehte sie sich um und kam zu Torrian zurückgerannt, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben.

Torrian meinte: »Meinen Dank, Nellie.«

Sie beugte sich zu ihm und flüsterte: »Darf ich dich Papa nennen? Ich habe noch nie vorher einen Papa gehabt.«

Torrian sah zuerst zu Heather und als er ihr leichtes Nicken wahrnahm, antwortete er: »Das würde mich sehr glücklich machen, Kleines.«

»Gute Nacht, Papa.« Sie grinste und wirbelte herum, um abermals die Treppe hinauf zu stürmen.

»Warte, Nellie?«

Sie wandte sich erneut zu ihm um. »Aye, Papa?«

»Ich habe etwas für dich.« Er strebte auf eine Ecke in der Halle zu und sagte: »Warum nimmst du nicht einen der Welpen heute Abend mit in dein Zimmer? Die kleine Bretta mag dich.«

Die Begeisterung auf ihrem Gesicht sagte ihm, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Er wollte nicht, dass Nellie ihre Mutter mitten in der Nacht vermisste. »Darf ich, Mama?«

Als Heather nickte, hellte sich Nellies Gesicht vor Freude auf, und das Mädchen und der Welpe stürmten die Treppe hinauf, obwohl Bretta ein paarmal auf den Stufen stolperte.

»Haben wir es jetzt alle bequem?«, fragte Onkel Logan, als Gwyneth sich auf seinen Schoß setzte.

»Aye«, antwortete Quade. »Warum?«

»Weil ich die ganze Geschichte hören will«, entgegnete Logan.

Quade antwortete: »Du weißt, was passiert ist. Dugald ist tot, Ranulf wurde gefangen und in Ketten zum König zurückgebracht. Er wird für seine Teilhabe daran, dem Willen des Königs zuwider gehandelt zu haben, meiner Annahme nach, wohl hängen. Laut meinen Informationsquellen wurde unseren Widersachern in aller Deutlichkeit gesagt, dass der König es als Akt des Hochverrats erachten würde, falls sie uns angreifen sollten. Wahrscheinlich war das der Grund, warum Glenn nicht mitgemacht hat, also wird ihm nichts geschehen. Davina wird es überleben, dessen bin ich sicher.«

Logan entgegnete: »Das meinte ich nicht.«

»Was dann?«, fragte Quade. »Du warst mitten im Schlachtgetümmel. Was für Fragen hast du?«

»Ich möchte über Kenzie und Loki und die Schleudern hören.«

Kenzie sprang auf und hüpfte von einem Bein auf das andere. »Du hättest den ersten Treffer sehen sollen, den ich gemacht habe. Ich habe ihn voll an der Seite des Schädels erwischt, und … «

Torrian strecke die Hand nach Heather aus und half ihr, sich zu erheben. Dann schlichen sie auf Zehenspitzen zur Treppe.

»… und dann hat Loki den großen Kerl an der Stirn getroffen.« Kenzie warf den Kopf in den Nacken und brach in Lachsalven aus, bis ihm die Tränen kamen. »Es war so lustig, als er Ian anschrie.« Er wischte sich ein Auge und erzählte: »Und dann … dann schleuderte ich nach einem anderen und traf den Trottel am Hinterkopf, worauf sie alle anfingen, Ian anzubrüllen … alle schrien, weil sie getroffen worden waren … All diese großen Wachmänner wimmerten wegen kleiner Steinchen.« Er hüpfte durch den Raum und steckte jeden mit seiner Ausgelassenheit an. Binnen kürzester Zeit lachten sie alle mit ihm.

Torrian und Heather waren die Treppe schon halb oben, als eine donnernde Stimme ausrief: »Halt!«

Als Torrian sich umdrehte, stellte er sich dabei vor Heather, damit sie sich an ihn lehnen konnte, während Logan zum Fuß der Treppe schritt und fragte: »Wohin geht ihr beiden?«

»Wirklich, Onkel Logan«, schmunzelte Loki, »du stellst ihnen an ihrem Hochzeitstag so eine alberne Frage?«

Logan zog eine Augenbraue hoch. »Bei all der Aufregung hatte ich das vergessen.«

Torrian setzte hinzu: »Aye, dies ist unsere Hochzeitsnacht, Onkel. Dürfen wir uns nun friedlich davonschleichen? Es war ein schwerer Tag für uns.«

Brodie sprang von seinem Stuhl auf. »Nein, es ist Zeit für die Liebeszeremonie.« Quade erhob sich und stellte sich mit einem verschmitzten Grinsen im Gesicht neben Brodie.

Heather drückte sich fest an Torrians Rücken. Er konnte spüren, wie sie anfing, zu zittern. Nach allem, was sie heute durchgemacht hatten, würde er nicht zulassen, dass diese lächerliche Tradition stattfand.

Logan sah von seinem Bruder zu Brodie, als er offenbar überlegte, was er tun wollte.

Dann schoben Jake, Loki und Jamie die Älteren beiseite und nahmen ihre Plätze am Fuß der Treppe ein, wobei sie in kriegerischer Haltung zur Halle gewandt dastanden. »Ihr werdet nicht an uns vorbeikommen, Onkel«, sagte Loki. Er schielte über die Schulter zu Torrian und meinte: »Keine Sorge Cousin, wir werden hier heute Nacht für dich Wache stehen.«

Gleichzeitig verschränkten die drei die Arme vor sich, also hob Torrian seine zierliche Frau in die Arme und trug sie in sein Zimmer. Er trug sie über die Schwelle und schloss die Tür hinter ihnen, um sie dann fest zu verriegeln. »Der Rest der Nacht gehört uns, Liebste.«
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Logan, Quade und Brodie standen noch immer am Fuß der Treppe und starrten mit verwirrten Mienen auf die drei Grant Burschen. Nie hatten sie damit gerechnet, dass dieser Tag einmal kommen würde, aber hier war er. Viele Male hatten sie sich darüber unterhalten und sogar Witze gemacht, aber keiner von ihnen hatte je geglaubt, dass es einmal dazu kommen würde.

Die Kinder hielten das Zepter in der Hand.


Kapitel Vierundzwanzig





Zwei Wochen später.

Die verhüllte Gestalt schlich die Treppe hinab und trat vorsichtig in den dunklen Gang. Der Wärter empfing sie und sagte: »Ganz bis zum Ende.«

Sie schlich an einer Zelle nach der anderen vorbei und ignorierte die paar Männer, die anzügliche Kommentare machten, bis sie die letzte Zelle auf der rechten Seite erreichte.

»Das ist der, den Ihr sucht, Mylady. Ranulf MacNiven, der morgen Mittag hängen soll.«

Davina Buchan warf die Kapuze zurück, sobald der Wärter gegangen war. Der Gefangene hatte ihr den Rücken zugewandt, aber sie wusste, dass er wach war, also entschied sie, frei heraus zu sprechen. »Ranulf, ich werde dir nie vergeben, was du getan hast. Ich weiß, ich habe geschworen, dich für immer zu lieben, und du hast mir das Gleiche versprochen, aber wegen dir habe ich meinen allerliebsten Bruder verloren. Wie konntest du nur? Warum hast du darauf bestanden, zu den Ramsays zurückzukehren, nachdem uns angeordnet wurde, das nicht zu tun? Nur wegen deiner albernen Idee?«

Sie ging vor seiner Zelle hin und her, ohne sich die Mühe zu machen, ihn anzusehen, aber sie musste ihre Meinung sagen. Schließlich hatte sie ihn einmal geliebt.

»Ranulf, es ist wahr, dass wir glücklich miteinander hätten sein können, aber immer hast du dir mehr gewünscht. Du hast gedacht, du könntest die Highlands regieren. Wenn du einfach nur mit unserer Liebe zufrieden gewesen wärst. Wenn du nur gewusst hättest, wann es Zeit gewesen war, aufzuhören, hätte ich meinen geliebten Dugald noch. Hörst du mich, Ranulf? Tust du das? Antworte mir!«

Sie hörte auf, herumzulaufen und starrte ihn an, die Hände in ihre üppigen Hüften gestemmt. »Es ist egal. Du hattest meine Liebe und du hast sie verloren. Ich hasse dich. Hörst du mich Ranulf?«

Sie stampfte mit dem Fuß auf. »Du ignorierst mich. Ich hasse dich!«

Er drehte sich langsam um und als er ihr endlich zugewandt war, begrüßte sie ein verzerrtes, zynisches Lächeln. Davina keuchte auf und hastete den Gang entlang, denn sie war derart verängstigt, dass sie nicht wusste, was sie tun sollte. Nach Luft schnappend stürzte sie die Treppe hinauf und als sie endlich im Freien war, hielt sie inne, um ihre Lunge in tiefen Atemzügen mit frischer Luft zu füllen. Sie warf einen Blick hinter sich, doch da war niemand.

Nichts hätte sie mehr ängstigen können als dieser Moment.

Der Mann in der Zelle war nicht Ranulf.


Epilog



Torrian schritt mit Kyle an seiner Seite über den Burghof und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Zur Hölle, du forderst jeden Tag mehr während unserer Übungseinheiten«, meinte Torrian mit einem Seitenblick zu seinem Freund.

»Ich tue mein Bestes, um dich für den Kampf vorzubereiten.« Die Antwort wurde mit einem Grinsen überbracht.

»Beim nächsten Besuch meiner Cousins werde ich dich gegen den Unerbittlichsten von ihnen antreten lassen«, schnaubte Torrian. Er fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, bevor er die Grants wiedersah. Normalerweise kamen sie im Spätsommer zum Ramsay Festival.

Jetzt, da er verheiratet war, hatte das Leben eine neue Wendung genommen. Er freute sich jeden Tag, zu seiner Frau zurückzukehren und häufig hatte er ohne jeden Grund ein Lächeln auf dem Gesicht. Er hatte ein hartes Stück Arbeit geleistet, um Heather zu helfen, sich in seinem großen Clan einzuleben. Nellies mühelose Akzeptanz ihrer neuen Familie ließ sie beide lächeln.

Als sie in die große Halle traten, war Torrian überrascht, seinen Vater vor dem Kamin sitzen zu sehen, als würde er das letzte Mahl des Tages erwarten. Mehr als je zuvor wurde sein Vater in letzter Zeit von seinem Knie geplagt, und er war heute nicht auf den Turnierplatz gegangen, wie er es sonst so oft tat.

»Pa, geht es dir gut?«

Quade packte die Armlehnen seines Stuhls, um sich leichter aufzurichten. Brenna stand auf der anderen Seite der Halle und Quade nickte ihr zu, was etwas bedeuten musste, obwohl Torrian keine Ahnung hatte, was.

Sein Vater humpelte auf ihn zu. »Sohn, wir würden uns gern in meiner Kabinettstube mit dir unterhalten, wenn es dir nichts ausmacht. Kyle, er wird dich später aufsuchen.«

»Aye, mein Laird.« Kyle nickte und dann entfernte er sich.

»Wie du wünschst, Pa.« Torrian hatte keine Vorstellung, aus welchem Anlass diese Besprechung stattfand. Sie schienen Heather wie ihre eigene Tochter akzeptiert zu haben und die kleine Nellie machte niemals Probleme.

Sein Vater packte einen Gehstock und humpelte zu seiner Kabinettstube. »Deine Stiefmutter hat mich endlich überzeugt, dies beim Laufen zur Hilfe zu nehmen. Ich muss zugeben, dass sie recht damit hatte und es meine Schmerzen lindert.«

Brenna kam zu ihnen und öffnete die Tür zur Kabinettstube. »Aye, dein Vater hört gelegentlich sogar einmal auf mich, Torrian.« Sie zwinkerte ihm zu, nachdem Quade an ihr vorbeigegangen war. Sobald sie alle drin waren, schloss Brenna die Tür hinter ihnen.

Torrian erstarrte, als er die neue Anordnung des Mobiliars in der Stube zur Kenntnis nahm. Ein zweiter Schreibtisch war ins Zimmer gebracht worden und beide Tische standen im rechten Winkel zueinander, was ihren Benutzern erlaubte, einander anzusehen und offen miteinander zu kommunizieren.

Quade, der sich mit einer Hand auf seinen Stock stützte, fasste Torrian mit der anderen um die Schulter. »Ich sehe, du hast die Veränderung bemerkt.« Er hatte ein breites Lächeln auf dem Gesicht und das war etwas sehr Seltenes für seinen häufig sehr ernsten Vater.

»Ich habe eine wichtige Entscheidung getroffen. Ich habe beschlossen, als Oberhaupt der Ramsays zurückzutreten. Es ist an der Zeit, dass du übernimmst.«

Torrian war verblüfft. Er starrte erst seinen Vater und dann seine Stiefmutter in unverhohlenem Schock an. »Aber …«

»Nichts aber. Du bist bereit, Sohn. Du hast eine gute Frau an deiner Seite und du wirst ein ausgezeichnetes Oberhaupt abgeben. Brenna hat mir geholfen, zu dieser Entscheidung zu gelangen. Sie hat mich überzeugt, dass der Übergang wahrscheinlich leichter für dich wäre, wenn ich noch immer hier wäre, um dich durch den Prozess zu begleiten. Mein Knieleiden will sich nicht bessern und ich kann mich nicht mehr so gut bewegen wie einst. Es ist die rechte Zeit.«

Noch immer wollte Torrian kein einziges Wort einfallen, das er erwidern könnte. Es verging ein langer Moment und dann sagte er: »Pa, ich weiß nicht, ob ich fähig bin …«

»Du bist mehr als fähig«, unterbrach Brenna ihn. »Dein Vater wird weiterhin eine aktive Rolle übernehmen. Er wird dir bei den Büchern, der Ernte und der Vorratswirtschaft helfen. Er wird dir Ratschläge für die Ausbildung der Wachen geben und dir bei den Verhandlungen deines Clans mit dem König zur Seite stehen.«

»Aber du hast bereits großartige Arbeit mit den Wachen geleistet«, fügte Quade hinzu. »Das wird für dich keine Herausforderung sein. Du wirst mühelos in diese Rolle schlüpfen, davon bin ich überzeugt.«

Torrian wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Wäre dies zu viel für Heather? Er wusste, wie sehr ihr große Menschenansammlungen missfielen, doch ihr war bereits bekannt, dass er eines Tages Oberhaupt sein würde. Er musste diese Angelegenheit mit ihr besprechen.

»Torrian«, meinte Quade. »Wir würden uns sehr freuen, wenn du diesen Wechsel begrüßen würdest. Du hast dich viele Jahre auf diese Rolle vorbereitet, aber wenn du die Sache lieber erst mit deiner Frau besprechen möchtest, bevor du akzeptierst, tu das bitte. Als dein amtierender Stellvertreter wird Kyle einige weitere Verpflichtungen übernehmen müssen. Ich denke, du wirst mir zustimmen, dass er der Herausforderung gewachsen ist. Er ist absolut loyal. Ich werde meinen eigenen Stellvertreter für eine kurze Zeit weiterhin mit der Leitung der Wachen betrauen, um Kyle auszubilden. Aber Seamus ist einverstanden, einen Schritt kürzer zu treten. Es wird für ihn ebenso eine Erleichterung sein wie für mich.«

Torrian dachte einen Augenblick lang nach, bevor er nickte: »Ich willige ein, Pa, aber zuerst würde ich gern mit Heather darüber sprechen, wenn es dir nichts ausmacht.«

»Selbstverständlich. Wenn sie einverstanden ist, werden wir morgen Abend eine Zeremonie für den gesamten Clan abhalten, damit alle ihren neuen Laird willkommen heißen. Ich denke, es werden alle über unsere Entscheidung erfreut sein. Geh, und rede mit deiner Frau.« Quade lächelte und umarmte seinen Sohn. »Du hast dir dieses Recht verdient. Du hast hart gearbeitet und ich könnte nicht stolzer auf dich sein.«

»Ich stimme allem zu, was dein Vater gesagt hat«, fügte Brenna hinzu. »Auch mich hast du sehr stolz gemacht.« Sie umarmte ihn liebevoll und dann sagte sie: »Geh, und besprich dich mit Heather.«

Torrian drehte sich zur Tür und ließ seine Eltern hinter sich, um die Treppe hinaufzusteigen, wobei er vor lauter Ungeduld, seine wunderschöne Frau zu finden, zwei Stufen auf einmal nahm. Obschon seine Eltern ihn überrumpelt hatten, hatten sie auch die Wahrheit gesagt – dies war etwas, worauf er sich schon immer vorbereitet hatte. Er rief sich eine Unterhaltung in Erinnerung, die er mit Diana, der Ehefrau seines Onkels Micheil, dem Oberhaupt der Drummonds, geführt hatte. Sie hatte ihm erklärt, dass die allerwichtigste Eigenschaft eines Oberhaupts ihrer Meinung nach darin bestand, seinen Clan zu lieben.

Das hatte er nie vergessen und es hatte ihm Herz verliehen. Er liebte seine Clanangehörigen. Darüber hatte er keinen Zweifel.

Torrian kam bei ihrem Zimmer an und steckte den Kopf durch die geöffnete Tür. Seine geliebte Frau saß in einem Stuhl vor dem Kamin und arbeitete fleißig an einem neuen Gewand für Nellie. Sie sah über ihre Schulter, als er eintrat, und ihr Gesicht hellte sich bei seinem Anblick auf.

Er kam an ihre Seite und schlang die Arme um sie, wobei er ihren Nacken liebkoste. »Einen guten Abend wünsche ich dir, mein Liebling.«

Heather kicherte und zog die Schultern als Reaktion auf seine Liebkosung hoch.

Er wusste, dass seine Frau schrecklich kitzlig war, also machte er seiner Tortur ein Ende. »Ich muss dir eine wichtige Frage stellen.«

»Aye, ich höre dir zu, Ehemann.« Sie legte Nellies Gewand auf einen kleinen Tisch und wandte ihm ihre volle Aufmerksamkeit zu. »Was hat dich heute so aufgeregt?«

Torrian führte sie zum Bett hinüber und setzte sie dicht neben sich. Er wollte den Ausdruck in ihren Augen sehen, wenn er ihr seine Neuigkeiten mitteilte. »Du wirst nicht glauben, was gerade passiert ist. Mein Vater hat mich gefragt, ob ich jetzt den Platz des Oberhaupts einnehmen wollte. Er möchte die Führung allmählich übergeben, damit er mir bei meiner neuen Rolle helfen kann. Was meinst du?« Er beobachtete den Ausdruck auf ihrem Gesicht und hoffte, er würde es bemerken, wenn der Gedanke ihr Unbehagen bereitete.

Sie machte große Augen und ihr Gesicht leuchtete auf. Dann drückte sie seine Hände und beugte sich zu ihm. »Wirklich? Jetzt? Oder ist es in ein paar Monaten so weit?«

»Nein, er hat vor, die Neuigkeit morgen zu verkünden – mit Kyle als meinem Stellvertreter. Du solltest seine Kabinettstube sehen. Er hat bereits einen Tisch für mich aufgestellt.«

»Wie fühlst du dich darüber?«, fragte sie mit schiefgelegtem Kopf.

Er dachte einen Augenblick lang nach und dann antwortete er: »Ich fühle mich für diese Herausforderung vorbereitet. Insbesondere jetzt, da ich dich an meiner Seite weiß.«

»Mich? Wie kann ich dir möglicherweise behilflich sein? Ich mache mir mehr Sorgen darüber, dass mein Mangel an gesellschaftlicher Erfahrung dir hinderlich sein könnte.«

In ihrem Blick konnte er ehrliche Besorgnis erkennen, also machte er dem ein Ende. »Niemals. Ich will dich für immer an meiner Seite. Ich vertraute deinem Urteil in allen Dingen, also werde ich mich immer wieder in den Angelegenheiten, die den Clan betreffen, ratsuchend an dich wenden. Wirst du das befürworten? Ängstigt dich der Gedanke in irgendeiner Weise, dass ich Oberhaupt des Clans werde?«

Ihr Blick wurde sanft. »Nein, Torrian. Als ich dich heiratete, wusste ich, dass du eines Tages Oberhaupt werden würdest. Du bist zum Führen geboren und ich werde dir mit großem Stolz zur Seite stehen.« Ihr Blick verschleierte sich. »Ich bin nur dankbar für deine Liebe. Ich werde immer für dich da sein, so wie du für mich dagewesen bist.«

Torrian zog sie auf seinen Schoß und küsste sie, wobei er ihr Gesicht zwischen seinen Händen hielt. »Ich liebe dich. Versprichst du mir, dass du es mir sagen wirst, wenn die Rolle als Laird mich zu sehr verändert?«

»Aye, das verspreche ich. Du hast dies verdient. Ich werde dir zur Seite stehen und dir helfen, so gut ich kann. Ich freue mich auf unsere Zukunft.«

»Hast du dein neues Gewand fertig bekommen?«, fragte er.

»Aye, das habe ich. Lily wird mir mit dem Anpassen helfen.« Sie hielt es für ihn hoch, damit er es sehen konnte. Es war ein weiches grünes Gewand mit goldenen Bändern um den Halsausschnitt.

»Perfekt.«

»Glaubst du nicht, es ist zu formell?«

»Nein, überhaupt nicht. Dies ist perfekt. Mein Vater plant eine große Zeremonie für morgen.«

»Morgen?« Sie beugte sich vor.

»Aye. Morgen werde ich das neue Oberhaupt der Ramsays und du wirst die neue Herrin der Ramsay Burg.« Er gab ihr einen kräftigen Kuss auf die Lippen und flüsterte: »Nichts könnte mich wahrscheinlich glücklicher machen, Frau. Ich hoffe, den gesamten Clan mit Stolz zu erfüllen. Mit dir an meiner Seite glaube ich, dazu in der Lage zu sein. Es ist Zeit, voranzuschreiten.«

Hand in Hand gingen sie auf ihrem Weg zur Kabinettstube den Gang entlang, um den Älteren ihre Entscheidung mitzuteilen.

[image: ]



Lily stand dicht bei der Tür zur großen Halle und hatte ihre Runde durch den Raum absolviert. Sie hatte allen Teilnehmern an der Zeremonie für ihren Bruder große Aufmerksamkeit gewidmet und ganz besonders den Stolz im Blick ihres Vaters bemerkt, als er den Titel des Oberhaupts auf seinen erstgeborenen Sohn übertrug. Torrian war zu solch einem großen und gutaussehenden Mann herangewachsen. Lily erinnerte sich an all das, was sie durchgemacht hatten, als sie jünger waren, obschon Torrians Krankheit weitaus schlimmer als ihre eigene gewesen war.

Sie war ebenso stolz auf ihren Bruder, wie ihr Vater es zu sein schien. Es erfüllte sie mit Freude, Torrian so glücklich mit Heather zu sehen, und so zufrieden mit seiner Rolle im Clan. Leider kam direkt hinter diesem Gedanken ein anderer – einer der sich mehr und mehr in den Vordergrund geschlichen hatte, je weiter die Zeremonie fortgeschritten war.

Was würde jetzt aus ihr werden, wo ihr geliebter Bruder Oberhaupt war? Ihr engster Freund würde keine Zeit mehr für sie haben.

Plötzlich musste sie nach draußen, sie musste einfach gehen. Sie stieß die Tür auf und hastete kopfüber in die kühle Nacht hinaus. Sie lief über den kopfsteingepflasterten Innenhof, während ihr der Blick vor Tränen verschwamm. Ihre Schuhspitze verfing sich an der vorstehenden Kante eines Steins. Sie verlor das Gleichgewicht und taumelte mit ausgestreckten Armen, die ihren Kopf vor einem harten Aufschlag bewahren sollten, auf den Boden zu.

Zwei warme Arme packten sie und fingen sie im Fallen auf, aber ihr Instinkt sagte ihr, sich gegen sie zur Wehr zu setzten. Sie stieß hart gegen ihren Retter, aber er schwang sie nur herum, um sie anzuschauen, ohne sie loszulassen.

»Lily, hör auf! Ich werde dir nicht wehtun.«

»Kyle?« Sie erstarrte und als sie ihren Blick auf ihn heftete, tat er das Gleiche. Sie blickte in die blauesten Augen, die sie je gesehen hatte und fragte sich, warum sie ihre Farbe nie zuvor bemerkt hatte. »Was tust du?«

»Ich beschütze dich. Als Stellvertreter des Oberhaupts ist es meine Aufgabe, seine Familie zu beschützen. Du bist seine Schwester, also muss ich dich beschützen, auch wenn ich dir nachstellen muss, um das zu tun.«

Sie betrachtete seinen gemeißelten Kiefer, sein dunkles Haar und seine Lippen, die einen Reiz besaßen, den sie nie zuvor bemerkt hatte. Sein Blick schwankte nicht und Lily verspürte plötzlich einen Impuls, etwas zu tun, was derart außerordentlich war, dass es sogar sie selbst schockierte.

Lily küsste ihn. Aye, sie verlor gänzlich die Kontrolle über ihre Sinne und tat genau, was ihr Herz ihr zu tun gebot.

Noch schockierender war allerdings, dass er den Kuss erwiderte. Seine Lippen waren warm und er hielt den Mund ein bisschen schräg über ihren, wobei er sanften Druck ausübte, um sie zum Öffnen der Lippen zu ermuntern. Dann schob sich seine Zunge in ihren Mund.

Was wurde nun von ihr als Reaktion erwartet?

Er schmeckte nach Ale und noch irgendetwas, und dieses Etwas war süßer als alles, was sie je gekostet hatte. Das Einzige, was sie mit Gewissheit wusste, war, dass sie mehr davon wollte. Mit einem Kuss hatte Kyle eine leise Sehnsucht zum Leben erweckt, die sie nie zuvor erlebt hatte.

Kyle zog sich zurück und seine blauen Augen wurden groß, als er auf ihre Lippen sah, die nun von seinem köstlichen Angriff geschwollen waren. Und er sagte nur ein Wort zu ihr.

»Lily?«
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DIE CLAN GRANT-REIHE

#1-BEFREIT VON EINEM HIGHLANDER-Alex und Maddie

#2-HEILUNG EINES HIGHLANDER-HERZENS-Brenna und Quade

#3-LIEBESBRIEFE AUS LARGS-Brodie und Celestina

#4-#8 - Bald erscheinend

DER HIGHLAND CLAN

LOKI aus den Highlands - Buch Eins

TORRIAN aus den Highlands - Buch Zwei

LILY aus den Highlands – Buch Drei

JAKE aus den Highlands– Buch Vier

ASHLYN aus den Highlands– Buch Fünf

MOLLY aus den Highlands– Buch Sechs

Bücher Sieben bis Zwölf: Bald erscheinend

HIGHLANDSCHWERTER

DER VERRAT DER SCHOTTIN

DIE SCHOTTISCHE SPIONIN

DIE JAGD DES SCHOTTEN

DIE PRÜFUNG DES SCHOTTEN

Buch 5 & 6: Bald erscheinend

WEITERE BÜCHER

DIE VERBANNUNG DES HIGHLANDERS


Liebe Leserinnen und Leser



Liebe Leserinnen und Leser,

ich hoffe, Ihnen hat mein zweiter Roman aus der Serie Der Highland Clan gefallen. Wenn es Ihnen Freude bereitet hat, über Torrian zu lesen, dann sollten Sie wissen, dass seine Geschichte in HEILUNG EINES HIGHLANDER-HERZEN begonnen hat.

Lilys Geschichte wird die nächste in der Serie sein, falls Sie das noch nicht selbst erraten haben.

Sollten Sie mehr über meine Romane erfahren wollen, finden Sie hier einige Adressen, die Sie aufsuchen können.

1. Besuchen Sie meine Website unter www.keiramontclair.net und melden Sie sich für meinen Newsletter an. Ich werde Sie über meine Neuerscheinungen auf dem Laufenden halten, ohne Sie zu oft zu belästigen.

2. Rufen Sie meine Facebook-Seite auf und "liken" Sie mich: Sie erhalten Nachrichten zu neuen Romanen, Signierstunden und Werbegeschenken. https://www.facebook.com/KeiraMontclair

3. Schauen Sie auf meiner Pinterest-Seite vorbei: http://www.pinterest.com/KeiraMontclair/ Dort können Sie sehen, wie ich mir Torrian, Heather und Nellie zusammen mit der kleinen Jennet und Brigid vorstelle.

4. Posten Sie eine Rezension auf einer beliebigen Verkäufer-Website. Rezensionen sind für im Selbstverlag publizierende Autoren wie mich hilfreich und sie nützen auch anderen Lesern.

Viel Spaß beim Lesen!

Keira Montclair

www.keiramontclair.net


Über die Autorin



Keira Montclair ist das Pseudonym einer Autorin, die mit ihrem Mann in South Carolina lebt. Mit Vorliebe schreibt sie turbulente Liebesromane voller Gefühle, in denen insbesondere Kinder als Nebenfiguren eine Rolle spielen.

Wenn sie gerade einmal nicht schreibt, verbringt sie ihre Zeit gern mit ihren Enkelkindern. Sie hat als Mathematiklehrerin an einer High School, als Krankenschwester und als Büroleiterin gearbeitet. Ihr Herz schlägt für das Ballett, Mathematik, Rätsel, das Erlernen neuer Dinge und das Erfinden neuer Charaktere, in die ihre Leser sich verlieben können.

Sie verfasst historisch-romantische Spannungsromane. Ihre Bestsellerserie besteht aus einer Familiensaga über zwei mittelalterliche schottische Clans, die inzwischen über drei Generationen reicht und mittlerweile über dreißig Bücher umfasst.

Nehmen Sie mit der Autorin über ihre Website www.keiramontclair.net Kontakt auf. Diese Website ist speziell für ihre deutschsprachigen Leser und Fans in deutscher Sprache erstellt.
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